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Vorwort.
Nachfolgende Abhandlung verdankt ihr Entstehen einer Reihe von
Vortragen, die vom Verfasser in den Versammlungen des historischen
V e r e i n s zu Amberg gehalten worden. Die Gefchichte des A m -
berger Sales ianer innenklof ter und der damit verbundenen schönen
Kirche hat bis jetzt noch keine spezielle Bearbeitung gefunden, weshalb
der Verfasser sick angeregt fühlte, sich etwas eingehender damit zu be-
schäftigen. Urkundliches Material wurde ihm bereitwilligst vom K. Kreis-
archiv Amberg zur Verfügung gestellt. Den Herren Kre is -
archivar Bre i tenbach und Kreisarchivafsessor Dr. Knöp f l e r
fei hiemit der herzlichste Dank ausgesprochen, ebenso dem K. General-
k o n f e r v a t o r i u m der Kunstdenkmäler und Altertümer Bayerns
für Überlassung von 3 auf die Kirche bezüglichen Bildern.
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Nuellen und Literatur.
1) Urkunden des K. Kreisarchives Amberg und des Amberger
Stadtarchivs,
2) dieKunstdenkmäler von Oberfalz und Regensburg, Heft XVI.,
Stadt Amberg (München 1909).
3) Dr. Ludwig Muggent Haler, der Schulorden der Salesiane-
rinnen in Bayern (Bamberg 1895),
4) Chroniken der Stadt Amberg von Wiltmeister, Schwaiger,
Schenkt und Löwenthal.
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I. Gründung und Errichtung des Klosters.
Orden der Sa les iane r i unen* ) verdankt seine Einführung
in Bayern der Gemahlin des Kurfürsten Ferdinand Maria — Henriette
Adelheid, die eine Tochter dcs Herzogs Viktor Amadeus von Savoyen
und eine Enkelin des Königs Heinrich IV . von Frankreich war. Die
Kurfürstin hatte zeitlebens eine besondere Vorliebe für diese Nonnen,
die sich nach dem Ordensstifter F r a n z von S a l e s , der selbst ein
Savoyarde war, kurz die Salesianerinnen nannten. Das Hauptmotiv
der Berufung derselben aus Italien nach Bayern bildete ihre päda-
gogische Berufstätigkeit. Der Orden gab im Laufe der Zeit seinen
ursprünglichen Zweck — Pflege der Kranken und Notleidenden —
völlig auf und machte sich den Unterricht und die Erziehung der weib-
lichen Jugend zur ausschließlichen Aufgabe.
*) F r a n z von S a l e s , 1567 auf dem Schloße der Grafm von Sales in
Savoyen geboren, erst Jurist, später Theologe nnd Bischof von Genf, beabsichtigte
ursprünglich einen Verein von Frauen in Form einer sog. Kongregation zu gründen und
zwar zum Zwecke der Psiege der Armen und Kranken, weshalb man auch die Nonnen
Visitantinnen oder die Frauen von der Heimsuchung Marims heißt. Er brachte
1610 die Stiftung zu Stande durch Mithilfe der Franziska ? r 6 m i o t von
OKauta.1, einer adeligen Witwe, die auch die erste Vorsteherin wurde. 1618 er-
hob Papst Paul V . die Kongregation zum Orden äs v i s i t a t i o n s U. Hl. V .
nach der Regel des hl. Augustin mit der Bestimmung, daß er auch den Unterricht
und die Erziehung der weiblichen Jugend ubemehmen sollte. 1619 wurde das erste
Kloster zu Paris errichtet. I n Deutschland war das erste Salesianerinnenklosier das
1667 von der Kurfürstin Adelheid zu München gegründete Kloster. Z . Zt . bestehen
in Bayern 5 Salesianerinnmklöster: Zangberg, Dietramszell, Bayerberg, Oberrohning
und Pielenhofen. Diese Klöster stehen unter der Jurisdiktion des Diözesanbischofes;
ein von ihm bestellter „geistlicher Bater" steht dem Kloster in allen Angelegenheiten
beratend zur Seite und nimmt die jährlichen Visitationen vor. An der Spitze des
Klosters steht die auf 3 Jahre gewählte Oberin, welche eine Assistentin als Stell-
vertreterin hat.
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Der Kurfürst Ferdinand Maria (1651—1679) stellte viele ober-
pfälzische Klöster, die in den Wirren der Reformation aufgehoben
worden, wieder her, so Reichenbach, Walderbach, E n s d o r f ,
Waldsassen, M i c h l f e l d , Schöntha l , Weissenohe, S p e i n s -
h a r t . G n a d e n b e r g und S e l i g e n p o r t e n wurden nicht mehr
hergestellt, die Einkünfte und Güter dieser beiden Klöster sollten den
neu zu gründenden Salesianermnenklöstern in München und Amberg
zugewiesen werden und zwar in der Weise, daß die Gnadenberg i -
schen Einkünfte (nebst der Propjtei P o l l i n g und etlichen zu Seligen-
porten gehörigen Mühlen) dem Münchener Kloster attriduird, S e l i g e n -
por ten aber mit den übrigen «sutraäsn dem Amberger Kloster zuge-
eignet und überlassen würde. Der ursprüngliche Plan war, in Bayern
nur Ein Salesianerinnenkloster und zwar i n A m b e r g zu errichten;
aber da die hiefür bestimmten Güter und Einkünfte für Errichtung
zweier Klöster ausreichend schienen, sollte auch in München ein solches
gegründet werden und letzteres wurde sogar zuerst (1667) errichtet.
Näheren Aufschluß über die geplante Klosterstiftung in Amberq
gibt eine Bulle des Papstes Alexander V I I . an den Bischof von
Regensburg vom 24. März 1667. Wir erfahren daraus, daß Kur-
fürftin Adelheid an den päpstlichen Stuhl die Bitte gerichtet, dic
Gründung zweier Klöster der Schwestern der Heimsuchung zu
genehmigen und zwar wolle sie die beiden Klöster auf eigene Kosten
gründen, eine entsprechende Summe Geldes für die Aufführung eines
Klostergebäudes und einer Klosterkirche aus eigener Kasse schenken und
sie habe bereits für Zwecke der Dotierung, für den Unterhalt der
Nonnen einen ständigen Jahresbeitrag von 1500 ft. angewiesen und
zwar für jedes der beiden Klöster. Die Kurfürstin wünschte ferner
die Berufung bereits eingekleideter, durch Geistes- und Charakter-
bildung ausgezeichneter Nonnen und zwar sollten für das Kloster
in Amberg Nonnen aus Arona (in der Diözese Mailand), für jenes
in München Nonnen aus V e r c e l l i berufen werden. Der Papst er-
klärte sich mit dem Plane der Berufung einverstanden und wünschte,
daß sofort ein fester Grund gelegt und die Führung eines der Kloster-
regel entsprechenden Lebens in der neuen Klostergemeinde ermöglicht
werde. Die Nonnen werden zur Klausur verpflichtet, die Heran-
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bUdung von Novizinnen, die Abhaltung öffentlicher Gottesdienste in
einer Kapelle mit dem Merheiligsten wird ihnen zugestanden, ebenso
die öffentliche Feier aller im Jahre einfallenden Feste sowie öffent-
liches Geläute ihnen bewilligt.
Speziell verordnet der Papst, daß die zu berufenden ausländischen
Nonnen unter Begleitung ehrbarer vom Bischöfe zu bestimmenden
Matronen, ferner unter entsprechender Verschleierung des Gesichtes „r6ota
via ads^us niio äivßrkoulo" ihre Reise nach Bayern unternehmen und
unterwegs nur in Klöstern oder wo dies nicht möglich bei ehrbaren
vom Bischöfe zu bestimmenden Personen Quartier nehmen sollten.*)
Es wurden nun die für München und Amberg geeigneten Nonnen
ausgewählt. Zur Oberin des Klosters in Amberg war die Schwester
U. Oiaoinw O b l i e g , ausersehen, starb aber in München, noch bevor
die Gründung des Klosters in Amberg erfolgte.
Diese Nonnen haben ihre 600 Meilen weite Reise aus Piemont
nach Bayern in einem Tagebuche selbst beschrieben. Aus dem um-
fangreichen, in italienischer Sprache abgefaßten Reiseberichte, der sich
in den Akten des K. Kreisarchives München findet, erfahren wir,
daß die Kurfürstin Adelheid im Sommer des Jahres 1667 mit dem
ganzen Hofe sich nach Padua begeben. Die für Bayern bestimmten
Schwestern traten am 29. Juni nach einem tränenreichen Abschiede
die Reise an, außer dem Grafen 2 6 3 a i 6 N i , den ihnen die Kurfürstin
entgegengeschickt, noch begleitet von ihrem Beichtvater ^ . v o ^ a ä r o und
von einem Kürassier aus der kurfürstlichen Leibwache. Sie reisten
über N o v a r a , M a i l a n d , C r e m a , B r e s c i a , V e r o n a und
trafen am 6. Ju l i in P a d u a ein, wo Kurfürst Ferdinand Mar ia
und Kurfürstin Adelheid sie huldvollst empfingen, in ihrem Palaste
ihnen eigene Zimmer einräumen ließen und sie in jeder Weise aus-
zuzeichnen suchten. Als am 9. Ju l i der bayerische Hof von Padua
abreiste, folgten ihm auch die Schwestern in einem sechsspännigen
Wagen, um über Kaste l f ranko, Bassano , T r i e n t und B r i x e n
nach I n n s b r u c k zu reisen. Hier trennten sich die allerhöchsten Herr-
schaften von den Schwestern, die über Seefe ld nach Wo l f ra t shausen
*) Dr. Ludwig Muggenthaler, der Schulorden der Salesianermnen S. 15.
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reisten, wo sie einige Zeit verweilen mußten. Der letzte Aufenthalt
vor München war S e n d l i n g , wo den Schwestern ein von der Kur-
fürstin abgesandter Bote den Auftrag übermittelte, sich in die Kirche
der Kapuziner zu begeben. Bald erschien auch die Kurfürstin mit der
Prinzessin, gefolgt vom ganzen Hofe und einer Wache zu Pferde:
hierauf zogen sie unter Trompetenschall in die Stadt, geraden Weges
in die Theatinertirche und dann in das für sie bestimmte Kloster.
Schon im Apri l 1667 hatte der Kurfürst die R e g i e r u n g in
A m b e r g beauftragt, einen passenden Platz zur Erbauung eines
Frauenklosters ausfindig zu machen, worauf am 7. M a i folgender
Bericht an den Kurfürsten (i63p. an den „geheimben Rhat" in
München) erstattet wird:
Genedigster H e r r !
„Wasmassen Eure Kurfürstliche Durchlaucht mir Viosstatthalter
Oouimi88i(m gegeben, habe ich in plsno 60U8688U schuldigstermassen
proponirt, was für ein O r t oder Gelegenheit in allhiesiger Stadt
vorhanden, allwo für etliche Klosterfrauen ein Kloster könnte erbaut,
inzwischen aber, wie selbige in einer Wohnung, so einer Kirche nahe
gelegen, untergebracht werden."
„Hierüber wir nicht unterlassen, diese Sach nach Notdurft zu
überlegen und haben einhellig befunden, daß kein besserer und be-
quemerer O r t zu Erbauung eines Klosters vorhanden als eben der-
jenige plaz, allwo der gemainen Sage nach vor Jahren bereits dgl.
soll gestanden sein, wie da noch etlichermassen die v68tiFia vor wenig
Jahren vorhanden gewest. Dieser plaz ist erst vor 2 Jahren zweien
Bürgern allhier mit dieser cnnäiticm, wenn man selbigen aä u8um
pudlionm wieder von Nöten habe, daß sie solchen abzulassen verbunden
sind, verkauft worden, welche das alte darauf gestandene gemäuer,
davon das meiste eingefallen war, abbrechen und etliche Zimmer darauf
bauen ließen. lieget sonst an freyer Luft und nechst am Wasser der
Vi ls, ist mit lebendigem Wasser versehen und hat gleich daran einen
zu Gemainer Statt gehörigen Stadel oder Kasten, aus welchem mit
geringen Unkosten eine Kirche oder Capellen nach der handt kann ge-
richtet, es kann auch von da aus mit wenig Schritten in die Kirche
der Prauoi8«5aQ6r-?atr68 der Gang genommen werden."
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„Soviel aber die ^utsrimsunterbringung anbelangt, da haben
wir durch einige aus unserer Mi t te — darunter auch der Rent-
meister — etliche Häuser, so wir hiezu tauglich ermessen, besichtigen
lassen und vor andern 4 orth befunden, deren Bequemlichkeiten und
6iküou1t6t6Q wir zu überschreiben für eine notdurfft erachten."
„Erstlich sind zwei heuser neben einander vorhanden, welche ehe-
dem dem allhier gewesten Regierungs-Raht Johann Ernst ?6 i1k0k6r
gehörig gewest; dann von dem Statthalter dem Herrn Grafen von
V^o i t eFF bewohnt, aber jetzt von dessen Erben fail geboten worden.
Diese beiden Heuser wären unseres Ermessens wegen der darin vor-
handenen Zimmer, Hoffs, springenden Wasser, Garten, Keller, Küche
und anderer Dinge am bequemsten, man kann auch durch die hinteren
Ausgänge über den sog. Spitalgraben durch das Spi ta l in selbige
Kirchen also kommen, daß man über keine offene Gasse gehen darf."
„Dann befindet sich nicht fern von diesen beiden Häusern — in der
selbigen Gasse — auch ein hauß, so einem Maler gehörig, welches
zwar, so viel die Zimmer und Hofraith anlangt, bequem, hat auch die
Gelegenheit in die Spitalkirche zu kommen, allein es wi l l dem Ver-
lauten nach ziemlich hoch gehalten werden und hat ein sehr kleines
Gärtlein, liegt auf dem Holzmartt, wo alle Sambstage ein großes
geschrey mit fahren, Reutten'und gehen ist."
„Das dritte Haus gehört den Löwenthalerschen Erben, liegt
gleich bei der Spitalkirche über die gassen hinüber und wäre mit
Zimmern und Kellern ziemlich versehen, es könnte auch aus demselben
über die Gasse ein hölzener Gang gerichtet werden, daß man auf
selbigem in die Kirche ungesehen kommen khundte, allein dasselbe hat
einen gar engen Hoff und ganz khleinen Garten, welches gleichwohl
für die Inwohner ein notwendiges i-squisituin zu sein scheint."
„Das vierte und letzte orth ist eben dasjenige, welches zur Er-
bauung eines beständigen Klosters khündte eingenommen werden und
ist also beschaffen, daß uf demselben in zweien absonderlichen tachungen
drey neubaute Zimmer sind und das vierte mit leichten Unkosten than
gerichtet werden, hat dabei auch eine Küche und die Notdurft an
Kellern und ist vermeldetermassen nächst der I'lanoigoanOrkirche ge-
legen, bei welchen die oonMoiat ion mit einfällt, ob der vorhabende
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Bau nicht etwa erfordern möchte, daß die Klosterfrauen unter solchen
Umständen eine Zeitlang die Wohnung räumen müssen."
„Unsere mainung nun hierin zu eröffnen, halten wir diesen plaz
sowohl zur lormiiunF eines beständigen Klosters als auch zu einer
^utvriMgwohnung zum besten und bequemsten; und sollten die Kloster-
frauen während des Baues weichen müssen, so ist doch das Teutsche
Schulhauß hart daneben stoßend, in welches sie ein und das andere
Jahr entweichen und sich darin betragen können."
„Nachdem uns aber der Klosterfrauen ^ u M t u t u m und Weise
zu leben, auch was sie hiezu für notwendige aooowoäitßtuu erfordern
nicht bekannt, so halten wir für gut und notwendig, daß eine oder die
andere sich Hieher begeben khundte, welche selbst einen Augenschein ein-
nehmen und das ihnen bequemste orth erwählen thäte, mit welcher
alsdann die notdürftige Besserung oder Änderung thundte an die
Hand genommen werden."
Am 17. J u l i wendete sich der Kurfürst in der Amberger Kloster-
Angelegenheit an den Stadtmagistrat:
„Getreue, Euch ist vorhero bewußt, daß wir ein Kloster für eine
Anzahl Klosterfrauen allhier aufzurichten und zwar auf dem plaz bei
der V i ls den ?. I^auoisoauiZ gegenüber bauen zu lassen gnädigst
intsutiouii-t. sind, derowegen unser gnädigster Befehl hiemit, daß I h r
alsbald diejenigen ^ntsrsssßutßu, welche alldorten Häuser, Gärten und
Anderes haben, als da sind Bürgermeister LiaviFui, Bürgermeister
Nobr, Leonhard 8p6iäßi-6l, Lorenz 8otiu6i6i, Simon VMma^r und
Abraham Planth vor Euch erfordern und im Beisein des Bauschreibers
von ihnen vernehmen sollt, wie hoch ein jeder sein Stück, soweit solches
Hieher genommen werden soll. anschlage, allermassen I h r auch dergl.
Anschläge wegen des pergstadels und Teutschen Schulhauß zu ver-
fassen und uns unverzüglich einzuschicken veranlassen möget."
Schon am nächsten Tage erfolgt die Antwort des Stadtmagistrats:
„ W i r haben nicht allein gedachten pergstadl, schul- und Lazaret-
haus umb der Schäzung willen mit Zuziehung der pauverständigen in
Gegenwart des verordneten Pauschreibers Herrn Ulrichen Schauer-
sperger besichtigt, sondern auch die übrigen ^ntsresLsntsu mit ihrer
Erklärung yernombm. Wie hoch nun ein jedes VHck sowohl von
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Seite Gemainer Stadt als auch von den berührten Ansässern taxiert
und angeschlagen worden, geruhen E. K. D. aus dem einschluß*) zu
ersehen, was wir hiemit gnädigst übersenden und dabei untertänigst
hoffen, dieselbe werde so verfaßten Anschlag für khein Übermaß er-
thennen, sondern vielmehr erwägen, wie schwer es manchem ohnedies
fallen werde, wenn er seine Wohnung oder anderes Grundstück, so er
seiner Nahrung und hochsteuerbaren Gewerbe bequemlich hat richten
lassen, für solchen Fal l abtreten, sein Hauswesen zertrümmern und
sich anderweitig mit Ungelegenheit wiederumben einkaufen solle, sinthe-
malen eine zeithero uns und unsern untergebenen ohnedies so viel heuser
und andere gepeu aus handten gangen und von umher gestreunten Per-
»
sonen bezogen worden, daß hiegegen die noch übrigen bürgerlichen
Häuser in ihrem werth merklich gestiegen, die städl und stallungen aber
gar nit mehr zu bekommen sind.
A m b e r g den 18. J u l i 1667.
E. K. D. untertänigst gehorsamster
Bürgermeister und Rhat
allda.
Die kurfürstliche Regierung, welcher der Preis zu hoch erschien,
forderte eine unparteiische Schätzung der Gebäulichkeiten und Gärten
und teilte am 26. J u l i dem Stadtmagistrat mit, daß die Regierungs<
rate Franz Albrecht G o b e l und Dr. Johann Georg P e r g e r den
*) Anschlag über nachgesetzte Häuser und Gnmdstückh:
1) Löblicher Oemainer Sta t t Pergstadl, wie solcher dermalen beschaffen
ist, bei weitem nicht um 3000 f l , kann erbaut werden, wird doch
selbiger nur angeschlagen auf 2500 f l .
2) das Lazarethaus an der schuel samt Garten 600 „
3) das äußere schuelhaus 1500 „
4) das innere „ ^ 250 „
5) Bürgermeister S imon äs I'IaviFNl» Haus und Garten . . . . 900 „
6) Bürgermeister Jakob I l lo l iwns Garten 75 „
?) Abraham Planchens Garten 100 „
8) Lorenz Schuellers stadl, Hosschupfen uud Garten 1200 „
N> S i m o n Veldtmayers stallung, Hof und Gar ten 3 0 0 „
1 0 ) M a t t h i a s P ü t t s y a u ß , S t a l w n g u n d H o f r a i d t , . . . . . . . 2 6 0 .,
8 » . 7 6 8 5 ft.
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Aufttag erhalten hätten, eine ordentliche Schätzung, „was hauß oder
fach nach gelt wert sein möchten", vornehmen zu lassen. „W i r er-
teilen hiezu den Befehl, daß I h r zu solcher schäzung nicht nur Jemanden
aus Eurer Mit te auf morgigen Tag abordnen, sondern auch den einen
oder anderen pauverständigen neben den dabei «Int6rs88irt6u dazu ver-
schaffen sollt".
Am 27. Ju l i wurden die benötigten Plätze näher besichtigt. Von
Seite der kurfürstlichen Regierung wurden als Sachverständige beigezogen
1) Georg P l ö ß l , Tagdeckher,
2) B a l t h a ß a r R a ß p e r g e r , Zimmermeister,
3) Jakob F r ied r i ch , Maurermeister.
Von Seite des Stadtmagistrats waren folgende Meister aufgestellt
1) Leonhard W e i d n e r , Tagdeckher,
2) P h i l i p p K o h l e r . Maurer.
3) P a u l S t a u d i n g e r . Stadtzimmermeister.
Sämtliche wurden beauftragt, eine unparteiische Schätzung vor-
zunehmen, wie sie es vor ihrem Gewissen verantworten und mit einem
Eide bestätigen könnten.
Außer den Regierungsbeamten waren die beiden Bürgermeister
I ' i a v i ß n i und M o h r und der Stadtschreiber Reckhel erschienen.
Der Pauschreiber Ulrich Schausperger erinnert gleich anfangs,
daß er zu einer Schätzung noch niemals gebraucht worden, daher er
auch solche nit wol verstehe; seine unmaßgebliche mainung wäre, daß
man die steuerbeschreibung nehmen und sehen möge, wie hoch ein jedes
»
Stück versteuert werde; weil nun gemeiniglich umb ein D r i t l weniger
versteuert werde, kundte solches D r i t l dazu geschlagen und so auf ein
jedes Stück ein gewisses prstium gemacht werden. Diese Erinnerung
haben die Herrn oommi88arii zu prowooli genommen, dem Pau-
schreiber aber befohlen, seiner Pflicht nach, so gut er es verstehe, die
schätzung zu thun. welche er dann auch getan; er schätzte alles zu-
sammen auf 4150 st.
Die von der Regierung beigezogenen Sachverständigen schätzten
Alles zusammen auf 3550 st., die vom Magistrat aufgestellten Schätz-
leute machten einen Anschlag von 5430 fl. Das darüber aufgenommene
Protokoll wurde an den Kurfürsten geschickt.
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Eigentümlicher Weise kam nun die Angelegenheit der geplanten
Klostergründung ins Stocken. Was war Ursache? Ein Breve*) des
Papstes Clemens X. an den Nuntius in Wien vom 25. Februar 1671
besagt, daß die Gründung des Klosters in Amberg „6x 06rti8 rationa-
di1iku8 oau8i8" (aus gewissen begreiflichen Gründen) sich verzögert
habe; welches aber diese Gründe gewesen, darüber klärt uns das
Breve mit keinem Worte auf. Wahrscheinlich-wurde die Verzögerung
durch finanzielle Umstände herbeigeführt. Kurfürst Ferdinand Maria
war inzwischen mit Tod abgegangen. Sein Nachfolger Max Emanuel,
ein überaus ruhmbegieriger Mann, um dessen Gunst zwei mächtige
Fürsten sich beworben, hatte eine überaus glänzende Hofhaltung
und brauchte große Geldsummen für seine politischen Bestrebungen.
Auch das Kloster Seligenporten wurde in Mitleidenschaft gezogen.
Die Mutter Max Emanuels, K u r f ü r s t i n H e n r i e t t e A d e l -
h e i d , hatte nach und nach von den Seligportischen Gefallen die
Summe von 16109 st. 53 kr. übernommen mit der Intention, sie bei
künftiger wirtlichen Einführung der Klosterfrauen in Amberg wieder
zu erstatten; sie starb aber, ohne das Verlassenschaftswesen geregelt
zu haben. Kurfürst Max Emanuel stellte über diese Summe am
1. A p r i l 1 6 8 2 einen Schuldschein aus, der beim Hofzahlamt in
Amberg hinterlegt wurde und versprach bei Verpfändung seiner Güter
das herkömmliche Interesse — 5 Prozent — aus seinen Renten jedes
M a l auf den 1. Ju l i durch den Hofzahlmeister an die Klosterfrauen,
die zu Amberg eingeführt werden und die Seligportischen Gefalle zu
genießen haben werden, richtig abführen und bezahlen zu lassen.
Am 21. August 1683 läßt der Kurfürst der Regierung notifizieren,
„daß in der Klosteramtskasse Seligenporten schon wieder 10180 ft.
20 kr. paar vorhanden seien, daß es aber bei jetzt gefährlichen Zeiten
sicherer wäre, wenn solche gelter anderswohin kämen, weil ein sicherer
O r t in Seligporten nicht vorhanden, hingegen des herum va^isrenäsn
Gesindels sehr viel sei, welches an diesem abseitigen orth leicht ein
Unglück anstiften und den ganzen Vorrat leicht hinweg Rauben könnte.
Bei den notorisok gefährlichen Lauften haben wir gnädigst
*) Das Original beftndet sich im K. Reichsarchiv,
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von solcher Summe aä interim so lange 10000 st. zu unseren eigenen
gnädigsten Händen zu nehmen, bis man derselben bei künftiger i u t l o
äuotio der Klosterfrauen zu Amberg bedürftig sein wird. Damit
aber die künftigen Klosterfrauen der richtigen Wiederbezahlung halber
versichert sind, so versprechen wir hiemit bei unsern kurfürstlichen
Worten, bemelte 10000 fl. sogleich nach introäaoilanF besagter
Klosterfrauen, Wenns nicht vorher geschehen, entweder paar zu bezahlen
oder wenns denselben gelegen wäre, selbe bei uns freiwillig liegen zu
lassen gegen ein jährliches Interesse von 5"/«,."
Am 25. März 1685 hat der Klosterrichter neuerdings 9000 fl.
an den Kurfürsten verabfolgt.
Am 8. M a i 1686 schrieb der Kurfürst an den Klosterrichter
Schrankhler von Seligenporten eigenhändig folgendes Brieflein:
„Lieber Getreuer! Nachdem wir zu einer gewissen Ausgabe
4000 st. von nöten haben und sich aus deinem untertänigsten Berichte
gezeigt hat, daß 2776 st. in der 09.889. pahr vorhanden, so hast du
selbige — kraft dieses — nicht allein einzuschicken, sondern auch aus
dem vorhandenen Getreide so viel zu lösen, damit der an obigen
4000 fl. abgehende Rest zu 1224 fl. auf das Eheste Hieher geschickt
werde. Dieser unser gnädigster Befehl soll anstatt Quittung dienen."
Bei einer anderen Gelegenheit erhielt der Kurfürst nochmals
10050 fl., so daß er im Ganzen 49159 ft. 53 kr. an das Kloster
schuldete.
Am 12. Januar 1688 wendete sich der S t a d t m a g ist r a t
mit einem Bittgesuche an den Kurfürsten M a x E m a n u e l : „ E . K . D .
haben den in München befindlichen Klosterfrauen die Erträglichkeiten
des Klosters Gnadenberg dergestalt überlassen, daß sie solche dem Ver-
nehmen nach beständig genießen sollen, aber bis äato noch nicht r63o1-
vir t , wohin die vom Kloster S e l i g e n p o r t e n eingehende Gefalle
applioirt werden sollen. Massen nun aber, gnädigster Herr Kurfürst
weder in hiesiger oberpfälzischer Hauptstadt, noch in dem ganzen
Fürftentumb der obern Pfalz sich ein Frauenkloster befindet, hingegen
sich gezeigt hat, wie sowohl bei dem im Landt befindlichen starken adel
als auch in den Städten, Märkten und Gemeinden sehr viele Personen
weiblichen Geschlechtes seint, welchen. aus Mangel d n Mi t te l die
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legenheit benommen, in künstlichen Arbeiten, sidlichem Wandel und auf-
erbaulichem Leben mkormirt zu werden und daher die Eltern aus solch
angeführten Ursachen vielfach mit herzlicher Betrübnis erfahren müssen,
daß ihre Kinder ohne höchst notwendige Wissenschaft aufwachsen und
in unwiederbringliches Unglück geraten, ja sogar viele von den ge-
mainen Personen sich in benachbarte unkatholische Orte begeben müssen,
weil selbige im Landt zu Diensten nicht alle unterzubringen, noch sich
in Ermanglung einiger künstlicher Handarbeit oder Wissenschaft er-
nähren können, aus welchen dann verschiedentliche von der kathol.
Religion abtrünnig werden und weder durch obrigkeitliche Hand noch
auf andere weiß wiederumben zu wahrer r^ii^ion. zu bringen, indem
ihnen an den unkatholischen Orten zum zeitlichen Wohlleben aller
Vorschub und solche gelegenheit an die Hand gegeben wird, daß sie
vörderst ihr Seelenheil und dann auch zugleich die von ihren Eltern
zu hoffenden zeitlichen Mi t te l in den Wündt schlagen."
„Diesen Verführungen und Unglücksfällen vorzubeugen wäre unseres
Erachtens das einzige Hilfsmittel, wenn in hiesiger Stadt etwelche
Klosterfrauen und zwar solche Ordenspersonen wären, so die Jugend
in anständiger, künstlicher Arbeit, guten Tugenden und in der Furcht
Gottes unterrichten würden, denen wir von unsern Mitteln den be-
nötigten Unterhalt, wie gerne wir auch wollten, aus unserer all-
bekannten unvermögenheit nicht beizutragen wissen und also fürderhin
mit höchst schmerzlicher Betrübnis geschehen lassen müssen, was von
uns aus den angeführten Ursachen nicht geändert werden kann.
Demnach geht unsere Bitte dahin, E. K. D. wollen geneigt sein, von
den jährlich zu Seligenporten eingehenden Gefallen so viel beizuschießen
daß dergleichen Klosterfrauen allhier unterhalten werden möchten."
Auf diesen Bericht erhält der Stadtmagistrat die Mitteilung, daß
der Kurfürst nicht abgeneigt sei, auf die Bitte einzugehen.
Zwei Jahre später am 14. Februar 1691 läßt der Kurfürst Max
Emanuel die Regierung in Amberg benachrichtigen, daß die Eng ei -
ländischen F r e y l e n in München ein Gesuch eingereicht, in Amberg
cm Kloster zu erhalten; es sollen Bürgermeister und Rat hierüber
einvernomben werden,
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Am 15. März 1691 richtete die Oberin der Engelländischen
F r e y l e n in dieser Angelegenheit ein neues Bittgesuch an die Kur-
fürstliche Regierung in Amberg:
Durchlauchtigster Kur fü rs t !
Genedigster H e r r !
„E. K. D. belieben sich genedigst zu erinnern, waß gestalten wir
schon zum öfteren mit yberreichung unterschiedlicher demütigster 8upp-
lioationon unser eyferiges großes Verlangen erklärt, der Ambergischen
lieben Jugend weiblichen Geschlechts mit Unterweisung in christlichen
Tugenden, guten Sitten und wohlanständigen Künsten auß begürdt,
die Ehre Gottes außzubreiten, unsere treu wohlmeinenden Dienste an-
erboten und weil jetzt dem Vernehmen nach von hochlöblicher kurfürst-
licher Regierung Amberg — diese Sache betreffend — ein Bericht
und Gutachten gefordert, auch als dann die endliche r^olut iou er-
folgen würde, so gelangt an E. K. D. unßer abermalen untertänigstes
Bitten, genedigst zu geruhen, unserm vielfältigsten Bitten und Anlangen
Gewährung zu schenken und dasjenige, was wir viele Jahre so herz-
lich gewünscht und gesucht und mit höchstem Fleiße sowohl durch täglich
Gebet umb Erhaltung und Befürderung E. K. D. und des ganzen
Churhauß und hochlöblicher kurfürstlicher Regierung beständiger Wohl-
fart als auch ungesparte Mühe in Unterweisung der lieben Ambergischen
Jugend zu verdienen begehren, werkstellig zu machen."
demütigste
M . Hnna Barbara Vatyorpe,
der Engelländ. Freylen-Versammlung Dlierin.
Die Regierung, welche das Bittgesuch dem Stadtmagistrat über-
schickt hatte, erhielt am 2. A p r i l den kurfürstlichen Auftrag zur Be-
richterstattung, ob und was für Gelder von dem noch unbesetzten
Kloster S e l i g e n p o r t e n vorhanden, wie viel bei der Regierung auf-
behalten worden, wie viel der aufgestellte Verwalter in Händen habe.
Die näheren Umstände sollten an den „geistlichen Rhat" in München
einberichtet werden.
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Am 5. M a i sendet die Regierung den geforderten Bericht:
„ M a n habe gegen die Einführung der englischen Freylein in Am-
berg nichts zu erinnern, da sie dem kande nicht schädlich, sondern
vielmehr hiesiger Stadt höchst nützlich sein würden. Was den Unter-
halt betrifft, so seien die Mi t te l hiezu seit 1669 von den beiden
Klöstern Seligenporten und Gnadenberg, wovon die andere Hälfte
die 8al63ian6i-iim6n in München im Genusse haben, in r^servs be-
halten worden, womit sie ein gutes Auskommen und ohne ^rasjuäiö
der Bürgerschaft der Jugend weiblichen Geschlechts mit großem Nutzen
vorstehen khunten; man sei mehr für englische Freylein als für andere
Ordensfrauen mit oonwmpiativa vita, weil die „Englischen" besonders
um das Schulwesen sich annehmen und bei der Jugend mehr Früchte
erzielen könnten. Vom Verwalter des unbesetzten Klosters Seligen^
Porten seien
anno 1688 3 7 5 4 f l . 4 9 k r . i l / z h l .
„ 1689 2175 „ 8 „
„ 1690 8209 „ 32 „ 2 „
und für „ 1691 bis jetzt . . . . 4079 „ 39 „ „
zusammen 18219 ft. 9 tr.
zu hiesigemRentzahlambt geliefert worden und daselbst noch paar vorhanden."
Die Oberin der' englischen Fräulein machte alle Anstrengungen,
in Amberg festen Fuß zu fassen, und richtete ein neues Bittgesuch an
den Kurfürsten:
,^ Obschon die Ambergische Regierung als auch der Magistrat all-
zeit gegen uns woll inol inirt und unsere Dienste zu genießen sich sehr-
begierig erzeigt hat, haben dennoch die Klosterfrauen von der Visitation
(Salesianerinnen) umb genannte Stiftung auf ein neues durch höchst
ansehnliche intLroe^ioi i sich beworben, daß billig zu befürchten, wir
möchten unserer Hoffnung gänzlich beraubt und uns das schier in
Händen habende Glück wieder durch andere entzogen werden. Darum
ergeht an E. K. Gnaden unsere demütigste Bitte, daß unser beschehenes
öfter wiederholtes untertänigstes Bitten eine endliche gnädigste rsso-
wt ion nnd Bestätigung erhalten möge. Gleichwie nun durch diefe
hohe kurfürstliche Gnade unsere sonst sehr bedrängte und unterdrückte
Gesellschaft nicht wenig Aufrichtung und Beförderung erlangte, so
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werden wir desto eifriger uns angelegen sein lassen, mit unserem
Gebet und geistlichen Verrichtungen den gütigen Gott zu bewegen,
daß E. K. D. mit aller erdenklichen Glückseligkeit belohnt werden."
Am 6. J u l i wird die Regierung beauftragt zu berichten, ob
„nachdem die vorgeschlagenen Häuser und pläz nicht recht anstehen, die zu
Amberg befindlichen Paulaner nicht auf den Perg tran3fßrirt und da-
gegen den Klosterfrauen der bezeichnete plaz eingeräumt werden könne."
„Gegen die angeregte Ir3.n8i3.ti0n der Paulaner auf den Perg
— berichtet die Regierung am 22. Sept. — habe der Herr Dechant
und Stadtpfarrer allhier seine Bedenken geäußert. Solche tran8-
kßriruuF sei dem hl. Orden selbst und dem dono ünis wenig nützlich
und ratsam, darum die Paulaner da, wo sie dermalen sind und schon
lange Jahre gewesen, am besten gelassen würden. Dieser plaz der
?3.ulan6r wäre unsers Erachtens gar nicht anstehend, weil er gar zu
weit in die Stadt hinauf und nicht nur von den ?atridu8 <l68nitioi8,
unter deren vir^ot ion diese geistlichen Frauen stehen, die ganze Stadtlänge
entlegen, sondern auch der kleinen Jugend weiblichen Geschlechts der
tägliche zwei oder wenigstens einmalige Gang in die Schule — besonders
zur Winterszeit — allzu beschwerlich sein würde. Der bequemste
O r t ist und bleibt der bei den Franz iskanern . "
Endlich am 18. Januar 1692 erhalten die Sa les iane r i nnen
ihr Ansuchen vom Kurfürsten Max Emanuel bewilligt.
„ W i r haben — läßt er den Salesianerinnen in München mit-
txilen - Euer demütigstes Anlangen, daß wir Euch zur Unterrichtung
der Jugend weiblichen Geschlechts in unserer oberpfälzischen Regierungs-
stadt Amberg annehmen und des annoch vkooisisnäsn Klosters Seligen-
pforten Einkünfte einräumen lassen möchten, empfangen. Hienach
wollen wir Euch zur Erfüllung des gnädigsten Willens unserer nun
in Gott ruhenden Eltern, dann zur Beförderung größerer Ehre Gottes
und absonderlichen nuz und tröst unserer oberpfälzischen Landesunter-
tanen besagtes Kloster Seligenporten einräumen lassen und Euch anmit
in gedachter unserer Stadt Amberg angenommen haben, doch derge-
stalten, daß I h r obligiert sein und deretwegen tt6V6r8al68 von Euch
geben sollt, für iezo und künftig zu Amberg die Jugend weiblichen
Geschlechts zu instruiren und öffentliche schuel zu halten, auch deret-
wegen quaiiüeirts teutsche Klosterfrauen dahin zu schicken."
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00074-0082-5
79
Am 7. Februar erhielt der Stadtmagistrat den Auftrag zu be-
richten, „wann und wie bald die Gelegenheil oder einige Plätze, welche
den I^anoi8oan6rn gegenüber vorgeschlagen worden, zugericht werden
mögen, daß berührte Salesianerinnen hinziehen und öffentliche fchuele
haben können."
„Wei l dies Werk - fchreibt der Stadtmagistrat am 11. Februar —
die ganze Gemeinde und Bürgerschaft betrifft, so haben wir nicht er-
mangelt, auch den cms demselben gebildeten Ausschuß samt dem
äußeren Rat um ihre mainung zu vernehmen, wobei dann insgesamt
erinnert worden, darauf zu sehen, daß mit einräumung des verlangten
Platzes nicht viel Häuser und Mannschaften hinweggenommen, sodann
durch solchen Klosterpau und Einführung dieser Ordenspersonen der
Stadt an dem bürgerlichen Gewerbe und nahrung kcin pra
und Eintrag zugezogen und mit aufrichtung eines verbindlichen
vorgebeugt werden möchte. Der 8up6ri0i-iii in München haben wir
auf ihr Schreiben bedeutet einen Grundriß, wie weit der Pau von
nöten sei, und einen Pauverständigen anherzuschicken, um uns nach
Maßgabe des geplanten Klosterpaues und des dazu erforderlichen
Platzes über das Nötige r68o1vir6ii zu können in der Hoffnung, die
Klosterfrauen werden mit weltlicher Hauswirtschaft der hiesigen Bürger-
schaft nicht die geringste Beschwerlichkeit machen."
Am 29. Februar erhält der Stadtmagistrat von den Klosterfrauen
die Nachricht, daß ein Pauverständiger abgeschickt würde, der einen
Grundriß des Klosterbaues zu fertigen habe. „ S o viel uns be-
trifft, dürfte kein besonders großer Platz von nöten sein, weil unsern
Regeln gemäs mehr als 33 Pcrsoncn nicht aufgenommen werden
dürfen. Ebenso lassen die Regeln nicht zu, daß wir uns mit Haus-
wirtschaft beladen, weshalb die Bürgerschaft keine Beeinträchtigung
ihres Gewerbes zu befürchten habe."
Am 12. März verfügt der Kurfürst, daß die Klosterfrauen vor
ihrer abraiß von dem Seligportischen Geltern 1500 ft. überschickt
werden; es solle diese summs nut anderen bisherr eingegangen Päpst-
lichen anlagsgeltern unverzüglich eingesandt und zudem dem Selig-
portischen Klosterverwalter anbefohlen werden, daß er des verflossenen
1691. Jahres Einnahmen und Ausgaben in ein ordentliches verzaichms
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bringe, den Rest an gelt nnd Getreide ausführlich beschreibe und nach
München an den geistlichen Rat überschicke. Weiters ordnet er an,
daß Regierung und Stadtmagistrat den Klosterfrauen überall an die
Hand gehen sollen und läßt mitteilen, daß die Salesianerinnen den
Münchener Hofbaumeister ^u tou i V1803.M nach Amberg schicken werden,
damit er dort den plaz, wo der Klosterpau geführt werden solle, be-
sichtigen und zugleich ein Haus, in welchem sie bis zu Erbauung des
Klosters wohnen mögen, aussehen solle.
Nachdem die Besichtigung vor sich gegangen, berichtet der Stadt-
magistrat an den Kurfürsten; „ W i r haben den Prandstetterschen Garten
vorgezeigt, wo der Klosterpau unseres Erachtens und der ganzen Bürger-
schaft intsutioii nach am bequemsten geführt werden kann, da hienach
von der Stadt die wenigsten Häuser und Mannschaften benommen
würden und haben zur intsriNZwohnung der Röckhischen Wittib Wohnung
und des Regierungsadvokaten Voitbsii hinterhauß vorgeschlagen, welch
beide Häuser bemelter Hofbaumeister für anständig erachtet und deren
aisbaldige Räumung, damit darin das notwendigste gerichtet werden
kann, begehrt hat, die Vorweisung des Bauplatzes aber bis zu der
Klosterfrauen nächsten Hieherkunft und selbstiger Besichtigung beruhen
lassen wil l . Zumalen aber gemelter Johann Christoph Voitk und
Rockhische Wittib nicht unter unserer bürgerlichen lurisäiotion, sondern
dem kurfürstlichen Kanzleistab begriffen, haben wir gehorsamst erinnern
wollen, daß E. K. Gnaden denselben anbefehlen lassen möchten, ihre
Häuser bemelten Klosterfrauen alsbald einzuräumen und entweder zu
verkaufen oder zu vermieten.
Die beiden zur mtsriinLwohnung auserseheuen Häuser wurden
angetauft und zur rspariruuF derselben von den Seligportischen Geldern
600 f l . gegen Schein bei dem Rentzahlambt angewiesen.
Am 11. Apri l überschickt der Kurfürst den Fundationsbrief für
die Salesianerinnen an die Regierung.
„Unsern Gruß zuvor, Edle, kiebe, Getreue! Was wir und unsere
geliebteste Frau Gemahlin in Sachen der Klosterfrauen 8. ?ranoi80i
<l6 8ai68 — insgemein die Salesianerinnen genannt — wegen ihrer
in unserer oberpfälzischen Regierungsstadt Amberg künftigen 8ud8i8t6U2
für eine tunäatiou aufrichten und verfertigen lassen, gibt mitgehender
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oriFinaiemschluß des näheren, welchen wir Euch zu dem Ende beischließen
wollen, damit I h r selben bei ihrer Ankunft ihnen in ori^inaii 6x-
f a i r e n und hiervon zur It.6Fi8trawr eine Abschrift nehmen und
Alles, was darin enthalten ist, vollziehen sollt. Wie nun das eine
und andere beschehen, habt I h r künftig an unsern geistlichen rhat um-
ftändligen bericht zu erstatten. Sind Euch dabei mit Gnaden gewogen."
München den 11. Apri l 1692.
Folgt nun der F u n d a t i o n s b r i e f .
„Von Gottes Gnaden Wir M a x i m i l i a n Emmanuel , in Ober-
und Niederbayern, auch der obern Pfalz Herzog, Pfalzgraf bei
Rhein, des heiligen römischen Reiches Erztruchseß und Kurfürst, Land-
graf zu Leuchtenberg und W n M a r i a ^ u t o n i a , in Ober- und
Niederbayern, auch der obern Pfalz Herzogin, Pfalzgräfin bei Rhein,
Kurfürstin und Landgräfin zu Leuchtenberg, geborene Königliche
?rino886in zu Hungarn und Böheimb, Erzherzogin zu Oesterreich,
Herzogin zu Burgund, Gräsin zu Tyroll bekennen für uns, unsere
Erben und Nachkommen: Nachdem unsere in Gott ruhenden Durch-
lauchtigsten Vorfahren in die in unserem Fürstentumb der oberen
Pfalz gelegenen im vorigen 8H6ou1o nach eingerissener Ketzerei pro-
pdanirt6n Stifft und Klöster einige L6iiFio86ii und orden widerum
haben introäüoiron lassen, welchen solche St i f f t und Klöster hievor
zugehörig gewesen, dabei aber aus wichtigen und erheblichen Ursachen
die I6Ü6X10Q dahin genommen, daß mit 00Q36U8 und guethaißen
des päpstlichen Stuhles die Klöster Se l i genpo r t en und Gna -
denberg r68p6ow der vorigen Inhaber und Ordensgenossen völlig
extinFuirt, hingegen solche 86iiFpolti8ok6n und 6iig.äend6rFi8(;b6Q
Einkommen zur Unterhaltung der anher in unserer Haupt- und Residenz-
stadt München, dann Amberg zur Erfüllung unserer genedigften in-
tention und damit die Jugend weiblichen Geschlechts um so viel be-
quemere und bessere Gelegenheit habe, alle christlichen Tugenden, gute
Sitten und andere Wissenschaften zu erlernen beschriebenen und allhier
bereits anwesenden Klosterfrauen von dem orden und rsFui des
hl. Vaters I>g.uoi3oj. 83.I68Ü anzuwenden und iu 8psois den Kloster-
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frauen zu Ämberg Alles und Hedes des Amtes Seügenporten m ein
absonderlich gefertigtes urdarium, zünß- oder giltbuch eingetragenes
und 8p6oiüoirt63 jährliches Einkommen, Renth und Zünß sambt allen
bis daher bei solch 8p6oiüoirt6n Untertanen genossenen und herge-
brachten Rechten und Gerechtigkeiten, desgleichen samt den älteren aus-
ständen und der jetzmaligen vorhandenen Paarschaft, Getreide und
anderen Gefallen ganz völlig zu überlassen und einzuräumen;"
„ S o thun wir hiemit ganz wohlbedachtlich den in unserer Stadt
Amberg beschriebenen Klosterfrauen — die Salesianerinnen genannt —
zu ihrer und ihrer nachkomblichen Unterhaltung vorbenanntes Amt
Seligenporten, wie solches in dem gefertigten neuen urdario und
was dazu gehört beschrieben mit all dessen Renth, zins, geltern, ein-
kommen, auch anderen bei solchen Unterthanen, deren Gütern und
sonst hergebrachten Rechten und Gerechtsamen, auch allen und jeden
bei denselben und andere Seligportischen Schuldnern vorhandenen alten
Ausständen in der besten und beständigen formb als es sein kann,
mag und soll, hiemit auf ewig schenken, übergeben und einräumen, also
und dergestalt, daß nun hiefür solches Amt Seligenporten samt dessen
beschriebenen Ein- und Zugehörungen ihr — der 8a1^8iau6rinu6n
zu Amberg — unwidersprechliches aigen guett sein und bleiben soll,
die Landfürstliche Obrigkeit aber und was selbige nach sich zieht als
Steuer, Raiß, Musterung, Volg, Ungelt u. dgl., alß welche ausdrück-
lich vorbehalten wird und dann, daß Sye 3ai68ian6rinQ6n von dem
Amte Seligenporten auch dessen Ein- und Zugehörungen neben anderen
von Rechtswegen erforderlichen Zierlichkeiten auch ohne Unser oder
Unserer Erben und Nachkommen als Landesfürsten und katronsn
Vorwissen und Bewilligung wie ohne das der Orten Herkommen
Nichts veräußern, beschweren oder verändern sollen ausnemmend und
re86rvir6uä. Dagegen aber werden Sie die Klosterfrauen und deren
Nachkommen ihrer löblichen und gottgefälligen vooation nach schuldig
sein Unser und Unserer Erben, auch Unserer lieben Voreltern und
Vorfahren Christseligen gedächtnis und Unsers ganzen Löblichen Hauß
Bayern in ihrem Gebett und Gottesdiensten emsiglich und andächtig
zu gedenken, auch für deren, so am Leben sind, heilsame Wohlfart,
glückliche Regierung, Fr idt und Einigkeit, Erhaltung wahrer katholischen
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Religion, göttlichen Segens und Benedeiung, für die Abgestorbenen
aber, daß ihnen der allmächtige Gott die ewige Ruhe und Seligkeit
verleihen wolle, inbrünstiglich (Sott anzurnffen und zu bitten und
jederzeit Unser als ihrer Stifter und Stifterin, ^atronsn und Landes-
fürften in all ihren Gottesdiensten und andächtigen Gebeten fleißig
und gewiß zu gedenken. Zudem wollen wir uns gnädigst versehen
und versichern, wie es ja auch der Hauptzweck dieser ^unäatiou ist,
Sye werden mittels Haltung einer offenen schnell die Kinder weib-
lichen Geschlechts in gueten Sütten, Tugenden und anderen Wissen-
schaften ihrem besten Vermögen und Verstand nach fleißig lehren, zu
der Gottesfurcht anweisen und ziehen und an ihnen Nichts unterlassen,
was hiezu immer notwendig und gedeihlich sein kann, damit wir,
auch unsere Erben und Nachkommen, ihre Dankbarkeit umb diese unsere
Begnadigung ebenfalls zu ewigen Zeiten im Werk verspüren mögen."
„Zu Urkund und Bekräftigung oberzelten alles haben wir diese
ewige äonation und kanäation eigenhändig unterschrieben und mit
unsern 86or6t6n verfertigen lassen."
Geschehen in München den 12. März 1692.
Max Emmanuel Kurfürst
Maria ^nwu ia Kurfürftin.
Am 14. Apri l verständigte das bischöfliche O r d i n a r i a t
Regensburg den Stadtpfarrer von Amberg von dem baldigen Ein-
treffen der Klosterfrauen. „Seine kurfürstlichen Gnaden zu Köln,
Unser Hochwürdigster Herr, Herr*) hat unterm 10. verwilligt, daß
zur Einführung des hl. Ordens Maria Heimsuchung insgemein 8a-
I68itm6rinn6n genannt aus dem Klosterkonvent in München et-
welche nämlich It.08a ^ä6ik6iä6 Wartenbergerin, H^Fsia. Viotoria
Khuenin, Olara I t w r ^ i a Oxnerin, Naria Io86pba Dorfnerin,
Lli6i-68ia Wämplin, N. ^utoma. Waltherin und ^ima
Pacherin die 0Iau8ur verlassen und nach Amberg transferirt werden
dürfen, uns aber gnädigst anbefehlend, daß wir die Sach nach notdurft
*) Bischof von Regensburg war Joseph C l e m e n s , Sohn des Kurfürsten
Ferdinand Mar ia; er war zugleich auch Erzbischof von K ö l n und Bischof von
F r e i s i n g , Erzkanzler des hl. römischen Reiches und Kurfürst, Legat des hl. apo-
stolischen Stuhles.
6 *
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veranstalten und emige o0Ni833.ri08 benennen sollen, welche besagte
Ordenspersonen nomine oräiQ3.riaw3 aufnehmen und ordentlich intro-
äuoirsu sollen. Weil wir nun vor andern zu Euch, Herr Dechant,
das fonderbare gnädigste Zutrauen haben, so erteilen wir Euch in
Gnaden bemelte O0N1831011 und folgende ingtruoUon, daß I h r Euch
bezüglich der sicheren Ankunft der obgedachten Klosterfrauen erkundigen,
indessen aber die Ambergischen Frauenzimmer, zu vörderst die Frau
Vw6statthalterin mit geziemender Bescheidenheit dahin bereden sollt,
daß sie insgesamt, wenn die Klosterfrauen in Amberg eintreffen, selbige
mit etlichen Gutschen, von denen eine mit 6 Pferden bespannt sein
soll, anw portam oivitati8 einzuholen und außerhalb der Stadt zu
d6N6V6ntir6n, dann bis zu der Pfarrkirchen 8. Uart in i zu begleiten
belieben möchten. Wenn nun alle 7 Klosterfrauen sich außerhalb der
Kirchtüre befinden, hat Herr Dechant von S u l z b a c h dieselben von
(^0Ni88i0N8wegen in geziemender Bescheidenheit mit einem guosinown
86rm0u zu empfangen und ihnen die von S . Kurfürstlichen Gnaden von
Köln, Unserem Hochwürdigsten Herrn Bischof ergangene gnädigste
zu eröffnen; der Herr Dechant von Amberg aber als
looi hat denselben das a8p6r3orium zu erteilen und als-
dann namens Seiner Kurfürstlichen Gnaden unsers gnädigsten Herrn
oräinarii dieselben aufzunehmen, aä Vooi68ig.iu ordentlich zu intro-
äuoilkn und in die Mit te des Chores, wo vorher 8ud86i1i9. (Bänke)
herzurichten sind, in schöner Ordnung zu führen, darauf das 16 vouin
1auäamu8 zu intonirOn und mit der gewöhnlichen oration äs 8ÄN0
ti38iiua I r imta ts zu schließen, worüber wir sodann einen ausführ-
lichen Bericht erwarten."
Am 20. Apri l 1692 trafen die Klosterfrauen ein, der Akt der I n t ro -
ducirung ging genau nach der „iu8truoti0ii" vor sich; alsbald wurde der
zum Klosterbau bestimmte Platz von ihnen besichtigt und „approbiert."
Da sie ihr assigniertes und erkauftes Haus wegen des großen Dunstes
und üblen Geruches noch nicht beziehen konnten, hielten sie sich aä
interim mit Genehmigung des Bischöflichen Ordinariates in des Bürger-
meisters Meiller großem, auch unbewohnten Hause auf, wo ihnen em
Zimmer als Kapelle mit dem 8an6ti83iinnm eingerichtet wurde.
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Am 25. Apri l berichtet die Oberin v. War tenberg an die Re-
gierung, daß sie mit ihren Schwestern nun wirklich in Amberg ange-
langt. „Ehe wür in die Klausur eintreten, möchten wir gerne sehen,
daß uns in Seligenporten alle zugehörigen Diener und Untertanen,
Rechte und Gerechtigkeiten üäeliwr extradirt, vorgestellt und über-
geben und wir nunmehr der gnädigsten Intention gemäs in p088688i0Q
gesetzt würden. Wir ersuchen, die gnädigste fundationsurkunde in ori-
Final! uns be händigen zu lassen, weil wir heute noch nach Seligen-
porten auf die Reise uns begeben und überdies einen ( 'oiumi^al iuni
zu äenoiuinirftn und dahin zu in8truir6n, daß selbiger nicht nur alle
Diener und Untertanen ihrer bisherigen Pflicht entlassen und uns wirk-
lich vorstellen und übergeben, sondern auch alle Rechnungen, Züns- und
Salbücher, Grund- und Holzbeschreibungen, aow und völlige ro^i-
8trawr (neben gelt- getreide- und anderen Zugehörungen) richtig aus-
händigen möge, zu welchem Ende wir, damit wir auf unserer Reise
nicht aufgehalten werden, um schleunigste r^oint ion demütigß ansuchen,
ferner auch zu verfügen, daß durch den Richter Schrankhler auf
künftigen Montag den 28. alle Diener und Untertanen nach Seligen-
porten eilfertigst citiert und berufen werden follen."
Die Regierungsräte Johann Georg B ü r g e r und Franz Konrad
Anton Gobe l von H o f g i e b i n g wurden als Kommissäre abgeschickt,
den Klosterfrauen das Amt Seligenporten zu übergeben und das tun-
äati(M8- und äonationMstrutnent ihnen zu behändigen. Die beiden
Kommissäre nahmen am 28. Apri l am Gottesdienste teil und voll-
zogen dann den aowm traäiti0M8 In8truin6nti und der
gebung. Der ganze Klosterkonvent — die 8up6riorin, die
und die übrigen 5 - hatten sich eingefunden, ebenso der geistliche
Vater des Klosters, der Karfürstliche Rat Georg N 6 i 1 i 6 r und der
kurfürstliche Zsorstari Johann Adam S c h i e ß l . „Einer der beiden
deputierten Nolm^ari i trug vor, daß beide kurfürstlichen Durchlauchten
durch sonderliche Eingebung Gottes hiezu gerührt gnädigst re80ivirt
und bewilligt, daß in der Hauptstadt der Oberpfalz den Klosterfrauen
eine klösterliche Wohnung erbaut und aufgerichtet werden solle, allwo
sie künftig der prok688ion und Art ihres In8tiwt,i nach leben, ihrer
Andacht abwarten und dasjenige werkstellig machen könnten, wohin
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die gnädigsten Inteuti0U68 zielen täten. So haben auch beide kur-
fürstlichen Durchlauchten die den Frauen hiezu benötigte Unterhaltung,
8U3tsiMti0ii uud aliinsutHtioQ zugedacht und zu solchem Ende das
Amt Seligenporten mit seinem Einkommen, Zinsen und Renten, aller-
masfen es von dem römischen Stuhle kraft vorhandener Lui is vorher
ihrer kurfürstlichen Durchlaucht zu freier äi8p08ition überlassen worden,
ihnen ä68timr6Q wollen."
„Sodann wurde der Frau Zupsriorin das Orginal des Dona-
ti0U8-Iu8ti'UN6ut behändigt und das Amt Seligenporten mit allen
Renten und Zinsen, Rechten und Gerechtsamen, Nutzungen und Nie-
ßungen, wie es bisher im Namen des Kurfürsten durch aufgestellte
Beamte verwaltet worden, übergeben — ausgenommen die landes-
fürstliche 8up6riorität und lorr iwr ia i - Iur isdikt ion und was der-
selben anhängig. Nachher ist der geweste Beamte Schrank hl er von
seiner Verwaltung entbunden worden, zumal er selbst um Dienftes-
entlasfung angehalten, mit dem Bedeuten, daß er die beim Amt vor-
handene üßFigtratur üäeUter extradiere und seine Stückrechnung vor-
lege. Er hat versprochen und zugesagt. Hernach ist man zur Ver-
pflichtung der Untertanen*) geschritten, denen ans Herz gelegt worden,
von zetzt an der neuen geistlichen Herrschaft, nämlich der Frau 8u-
pßriorin und dem ganzen Konvent Gehorsam und Ehrerbietigkeit und
Willfährigkeit in Leistung ihrer Schuldigkeiten, wie sie es bisher ge-
tan ohne Widersetzlichkeit und mutwilliges Streiten gutwillig und
fleißig zu erzeugen und sich als gute und treue Untertanen zu er-
weisen. Darauf hat man das Handgelübde vorgenommen und den
iNwi88i0Q8akt geschlossen. Der kurfürstliche Rat Meiller, der „geist-
liche Vater" der Klosterfrauen, hat dann noch im Namen derselben eine
Danksagung erstattet und angefügt, daß die Frauen allen Verpflichtungen
— besonders was die Instruktion der Jugend anbelangt — nach
*) Über die Seligportischen Unterthanen hatte die Oberin die niedere Gerichts-
barkeit. Die Bediensteten des Klosters waren 1) Herr Jakob Schranlhler, Richter
2) der Klosterförster MaxKandler, 3) Michael Püttner, Schulmeister, 4) Hans Kögler,
Torwart, 5) Gg. Prantler, Bestaudpaur, 6) Hans Nittenhauer, Unterförster zn
Regersricht, 7) Stephan Perzel, Unterförfter zu Weidmwang 8) Friedrich Adler,
AmtMecht, 9) Hans Eichenscher, Zehentmeister,
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Kräften emsiglichst und fleißiglichft nachkommen werden. Der bisherige
Klosterrichter versprach, den Klosterfrauen alles was sich dermalen an
Geld und Getreide vorfindet, ebenso alle urdarisu, Rechnungen,
Grundbeschreibungen und die ganze r6Fi8trawi- auszufolgen."
„Er vermeldete aber, daß an Geld Nichts mehr vorhanden, daher
den ferdigen (1691)*) Iahresgeldzins schon zum kurfürstlichen Rentzahl-
amt Amberg laut Schein und Quittung abgeliefert habe."
Tags darauf kehrten die Klosterfrauen nach Amberg zurück. Nach-
dem am 24. M a i der Einzug ins Kloster stattgefunden, knüpfte die
Oberin mit dem Magistrate Unterhandlungen an wegen Ankaufes der
benötigten Häuser („Alte Schuel und Lazareth" mit Zugehör), wofür
1600 fl. gefordert wurden. Der Preis schien den Klosterfrauen zu
hoch. „Man möge oouMsrirsn — schrieben sie an den Magistrat —
daß wir zur Lehrung der Jugend weiblichen Geschlechts mit der Zeit
zwo, wenn nicht drei Zimmer aus unseren Mitteln erbauen und unter-
halten müssen, wodurch uns ein merkliches onus aufgebürdet wird, hin-
gegen die Stadt den Sold, der bisher für einen Schulmeister ergangen,
in Einsparung bringt. Da die alte Schul mit dem Lazareth gattz pau-
fällig und bis auf den Grund abgebrochen werden muß, somit es sich
blos um den Platz handelt, geben wir uns der tröstlichen Hoffnung
Iahresrechnung für Seligenporten pro 1691.
aller Einnahmen an Geld 1579 st. 6 kr. 2 hl.
„ Ausgaben „ „ 829 „ 28 „
 3 V, „
479 fl. 37 kr. 5»/z hl.
Einnahmen für allerlei verkauftes Getreide 4758 fl. 36 kr. 3'/, hl.
Einnahmen an Korn 3099^ Mezen
Ausgaben „ „ 1329'/, „
Einnahmen an rauhen G etreide 2011 Mezen
Ausgaben „ „ „ 2011 „
Cmnahmen an Dünkel 2445'/4 Mezen (Im Ausstande 109 Mezen, das Uebrige ist
Ausgaben „ „ 2868 „ Kastenschwund)
Einnahmen an Gersten 343'/, Mezen
Ausgaben „ „ 223'/4 „
Einnahmen an Haber 7956 V4 Mezen
Ausgaben „ „ 4731«/4 Mezen
Einnahmen an Arbesen 44 Mezen
Ausgaben „ „ 35 „
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hin, daß hoch und vielgeehrte Herren die alte Schul und Zugehör gratis
bewilligen werden. Für uns kommt nur der plaz in Betracht. Wi r
hoffen, daß man bei uns keinen Profit suche und bitten, gegen unsern
hl. Orden etwas mitleidentlich zu sein und den Preis zu mäßigen.
Auch wolle man uns einen nächstgelegenen Steinbruch um leidentlichen
Wert bewilligen und gnädigst zeigen, auf daß baldigst Hand angelegt
werden könnte."
Die Oberin Rosa Adelheid von Wartenberg trat nach einigen
Wochen wegen Kränklichkeit von ihrem Amte freiwillig zurück; an ihrer
Stelle wurde Frau N. Johanna von Puechleitten als Oberin nach
Amberg geschickt, was letztere unterm 12. J u n i der kurfürstl. Regierung
anzeigt. „S ie sei von ihren Obern zu einer unwürdigen Lupsriorin
Hieher geschickt, bereits vorgestellt und von Ordinariate wegen 0011-
ü lm i r t worden und verspreche, neben ihren Schwestern allen Fleiß an-
zuwenden, damit dem dono?udU(n sat^kaotion geschehen möge mit
dem Ansuchen, hmfür alle gnädigsten Befehle, was das ihr übergebene
Kloster Seligenporten betreffe, ihrer Wenigkeit zufertigen zu wollen,
damit von da aus notdürftige Verfügung geschehe und jegliche schuldig-
keit geleistet werden möge." Am selben Tage wurde auch der Ver-
walter und Klosterrichter S i m o n Wedl von der Aufstellung der neuen
Oberin benachrichtigt.
Am 18. J u n i schickt der Klosterrichter seiner neuen Gebieterin
ein Gratulationsschreiben.
„Hochwürdige i n G o t t , hochwohlgeborene F r a u !
G n ä d i g e F r a u , F r a u !
„Daß Euer Hochwürden und Gnaden dem hochlöblichen Oonvonw
des hochwürdigen ZaisZianigokeu Frauenklosters zu Ancherg als eine
höchst mßritirte 8np6riorin auserwählt worden, solches habe ich aus
erhaltener noMoation mit höchsten Freuden verstanden. Gleichwie ich
nun dem allmächtigen Gotte schuldigsten Dank erstattete, daß er dem
hl. Orden eine so ansehnliche Vorsteherin, sonderbar auch mir und
anderen Klosterbedienten dieselbe als unsere gnädige Frau und Herr-
scherin hat wollen ausertiesen, so wünsche ich auch Euer Hochwürden
und Gnaden zu der nunmehr angetretenen Zupsriorität dom Grunde
meiner Seele allen göttlichen Segen, beständige Gesundheit und glück-
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liche Regierung auf unendliche Jahre, untertänigst bittend, Euer Hoch-
würden wollen mich in dero Huld und Gnade aufnehmen, mithin meine
Wenigkeit jederzeit bestermassen reoommanäirt sein lassen, versichernd,
daß ich mir entgegen dero Interesse bei dem nur gnädigst anver-
trauten Klosterrichteramt so eifrig und getreu angelegen sein lassen
werde, daß ein hochlöblicher Konvent - so Gott wil l — verhoffentlich
in Allem ganz gnädiges oouwuwui haben werde."
Euer Hochwürden und Gnaden untertänigster und gehorsamster Diener
S i m o n W e d l .
Auf Verlangen des Magistrats stellt das Kloster einen Revers
darüber aus, daß die Stadt in ihrem gewerblichen Interesse keinerlei
Beeinträchtigung zu befürchten habe. „ W i r bekennen — so lautet
der Revers — daß wir der hiesigen Bürgerschaft auf keinerlei Weise
weder mit Aufrichtung einer osoonomiy oder Hauswirtschaft noch
eigenen Preuhauses noch sonst in anderweg beschwerlich sein und
Eintrag tun, sondern alles dessen, was in das bürgerliche Gewerbe
und Nahrung einschlägt, sei es Bier prauen, Vieh halten, Feldbau
führen oder was dgl. sein mag, uns genzlich enthalten, beinebens
auch die hiesige Jugend weiblichen Geschlechts nicht allein mit öffent-
lichem Schulhalten im Lesen und Schreiben, sondern auch in allen
anderen guten Sachen, nicht weniger mit Lehrung schöner Arbeit,
Sprachen und dgl. ohne rsspsot getreulich instruirsu und dann nach
Erbauung mehreren Unterkommens je nach Beruf und Oapaoitast
einige hiesige Bürgerstöchter auf ihr Verlangen vor andern in unsern
hl. Orden aufnehmen und nicht sonderlich auf die M i t l rsüsotirGn
wollen, hingegen aber burgermeister und Rat auch uns baldigst einen
steinbruch bewilligen wollen. Meinen yoch und viel geehrten Herrn
wird noch im Gedächtnisse sein, was massen sie mir bei Erkaufung
des Lazareths und alten Schulhauses die geneigte Versicherung haben
tun lassen, zu meinem anvertrauten Klostergepäu den steinbruch gratis
zu bewilligen. Deshalb ersuche ich hiemit dienstlich, ob mir meine
hoch- und vielgeehrten Herren zur Brechung der Grundsteine l i n k s
d e r E b e r f t o r f f e r Brücken I.iosu2 erteilen und zu den Mauer-
steinen einem andern etwas näher gelegenen O r t aufzeigen lassen
möchten."
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00074-0093-0
9 0
Die Regierung genehmigte auf Ansuchen, daß alljährlich aus dem
Hofkeller 2—3 Zt r . Schmalz an das Frauenkloster um die gewöhn-
liche Kanzleitaxe von dem Hofkastenamte verabfolgt würden.
Am 4. J u l i stellte die Oberin für den Bischof von R e g e n s -
burg folgenden Revers aus: „Kraft dieser I^itslav lever8ai68 bekenne
ich im Namen meines lieben Konvents für uns und unsere Nachkommen
frei und offen, daß wir den Hochwürdigsten und Durchlauchtigsten
Fürsten und Herrn Herrn Io86pduin OismsQtsm, Kurfürsten zu
Köln, auch in Ober- und Niederbayern, dann der Oberpfalz Herzogen,
Bischofen zu Freising und Regensburg als unsern gnädigsten Herrn
Oräiuarium und an derostatt ein hochwürdiges Oon^ tor ium zu
Regensburg als unsere rechtmäßige hochgeistliche Obrigkeit erkennen
und respektiren, auch allen schuldigen Gehorsam zu bezeugen niemals
ermangeln werden, hingegen in geziemender Untergebenheit uns in
alleweg versehend, daß S . K. D. nicht allein uns bei den vom Päpst-
lichen Stuhle unserm I n8 t iwwm väterlich verliehenen 8p62ia1-Im-
iuunit6t6n und krivil^isQ verbleiben lassen, sondern auch als gnädig-
ster Herr Ordinarius zur Behauptung unserer Satzungen, o0N3tiwtioii6ii
und anderer hergebrachten Rechte uns auf alle unverhofften Fälle
gnädigst prot6Air6n werde."
Am 10. September gewährt das Ordinariat Dispens bezüglich
der 01an3ui- und gestattet, daß die Kinder weiblichen Geschlechts die
innerhalb der 01au8ul zu Schulen bestimmten Räume betreten und
frequentiren dürfen. Die Regierung erläßt bezüglich der Unterweisung
der Jugend ein tt6N6rai6. Es ergeht an alle Beamte, an die Städte
Märkte und Landsasfen die kurfürstliche Bekanntmachung, daß die
,)8üp6i-i0liQ" vorhabend wäre, in dem nunmehr fertigen Zimmer mit
Instruirung der Jugend weiblichen Geschlechts in guten Tugenden
und Sitten, in Lesen und Schreiben und Anderem nunmehr — Montag
den 24. September > einen Anfang machen zu wollen, wozu die
freillen und Töchter geschickt werden mögen."'")
*) Die Akten enthalten nicht die geringste Notiz über die innere Einrichtung
und Organisation der Salesianerinnenschule; sicher ist, daß der Unterricht einschließlich
der Arbeitsschule für Stadt und Umgebung unentgeltlich erteilt wurde.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00074-0094-6
Der Kurfürst läßt der Regierung mitteilen, er habe seiner Zeit
dem gewesten Klosterrichter zu Seligenporten Jakob S c h r a n k h l e r
unterschiedliche MiFationß» im Betrage von 49159 fl, ertradiren
lassen. „Sollte er berührte odii^Monßg bis anher nit ausgehändigt
haben, so müßt I h r selbe von ihm ungesäumt abfordern und bis auf
weitere Verordnung in Verwahr halten." Am 13. Oktober werden
die verlangten obl i^at ion^ der Regierung eingehändigt, müssen aber
fchon einige Wochen später „durch eigenen Pötten" an den Kurfürsten
gefchickt werden, der dann bescheinigt, daß er sie in 5 „Briefen" er-
halten habe.
Die Oberin des Klosters erfucht die kurfürstliche Regierung, die
aow äuouuißuta, die sich auf das Kloster Seligenporten beziehen, ihr
auszuhändigen. Sie läßt wiederholt diesbezügliche Gesuche abgehen, er-
hält aber immer die Antwort, es sei nichts gefunden worden, bis end-
lich der Kurfürst felber eingreift und der Regierung befiehlt, der
Oberin die Nsoupßratiousakten des Klosters Seligenporten hinaus-
zugeben. Der Kammerrat J o h a n n K a s p a r M i l l e r , Ü8oa1. wird
beauftragt, die Seligportischen Akten zu durchgehen, erinnert aber
daß er dazu keine Zeit habe. „ Ich bin — schreibt er — mit meinen
I ta l ischen Amtssachen, dann den Oammsraiverrichtungen dermalen
so oooupirt, daß ich damit vollkommen genug zu tun habe. Ich gebe
mich der tröstlichen Hoffnung hin. S . K. D. werde einen anderen
zu finden wissen, um dergleichen alte aota zu durchgehen und zu sehen
was zu kxtraäirsli sei oder nicht. M i r als Ü8ua1 würde das zu
stlsowiißn eine iinpossidilitst sein, zudem meine anderen Verrichtungen
täglich waxen und ich auch keinen 8ud8t,iwtuN oder achunotum habe,
welcher mir aushelfen könnte. Ich hoffe also, S . K. D. werden bei
so gestellter Sache von selbsten mich dieser oooupMon gnädigst über-
heben." Der Kurfürst, etwas verstimmt durch diese Antwort, ließ
dem Fiskal Mil ler den ernstlichen Auftrag erteilen, einen schrift-
lichen Nachweis darüber zu bringen, was er in der letzten Woche ge-
arbeitet habe, weil man „munkle", daß er durch anderweitige ooon-
patiouss von feinem Berufe sich abziehen lasse. M i l l e r kommt ge-
treulich dem Befehle nach und schickt eine ausführliche
seiner Arbeiten in der letzten Woche. (Be i l age I.)
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2. Bau des Klosters.
Die Oberin wendete sich an den Magistrat, daß die gekauften
Plätze zwar für das Kloster ausreichten, aber nicht für die Kirche; der
an ihren Garten stoßende sog. Pergstadl sei noch dringend notwendig, man
möge ihr denselben um einen leidentlichen Wert käuflich überlassen.
Der Magistrat verlangte dafür 3000 st., welcher Preis auch bezahlt
wurde.
Am 1. Jun i 1693 wurde mit dem Klosterbau begonnen. Die
Oberin hatte dazu von U l r i ch E r r a s in N e u r i c h t einen Stein-
bruch um 70 fl. und 2 fl. 30 kr. Leykauf käuflich erworben. Ende
September waren bereits die Grundmauern sichtbar. Am 9. Oktober
beschwerte sich der Magistrat den Klosterfrauen gegenüber. „ M a n habe
leider sehen müssen, daß entgegen der Abredung die Klostermauern zu
weit über die Wasserwöhr gegen die Vi ls zu herausgesetzt worden.
Die vorher oben gestandene Wasserpank sei in einen vorgewiesenen Aus-
schnitt einsetzen zu lassen und zwar so, daß Nichts dawider eingewendet
werden könne. Das obere Eck habe man nur mit rauhen Steinen aus-
gefüllt, die bei Hochwasser wieder ins Wasser herausfallen und immer-
zu Unkosten verursachen. Auch auf der anderen Seite (gegen die
Schlachtbänke hin) sei man mit der Mauer zu weit herausgefahren
ohne Vorwissen und Bewilligung der gemeinen Stadt." Das Kloster
verteidigt sich am 16. Oktober gegen diese Vorwürfe. „Es sei den
wohlgestrengen Herren ein ganz paZZionirtsl und unrichtiger Vortrag
gemacht worden. Man habe genau nach der Verabredung beim Augen-
schein gehandelt, es sei Alles ganz 8triow odssrvirt worden. Was die
Bank beim Lederersteg betreffe, so habe man hiefür noch nicht die er-
forderlichen Quadersteine bekommen können; die steinerne Bank werde
dann so bald als möglich gemacht werden. Am anderen Eck gegen die
Schleifmühl und Fleischbänke habe man etwas wenig hinausfahren
müssen, damit die schöne Grad (Linie) bis zu dem eingetanen Stöckhli-
schen Stadel gezogen werden möge, masfen es mit der andern Mauer
vom Eck am Lederersteg gleiche Beschaffenheit, vorab nit ohne ist, daß
man bei solchen Eck gegen dem Wasser um i ' /s Schuh hinaus, dagegen
aber vom Steg Hinwider um soviel ins Kloster hineingewichen und die
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schnür dergestalt gezogen, daß unsere Klostermauer das Eck am Perg-
stadl gleich treffe, wodurch man von dort aus um 1 '/^  Schuh im Kloster-
garten hineinkommt, was alles bei gehaltenem Augenschein aä oouluin
r6M0Q8tlirt und M s ü i r t worden; ja sogar, wenn alles nett abgemessen
werde, würde sich herausstellen, daß der Gemeine (Gemeinde) sogar
mehr gegeben als genommen worden, zudem dieser Pau einer gemeinen
Stadt zur Zier verreiche, sodaß die Bürgerschaft keine rechtmäßige Ur-
sache zu Beschwerden habe."
Der Verwalter S i m o n W e d l in Seligenporten wurde ange-
wiesen, in der Klosterwaldung 20 große Eichen fällen zu lassen; un-
geachtet er entgegenhielt, die Sache sei wegen der hohen Transport-
kosten zu überlegen, beauftragte die Oberin den Förster M a x K a n d i e r ,
20 schöne Eichen zum Schneiden anzuweisen. „Der Verwalter habe
diese 20 Eichen auf die nächst gelegene Schneidemühle bringen zu lassen
und zwar 4 Stämme zu Fensterrahmen, 12 Stämme zu Brettern und
4 Stämme sollen in Seligenporten an einem trockenen Orte, wo sie
vor Regen geschützt sind, aufbewahrt werden bis zu weiterer Ver-
fügung." Am 25. Oktober äußerte der Verwalter nochmals seine Be-
denken wegen der Schwierigkeit des Transportes. „ Ich habe, — schreibt
er an die Oberin — die Untertanen kommen lassen, ihnen die Sach
mit schönster Manier vorgehalten und zugeredet, ob sie bei herannahen-
den guten Wintertagen solch geschnittene Aichrais, welche man zum
Klosterbau in Amberg braucht, aus gutem Willen und verpflichtender
schuldiger Treu gegen ihre Gutsherrschaft hinfahren oder doch wenigstens
mit einem geringen Fuhrlohn sich begnügen wollten, nicht anders ver-
meinend, ich werde von allen gut Gehör und die Willfährigkeit ver-
nehmen, aber besagte Untertanen (es waren 20 anwesend) haben mir
einhellig geantwortet und im Namen der Abwesenden andeuten lassen
mit diesen ^ormaUsn, Sie haben große Gülthöf und wenig gute Felder,
hätten auch vorher niemals ein Scharwerth verrichtet, würden auch
jetzt keines aufkommen lassen, erklären also, sothane Aichrais weder aus
gutem Willen noch um Geld zu fahren, da sie ohnedies meistens lauter
Ochsen hätten, die so weit nicht zu bringen wären; und obwohl ich
ihnen noch weiter zugesprochen und entgegengehalten, daß sie die größte
Ungnade verdienen würden, wenn ich diese ihre grobe Antwort über-
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schreibe, zudem, daß sie um billigen Lohn zu fahren schuldig seien und
also was sie von der Fuhr zu nehmen sich erklären sollen, haben sie
mir doch keine andere als obige Antwort gegeben, endlich aber dabei
dies gemeldet, wenn sie fahren sollten und müßten, daß sie bei gutem
Wetter von einer Fuhr (deren man 12 von nöten hat) unter 8—9 fl.
nicht nehmen könnten, über welch großen angeforderten Fuhrlohn ich
gleichsam erschrocken und mich verwundert, daß diese Leute so grob sein
können, von der Herrschaft selbst dgl. Lohn zu begehren, weshalb ich
dann auch noch andere außenämtische Untertanen vernommen, was man
ihnen für eine solch Fuhr bezahlen sollte, von denen ich nun verstanden,
daß sie von einer Fuhr unter 8 fl. 30 kr. auch nicht nehmen könnten,
was ich hiemit vermelde, gnädigste re80iuti0n erwartend, wessen ich
mich eigentlich zu verhalten habe, und ob nicht in Amberg dgl. Fuhren
leichter zu haben sein möchten."
Am 24. M a i 1694 teilt der Verwalter der Oberin mit, daß die
20 Eichen gefällt und geschnitten seien und frägt nochmals an, ob sie
nun nach Amberg geführt oder der großen Unkosten wegen wieder hier
verkauft werden sollen. Die Oberin antwortet, daß die Bretter nicht
verkauft, sondern vorläufig aufgehoben und bei guten Wegen nach Am-
berg gefahren werden mögen. Er solle dafür sorgen, daß sie um einen
billigen Lohn überbracht werden und auch 2 Mezen Arbes mitschicken.
Der Verwalter kommt dem Auftrage nach und schreibt: „Ew. Hoch-
würoen und Gnaden übersende ich hiemit 2 Mezen Arbes, it6in ein
gemästetes 8. v. Schwein, das ich im Herbste für 5 fl. gekauft. Was
nun die Bretterfuhren betrifft, so habe ich mit den Fuhrleuten ihres
Lohnes halber noch keinen Oontraot geschlossen, weil sie begehrt haben,
mit solchem zurückzubehalten, bis sie die Fuhren vorher verrichtet und
dabei gesehen, was sie des Weges willen verdient haben, alsdann sie
von Euer Hochwürden und Gnaden selber ein billiges anfordern wollen."
Aus der Klosterbaurechnung ist ersichtlich, daß für die Fuhr 5 fi. 30 kr.
und ein Metzen Haber bezahlt wurde; die Bauern haben aber — wie
die Akten besagen — .aus zwei Fuhren drei Ladungen gemacht.
Die äupöriol in U. Iosepha v. Puechleitten hatte schon im
Sommer wegen Lieferung von Materialien zum Klosterbau Verträge
— „Spaltzetl" abgeschlossen, so mit dem Hofzimmermeister Gg. E r -
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mit dem Maurermeister S i m o n H i l l e r , ^ ) mit dem
Rektor des Iesuitenkollegiums ?. l F n a t i u 8 F r h . v. P fe t ten* * * )
und mit dem Wirt und Kirchenpropst J o h a n n Andreas R u h -
l a n d f ) von Theuern .
Die Salesianerinnen haben von 1693—1702 iaol. eine eigene Rech-
nung über ihren Bau geführt, in der die Ausgaben von Woche zu Woche
übersichtlich vorgetragen sind und haben auch die Belege zu den Aus-
gaben mit peinlicher Sorgfalt geordnet. Die Klosterbaurechnung ist
von einer Nonnenhand mit überaus zierlichen, hübschen Zeichnungen
*) Hofzimmermeister E r h a r d verpflichtet sich, sämtliches Pau- und Gerüstholz
zu solchen Stock an der V i l s aushauen, den völligen Tachstuell aufeiuanderzimmern
und bis auf das Lattnen und Bretterarbeith volltommentlich auf das Gepeu aufsetzen,
auch ein Gepälk einziehen, dann die Schrägen, was die Maurer bei solchem Stock
bedürftig, zu machen und die Aichen und anderes Holz, was zu den Durchzügen bei
den Gewölben benötigt, völlig aushauen nnd auf das Gemeuer richten zu lassen, daß
es einen Bestand habe. Falls wider Versehen daran ein Fehler sich einschleichen oder
das Zimmerwerk sonst einen Mangel haben sollte, solle er schuldig sein, alles auf seine
eigenen Kosten ohne Beischuß des Klosters zu wenden und zur intigfacüon der Kloster-
frauen zu richten, hingegen solle er für sothane Arbeit nach und nach 550 f l . erhalten.
(Da Hofzimmermeister Erhard des Schreibens unkundig, unterzeichnete notarlug publicu3
M a x S e e m ü l l e r . )
^*) Simon Hiller verpflichtet sich, den Kalt, dessen man zur Mauerung bei dem
Gepeu des Klosters bedürftig, jederzeit fleißig zu liefern und verspricht, nach und nach
40 000 Ziegelsteine genau nach dem vorhandenen Model herzuschaffen, ebenso 16000 Zie-
geltaschen in der rechten Größe, Länge und Dicke zu prennen und auf den Pauplatz
zu führen, wogegen ihm fiir 1000 Ziegelsteine und Taschen 7 f l . 30 kr. und für
das Mut Kalk 56 kr. paar bezahlt werden.
***) Das Iesuitentollegium verspricht, alle Ziegelsteine, so auf der Ziegelhütte
bei Gärbershof nächst der Stadt im kommenden Jahre vom Frühling bis Herbst durch
den bereits aufgenommenen Ziegler und dessen Leute gemacht und geprennt werden,
zu dem Klostergepeu zu überlassen und sie rechtmäßig fertigen und prennen zu lassen.
Für jedes Tausend Ziegelsteine werden 7 f l . bezahlt.
->-) Der Kirchenpropst Ruhland von Theuern verpflichtet sich, auf seinem Ge-
hülz 250 ganze und 250 halbfiederige Stämb Pauholz, wie es der Zimmermeister
aussuchen, abhauen und bezeichnen wird, bis Ostern nächsten Jahres auf den Pauplatz
zu führen, wogegen er nach völliger Lieferung für Waldzins und Fuhrlohn für einen
ganzfiedrigen Stamb 1 f l . 30 kr. und für einen halbfiedrigen 48 kr. sogleich paar
bezahlt erhalten soll.
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geschmückt. Der Titel lautet: „Paurechnung über das Kloster
von unserer lieben Frauen Mar ia Heimsuchung allhier
ln Amberg, was nämlich der Neubau und die hiezu ge-
kauften Häuser und Gründe gekostet und was uff Stein-
brüche, Taglöhner, Künstler, Handwerksleute, Fuhren
und Mater ial ien ergangen, wie von Jahr zu Jahr in
seinen Nudrioen zu ersehen." Der Bau des Klosters einschließ-
lich der kleinen (ursprünglichen) Kirche kam auf 57125 fl. 44 kr. 1 dl.
zu stehen. Die Kosten für Grund- und Häusererwerbung betrugen
9478 fl., sodah die ganze Ba'usumme nach der specificirten Rechnung
die Höhe von 66603 fl. 44 kr. 1 dl. erreicht. (Siehe Beilage II.)
1693 betrugen die Kosten 1627 fl. 11 kr. 2 dl.
„ 1694 „ „ „ 5835 „ 30 „ - „
„ 1695 „ „ „ 6189 „ 39 „ 3 „
„ 1696 „ „ „ 6975 „ 59 „ 2 ,
„ 1697 „ „ ., 7044 „ 31 „ 1 ,.
„ 1698 „ „ „ 8816 „ — „ 1 „
„ 1699 11340 „ 28 , 2 „
. 1700 „ „ „ 4953 , 1 , 2 ,
„ 1701 „ „ „ 3470 „ 30 , - „
. 1702 , „ „ 872 „ 52 , - „
Baumeister des Klosters und der Kirche war der rühmlichst be-
kannte W o l f g a n g D i e n t z e n h o f f e r , dessen Name auch bei dem
Paulanertloster uns begegnet. Er erhielt im März 1694 für „Machung
eines Klostermodels und des Grundrißes" 30 fl. bezahlt. Als Bau-
leiter hatte er täglich 45 kr., seine Maurer hatten pro Tag 23 kr., die
ersten Handlanger 15 kr. und die letzteren 12 kr. Er war von der
kurfürstlichen Regierung ausersehen, auch den Bau der Mariahilfskirche
auf dem Berge zu leiten, wurde aber vom Stadtmagistrate abgelehnt
mit dem Bemerken, Dientzenhoffer habe ohnehin schon so viele Gebäude
in Stadt und Land übernommen, daß er in Person sie nicht abwarten
könne. Den Bau des Salesianerinnenklosters und der Kirche hat er
aber selber und zwar in der sorgsamsten Weise geleitet. ?ro 1694
erhielt er nebst seinen Gesellen 1378 fl. 13 kr. 1 dl. Jeden Samstag
wurden seine Arbeitsleute nach dem von ihm bescheinigten Arbeitszettel,
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auf dem alle Maurer uud Handlanger mit Vor- und Zunamen ver-
zeichnet sind,*) ausbezahlt.
Der Hofzimmermeister E r h a r d führte den Dachstuhl von dem
Zimmerplaz in die Stadt und erhielt dafür, wie veraccordirt, 37 fl. 20 kr.
I m Monat M a i kamen von Seligenporten 7 Fuhren Eichen-
bretter, am 14. Jun i 3 Fuhren und 21. August 13 Fuhren „zu den
1. Pöden."
Der Schreiner Christoph Bacher lieferte 26 große Fenster- oder
Kreuzstöcke und erhielt für jeden 3 fl. 24 kr.
Der Fuhrwerkbesitzer ('1au6iu8 Vino6nti schaffte Ziegelsteine auf
den Bauplatz, die teils von der sog. Herrnhütte in Sulzbach, teils von
Hirschau und teils von der Fürstenhütte bei Amberg oder von den
kaulauorn bezogen wurden.
Am 20. Apri l 1695 beschwerte sich der Magistrat bei der Oberin,
daß der „städtische Huettanger durch immerwährende Stein- und Ziegel-
fuhrwerke übel rmnir t werde, weil die Fuhrleute nicht in der oräinari
Straße bleiben, sondern allenthalben nach Belieben auf die Seiten hin
und herfahren; man hoffe, die hochgeehrten Frauen werden zur Abstellung
solcher Beschwerde die Fuhrleute auf den oräiuari Weg verweisen, und
weil solcher stark verderbt, denselben zu fernerem Gebrauch rsparirsn
lassen, widrigenfalls die Fuhrleute gepfändet werden müßten."
Die Oberin erwiedert, der Schaden sei ohne ihr Wissen geschehen;
sie habe den Fuhrleuten bereits Auftrag erteilt, künftig den oräinari
Weg einzuhalten und sich nicht der Pfändung auszusetzen. Die Fuhr-
leute redeten sich auf andere aus, die ebenfalls über den Anger fahren.
Zur lieparirunF des Oräinari Weges werde sie beihelfen lassen, sobald
von anderen I u w r ^ i r t ö n Hand angelegt und ein Weg, so zu palZirsn,
ihr gezeigt werde.
Schon war der Klosterbau zu einer beträchtlichen Höhe empor-
*) I m Monat April 1694 warm als M a u r e r beschäftigt: Gg. Krichbaumer,
Palier, Gg. Betzinger, Hans Clarcher, Thomas Kölnberger, Christoph Hueber, Martin
Lmthner, Martin Strobl, Karl Lehner; als Handlanger: Stephan Ridl, Gg. Hering-
lohr, Gg. Schlecht, Leonhard Simon, Hans Ludwig, Hans Riedler, Hans Getz, Hans
Siget, Thomas Hamer, Lorenz Hiebier, Simon Desinger, Jakob Hilbrand, Petrus
Debetz und Heinrich Zeller.
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gestiegen, da fiel es den ^atribuZ l^anoisoaniä ein, gegen den Bau
Protest einzulgen, weil man von da aus in ihren Garten hineinsehen
könne. Die Oberin meinte, die Franziskaner sollten nur, wenn sie
Anlaß zu Klage hätten, ihre Gartenmauer erhöhen lassen und ersuchte
den Stadtmagistrat, etliche Ratsherren zur „Beaugenscheinigung" zu
schicken, damit dem Frav3.m6n abgeholfen werde.
Das Kloster hatte das für den Bau notwendige Eisen von Fichtel-
berg bezogen. Kupfer, wovon das V 32 kr. kostete, wurde in Regens-
burg bestellt und zu Wasser p6l Schiff nach Amberg geführt. Kaut
Quittung, vom Schiffmeister Felix Mayer ausgestellt, mußten für den
Ztr. Kupfer 45 kr. Fracht bezahlt werden.
I m Apri l 1696 hat der Bildhauer etliche „Lauber" in das l ie lso
toriuni geschnitten und dafür 1 fl. 30 kr. empfangen. Am 22. Ju l i
sind dem Stuggator ?3.olo äe H^lio für Stuktaturarbeiten in fünf
Zimmern 332 fi. (320 fi. Honorar und 12 fl. Leikauf) bezahlt worden.
I>ao1o 6s ^Flio und Peter Oamuxß waren Gehilfen des Ioh . Baptista
Oar1on6, des „Ztuooator ?rinoipa1," der die Arbeiten — nachdem er
die Stuktirung in Waldsassen vollendet—übernommen.
Bis Ende 1696 stand der Klosterbau vollendet da; auf dem Dach-
giebel glänzte ein vergoldetes Kreuz, die Dachrinnen waren mit wunder-
lichen Drachenköpfen geschmückt.
3. Bau der Kirche.
I m März 1697 lieferte Ioh . Gg. Lochner v. Hüttenbach zu
L i n t ach Ziegelsteine für den Bau der Kirche.
Am 27. April erhielt Paumeister D ientzenhof fe r wegen Legung
des Grundsteines zur Kirche zur Verehrung 4 ft., die Maurer bekamen
anläßlich dieses Ereignisses 3 fl. Am 9. Nov. wurden den Maurern
für Aufführung dreier Pfeiler 23 ft. bezahlt.
Die Schlossermeisterswitwe M a r i a Lämp l in wurde beauftragt,
für das Gotteshaus eiserne Fensterrahmen zu liefern, die samt den
Schienen 3 Ztr. 27 K wogen; für das Pfund wurden 8 Kreuzer be-
zahlt. Für das „große eiserne Kreuz auf die Kirchen" erhielt sie
5 Gulden.
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Kupferschmid H a n s Schlosser fertigte für das Kirchendach eine
kupferne Rinne im Gewichte von 54 N an (das Pfund zu 46 Kreuzer).
Für Lieferung und Anbringung des Turmknopfes erhielt der Spängler
46 fl., der Maler für Vergoldung des Kreuzes vor der Kirche 3 f l .
Am 1. Sept. 1698 berichtet die Oberin N. ^086pka Do iMsr in
an die Regierung, daß die auf des Klosters Kosten zugerichteten Zimmer,
worin bisher Schule gehalten worden, nunmehr auch abgebrochen werden
mußten, damit auf diesem Platze, so lange noch gutes Wetter, die Aus-
hebung des Grundes und die Aufführung der Grundmauern besorgt
werden können. Es müßten nun die Schulen wider Willen so lange
eingestellt bleiben, bis ein passendes Zimmer hiefür wieder gerichtet sei,
was die Regierung genehmigen wolle, weil sonst der Bau des Klosters
aufgehalten sei. Die Klosterfrauen erhalten die Erlaubnis, die Schule
aussetzen zu dürfen. „ I h r werdet aber - schreibt die Regierung an
die Oberin — den neuen Schulpau also zu befördern wissen, daß die
Jugend nicht gar zu lange verzögert werde, was höheren Orts nicht
wohl aufgenommen würde." Zugleich wird angeordnet, „daß die bis-
her in der wätruotion gehabten Kinder zum männlichen Schulmeister
in die Schule geschickt werden."
Der Verwalter in Seligenporten erhält den Auftrag, 50 Büschel
Weiherrohr zu den Stukkaturarbeiten zu liefern.
I m März 1699 betlagt sich die Oberin bei der Regierung: „Der
bisher zur Ehre Gottes aufgeführte Kirchen- und Klosterbau hat bereits
die klösterlichen Mit te l consummirt und mich in große Kümmernis
gesetzt, selben allein zu seiner peckotion zu bringen; dadurch ich auch
nkoslsitirt bin, bei E. K. Gn. demütigst zu bitten, uns für jetzt und
bis das Kirchen- und Klostergepeu zu Ende gelangt, aus Gnade bei
jetzigem Hofkastenamt 2 Ztr. Schmalz gratis zu bewilligen." Das
Gesuch wurde abgeschlagen, wohl aber erhielt das Kloster das benötigte
Schmalz wieder um die gewöhnliche Kanzleitaxe wie vorher.
Dem Magistrat teilt die Oberin mit: „Zur Abführung des Dach-
wassers von der Kürchen und von dem Gepeu meines anvertrauten
Klosters erfordert die Notdurft einen Tollen gegen den Franziskaner-
gartcn hinaus zu fertigen und folches Wasser in die Vi ls zu leiten,
wodurch gemeiner Stadt Grund angegriffen werden muß, wozu ich
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um Erlaubnis bitte, versichernd daß Alles wieder fleißig zugemacht und
eingeglichen und nicht der mindeste Schaden gemacht werden soll."
Der Bau der Kirche war nunmehr so weit fortgeschritten, daß die
Ausschmückung und innere Einrichtung in Angriff genommen werden
konnte. Nach W i l t m a isters Chronik (S . 108) hatte die Kirche die
Form eines „Rundells." Es war eine kleinere Kirche, die erst 1738
zur heutigen Kirche erweitert wurde.
Den Hochaltar schuf der Amberger Bildhauer Caspar M a r t i n e z ,
der für seine Arbeit an Hochaltar, Tabernakel und Kanzel 300 fl. er-
hielt, für Arbeit am Beichtstuhl H f l . , für 32 „Dockhen" (Stuhlwangen)
an den Kirchenstühlen 28 fl. Bildhauer Glöckh erhielt für die zwei
Seitenaltäre 210 ft.*)
Der G lase rme is te r H i e r o n y m u s Fichtenberger erhielt
für jedes der 6 großen Kirchenfenster 13 fl.
Die S t u k k a t u r a r b e i t e n wurden wie im Kloster dem Johann
Bapt i s t G a l l o n e übertragen, dem für „fertigung der Kirchenzier"
600 fl., für „außmachung des Chores und der Ir iduna der Musikanten,
für Marmorirung der Säulen 100 fl. und als l600mp6N3 für seine
Leute 30 fl. bezahlt wurden. Sein Gehilfe ?ao1o äs ^ß' l io arbeitete
gleichzeitig an der „Spallirung der öderen 2 Klostergaden und der
Redezimmer und Porten." Für diese Arbeit (für Auszierung von
20 Zellen, für Anbringung von Laubwerk im Kapitelzimmer) wurden
140 fi. bezahlt. Hauptquittung über 1420 fl. für sämtliche Stukkatur-
arbeiten in Kirche und Kloster stellte später I)i6F0 (Orions.
Die Altarbilder auf den 3 Altären stammen von dem Maler Johann
^!Iauäiu3 Nonno, der für das Bild des hl. Augustin auf dem Hoch-
altare 300 fl., für das Bild Maria Heimsuchung 200 fl., für das Bild
der hl. Ordensstifterin 150 fl. erhielt. Die Faßmalereien führte der
Amberger Maler?kr66r (Dreher) aus, dem für deu Hochaltar 383 fl., für
die Kanzel 100 fl. und für die Seitenaltäre ebenfalls 384 st. bezahlt wurden.
Der Freskomaler 0a8tMi schmückte Chor und Kirche mit Gemälden,
wofür er 274 fl. erhielt.
*) Aus der Baurechnung geht hervor, daß auch Schremermeister Gg. Fischer
für Machung des Hochaltars 15>2 fl., sür Machuug der 2 Seiteualtäre W0 fl., für
das Kirchenftortal und die Vorthüre 7 i l .MMten .
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Schlossermeister Joseph Finsterer von Amberg hat mit
Johann Franz Eberhard von Preisach ein eisernes Chorgitter
mit 2 Flügeln gefertigt, die oben nnd unten „sauberes Sprengwerk"
hatten. Das Gitter hat sein Geselle Eberhard*) gemacht, dem Finsterer
vertragsgemäß für die Dauer der Arbeit Werkstätte und Werkzeug zur
Verfügung stellen mußte. Der Meister bekam für das Gitter, das
18»/, Ztr. wog, 616 fl. 40 kr. Das Gitter erhielt in der Rotokozeit
seitliche Ergänzungen.und ist von prächtiger Wirkung.
Dem Maler Th ree r wurden für Fassung des Kirchengitters
120 fl. bezahlt. (Siehe Beilage I I I . )
Die Kirche war nunmehr fertig gestellt. Die Oberin wendete sich
an das bisch. Ordinariat Regensburg mit der Bitte um Einweihung
derselben. Den Akt der Einweihung nahm im Oktober 1699 der Weih-
bischof Gra f vonWar tenberg von Regensburg vor, den das Kloster
von dort abholen und wieder zurückfahren ließ.**)
8pa1t2Ot1 zwischen dem Frauenkloster und dem Schlossermeister F ins te re r neben
dem gesöllen E b e r h a r d von Preisach über ein eisernes Chorgitter, 2 2 ' / , Schuh lang
und 12 Schuh hoch.
1) soll Eberhard schuldig sein, in den nächsten 24 Wochen ein eisernes Gitter auf
die vorgewiesene manier sauber zu fertigen und in der Kirche vor den Hochaltar zu setzen.
2) Meister Finsterer muß nicht nur seine Schlosserwcrkstätte samt allem bedürftigen
Werkzeug dem Eberhard nebst 2 Gesellen überlassen, sondern auch sie drei in gebüh-
render Kost und Liegerstatt unterhalten; dagegen hat
3) das Frauenkloster das Eisen hiezu selber beizuschaffen und dem F i n s t e r e r für
alles, was das zur pGrssotion gelangte eiserne Gitter im Gewichte wögen würde, als
Macherlohn für jedes Pfund 20 Kreuzer neben 16 ft. Leikauf zu bezahlen, indes auch
nach Verfertigung etwas Geld darauf zu geben, wornach
4) Finsterer all diese Gelder zu sich nehmen und seine Ausgaben damit bestreiten
in 8p6ci6 aber dem Eberhard für seine Bemühungen und Ergözung 70 f l . entrichten
und die 2 gesöllen sonderlich zu belohnen schuldig sein soll.
Amberg 7. März 1699.
**) Die Baurechnung weist folgende Posten für Einweihung der Kirche auf:
Ih ro Hochgrafiichen Gnaden von Regensburg hieher fahren und wieder zurückbegleiten
lassen, für Zehrung und für Pferde gezahlt
Dent Herrn Weihbischoff die ^ i ra pontiücalia bezahlt mit
Als I>IN6»6Nt
dem Kammerdiener, 2 Lakaien und Gutscher als Verehrung gegeben
Dann sind Ihro Gräfliche Gnaden 2 Tag allhier verblieben, ist auf
Ausspeisung dero und anderer Herrn Gäste ergangen
den Musikanten und Ministranten
8a. 218 fi.
56 ft.
28 „
24 „
11 „
92 „
6 „
30
30
kr.
kr.
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Für die Kirche taufte die Oberin von dem Juden H ü r s c h , wohn-
haft zu Fürth in Bayern, eine mit Juwelen besetzte Monstranz um
1000 st.; doch war ausbedungen: falls das Kloster den daran befind-
lichen großen Topas haben wollte, müßten dafür noch eigens 450 fl.
bezahlt werden. Die Oberin hatte sich aber vorbehalten, daß der Ver-
käufer, wenn die Monstranz von sachverständigen Juwelieren nicht auf
den Wert des bereits erlegten Kaufschillings taxirt werden sollte, inner-
halb 6 Monate die 1000 fl . wieder zurückgeben müßte; im Berweigerungs-
falle würde der ausbedungene Topas ohne jegliche Gegenleistung in das
rechtmäßige Eigentum des Klosters übergehen. Der Jude Hürsch war
in Verdacht gekommen, die Monstranz auf unreelle Weise an sich ge-
bracht zu haben, tonnte aber ein ^tt,63t vorlegen, nach welchem sein
Vater Amsel Hürsch zu Heidingsfeld die Monstranz von dem Verwalter
der aufgehobenenPropstei Triffenstein (ehem. Augustinerkloster bei Heidings-
feld in Unterfranken) redlich, aufrichtig und ohne Betrug erhandelt habe.
4. Entwicklung, Drangsale und Festlich-
keilen des Klosters.
Schwere Drangsale brachte über das neu erbaute Kloster der
spanische E r b f o l g e k r i e g . I m Sept. 1703 rückte der kaiserliche
General v'Hsi-uiOviliO mit seinen Truppen gegen Amberg und ließ
die Stadt am 29. Okt. zur Uebergabe auffordern. Graf Louikaoio
verteidigte, von den Bürgern unterstützt, die oberpfälzische Hauptstadt
in der Hoffnung, der gnädigste Landesfürst werde suoours schicken.
Am 11. Nov. Nachmittags während der Vesper begannen die Oester-
reicher, welche die umliegenden Höhen besetzt hielten, das Bombardement,
wobei viele Häuser — besonders in der Z i e g e l - und N a b b u r g e r -
Gasse — in Feuer aufgingen. Auch in das Dach des Klosters hatten
zwei Bomben eingeschlagen. 112 Gebäude waren bereits in Asche ge-
sunken und viele andere Häuser arg beschädigt. Da der erbetene 8uo-
our8 ausblieb, beschloß die kurfürstliche Regierung, um weiteres Unheil
zu verhüten, im Einvernehmen mit dem Magistrat, die Stadt zu über-
geben. Am 28. Nov. erfolgte die Uebergabe. Die oberpfälzische Haupt-
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stadt kam unter kaiserliche Administration, Graf von Löwen st e in
W e r t h e i m wurde als kaiserlicher Statthalter zu Amberg eingesetzt.
Da die Stadt fortwährend von Einquartierungen bedrückt wurde,
forderte die Regierung auch das Frauenkloster auf, 123 Mundportionsu
zur Beköstigung der Offiziere beizutragen. Vergebens berief sich die
Oberin darauf, daß die ihr anbefohlene Leistung ein terr i tor ia le <mu8
sei, von dem das Kloster als geistliche Kommunität frei sei; sollte aber
ein 0nu8 i6ai6 oder univ6r8a1s daraus gemacht werden wollen, dann
müßten auch andere gefreite Perfonen, die man leer ausgehen lasse,
nach dem Werte und der Größe ihrer Besitzungen
äi8tridutivam herangezogen werden. Die Re-
gierung bestand auf ihrer Forderung. „Wi r haben — so lautet die
Antwort —schon mündlich sattsamb Euern Kloster-0on8ui6iit6ii S o n -
le i tner aufgeklärt, daß wir bei der schweren Kriegsnot auf unserer
Forderung bestehen müssen und daß es bei der gemachten port ion^
austeilung verbleibe. Sothane port1on68 sind unfehlbar heute zu raichen,
fönst wird morgen damit in äupio oontinmrt werden. Auch das
hiesige Iesuitenoolis^ium und die hiesige Meßverwaltung haben wir
zu billigmäßigem Beitrag herangezogen."
Weiterhin mußte die Regierung am 1. März 1707 im Auftrage
des Kurfürsten der Oberin die Mitteilung*) machen, daß von jetzt an
das Schmalz nicht mehr um die gewöhnliche Kanzleitaxe abgegeben
werden dürfe, „weil bei jetziger Zeit und ruin der Untertanen die
Vergünstigungen möglichst zu beschränken, bemelte Raichung auch keine
Schuldigkeit sei, zumal auch dieses Kloster mit einer guten kunäation
versehen wäre." Die Oberin antwortet, „das Kloster sei durch die bis-
herigen unerschwinglichen Ausgaben verarmt, es bedürfe keines mit-
leidigen Vorä6M0Q8trir6U8) das Kloster sei von allen Geldmitteln ent-
blößt und bitte darum wieder um die bisherige Vergünstigung. Die
Regierung wisse, was für Intraä^n das Kloster habe, es seien lauter
Getreidedienste, das Getreide habe aber in der Zeit einen so schlechten
Wert. Das ihr anvertraute St i f t S e l i g e n p o r t e n fei durch die
Unterzeichnet ist Johann Christoph Franz Müller von Altammerthal und Fron-
hofen, kgl. kaiserlicher Regierungsrat.
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bisherigen Kriegstroudlsu dergestalt ruinirt , daß schon viele Unter-
thanen davon entweichen mußten, viele andere an den Petlstab gebracht
worden und mithin ihre Schuldigkeit dem Kloster nicht mehr entrichten
könnten." Am 11. M a i genehmigt der Kurfürst, daß die 3 Ztr. Schmalz
bis auf Weiteres wieder um die gewöhnliche Taxe abgegeben werden.
Am 26. Februar 1709 bittet die Oberin um 4 Ztr. „weil der nuw6ru8
der Konventualinnen gewachsen. W i r werden es mit verdoppeltem Eifer
Schulhalten und im Unterrichte der Jugend wieder hereinbringen."
Auch das wird genehmigt. Später sind aus den 4 Zentnern 6 Ztr.
geworden.
Gleich nach Fertigstellung der Kirche ging die Oberin mit dem
Gedanken um, eine Orgel anzuschaffen, wurde aber durch fortwährende
Kriegsunruhen in der Ausführung behindert. Die Regierung wies die
Oberin an, mit einem inländischen Orgelbauer Verhandlungen anzu-
knüpfen. „Es kommt vor, daß ausländische Orgelmacher in unseren
Landen sich um Arbeit bewerben, sie erhalten und dann manchmal
schlechte Orgeln aufstellen und die Gotteshäuser wegen fortwährender
Reparaturen in Schulden stürzen. W i r befehlen Euch hiemit gnädigst
und wollen, daß I h r dergl. Arbeit keinem fremden ausländischen Orgel-
macher, sondern einem inländischen übertragen sollt."
Am 15. März 1710 wendete sich der Amberger Orgelmacher Johann
Konrad Voge l an die Oberin 31. Theresia v. Wämpliu mit einer
Bittschrift des Inhalts, ihm die Aufstellung der neuen Orgel zu über-
tragen. „Habe die sichere Nachricht erhalten — schreibt er - daß Euer
Hochwürden und Gnaden in der Kirche ein neues Orgelwerk verfertigen
lassen wollen. Ich bitte mir diese Arbeit zu übertragen, nachdem ich
schon 1701 in die Kirche Seligporten ein neues Orgelwerk zur Zu-
friedenheit gemacht. Ich bitte auf mich als einen hiesigen angesessenen
katholischen Bürger und Oonvertitsu r6Ü6otir6n und sothane Arbeit
nicht einem Fremden oder Lutheraner, sondern mir zukommenlassen zu
wollen." Die Oberin schickte ihm das Bittgesuch zurück mit dem An-
fügen, daß sie bereits mit einem Orgelbauer in Lau f in Unter-
handlung stehe.
Orgelmacher V o g e l hatte Nichts Eiligeres zu tun als sich bei
der Regierung zu beschweren, daß die Oberin den Auftrag dem lutherischen
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Orgelmachcr zu Lauf gegeben habe. „ Ich habe die zuverlässige Nach-
richt erhalten, daß die Frau Zuperiorin auf augenscheinliche
ihres Beichtvaters ungeachtet des an sie ergangenen (^6ii6r
sich entschlossen, bei dem nicht einmal ausgelernten lutherischen Orgel-
macher zu Lauf in die Klosterkirchen ein neues Orgelwerk pro 250 fl.
anzufrimbden und zu verdingen und solches nach dessen Fertigung, wie
mein Eheweib gehört, in höchster Sti l le hinein zu praotioirsu, mithin
mich, der ich in der Stadt allhier angesessen bin und die gemeinen on^ra
mittragen muß, um Arbeit und Verdienst zu bringen und den kurfürst-
lichen <F6N6ra1i6n zu widerstreben. Obschon ich bei der Frau 8u-
pörioriu ein Bittgesuch eingereicht, mich einem fremden Menschen vor-
zuziehen, so bin ich doch mit Zurückgebung meines Bittschreibens mit
der unstatthaften Entschuldigung abgewiesen worden, daß sie, weil sie
es ihrem Beichtvater versprochen, solche Arbeit dem lutherischen Orgel-
macher zukommen lassen wolle. Da ich schon vor 9 Jahren eine
neue Orgel nach S e l i g e n p o r t e n gemacht, die in jeder Weise zur
Zufriedenheit ausgefallen, so hat die Oberin nicht die mindeste Ursache
den kurfürstl. (F6N6ra1i6ii sich zu widersetzen, den Verdienst der Orgel
mir zu entziehen, einen Lutheraner und fremden Stümper mir vorzu-
ziehen und das Geld unnötiger Weise außer Landes zu schicken. Ich
bitte E. K. D. demütigst, geschärften Ernstes der Oberin auftragen zu
lassen, den kurfürstl. (F6Q6rg,1i6n völlige parition zu leisten, sothane
Arbeit (sie mag schon verdungen sein oder erst verdungen werden) statt
einem fremden Menschen mir zu gönnen und auf solche Weise das Geld
im Lande herin zu lassen."
I n Anbetracht dieses Bittgesuches erhält die Oberin von der Re-
gierung den Auftrag, das (^Lneraie zu beachten, es sei keine Ursache
vorhanden, den hiesigen Orgelmacher zu pra6tsrir6n. „Darum lautet
unser gnädigster Befehl, das Orgelwerk dem hiesigen Meister gegen
8ati8tH6ti0Q zu überlassen." Das Kloster rechtfertigt sich der Regierung
gegenüber: „Es ist wahr, daß wir sckon vor 3 Monaten eine Orgel
für unsere Kirche angefrimt, aber nicht bei dem hiesigen Orgelmacher
und zwar aus folgenden Gründen: Vor 9 Jahren hat er ein werkhl
für 164 fl. nach S e l i g e n p o r t e n geliefert, das aber gar nicht ent-
sprochen hat; er hat erst vor kurzem das Werk wieder herausreißen
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und völlig umbauen müssen. Das wird er nicht widersprechen können,
wenn ihm auch ohne unser Vorwissen der Verwalter ein gutes ^ twsw tum
ausgestellt. I w m ist bekannt, daß er in Hahnbach ein so spöttliches
Werk gemacht, daß es eine Schande ist, daß der Herr Pfarrer im Sinne
hat, ein Klavier sür die Kirche zu bestellen. Davon wil l ich gar Nichts
sagen, daß er für Ausbesserung von Blasbälgen an hiesiger Pfarrorgel
90 fl. begehrt hat und ist doch Alles umsonst gewesen. Unter solchen
Umständen glaubten wir an das kurfürstliche Nönoraw nicht gebunden
zu sein."
Am 22. März beschwerte sich V o g e l neuerdings bei der Regierung,
daß die Oberin dem kurfürstlichen Befehle sich nicht sudmittiren, so-
thane Arbeit nicht ihm, sondern dem ausländischen lutherischen Orgel-
macher zu Lauf zukommen lassen wolle. „Auf mein ferneres Anmelden
hat sie vermittels ihrer Ausgeherin meinem Eheweib als Antwort sagen
lassen, daß ihr in dieser Angelegenheit Niemand etwas zu befehlen
hätte, daß sie ihre Orgel bauen lassen könne, wo sie wolle, sie ändere
ihr Wort nicht mehr und möchte sehen, wer ihr solches wehren könne.
Wenn nun eine solch' eigensinnige Widersetzlichkeit der Frau 8up6rwrin
gestattet würde, so wäre es mir sehr nachteilig, es würde eine gar üble
OcmZeHusiix bei den oberpfälzischen auswärtigen Ämtern, Städten,
Märkten, Klöstern nach sich ziehen und mir alle Arbeit und 8ud8i8ten2
gänzlich entziehen. Darum bitte ich wiederholt flehentlichst, E. K. D.
wollen die Frau Oberin unter Strafandrohung ernstlich anhalten, so-
thane Arbeit statt einem Fremden mir zukommen zu lassen."
Daraufhin erläßt die Regierung eine energische Weisung an die
Oberin. „W i r müssen — schreibt die Regierung — mit ungnädigstem
Mißfallen das Widerspill sehen, das Euer Hochwürden mit uns treiben.
Wi r befehlen Euch, bei Vermeidung von 50 Reichsthalern bei einem
hiesigen Meister die Orgel fertigen zu lassen, wenn nicht bei Vogel, so
doch bei den hiesigen Orgelmachern Jakob Theodor Pe rns oder
J o h a n n Funtsch." Letzterer hat dann ein kleines „werkhl" aufgestellt.
Am 8. Aug. 171 l stellt die Oberin an die Regierung das An-
suchen, die öffentliche Feier der Hauptfeste ihres Klosters genehmigen
zu wollen. „Es ist E. K. D. bekannt, daß bei einem jeden Kloster
allhier gewisse Feste 66i6drirt und auch von den kurfürstlichen
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beobachtet und mitgehalten werden. Mein anvertrautes Kloster hat
3 solcher Hauptfeste, nämlich 8. ^ranoiLoi 8ai68Ü (29. Ienner), 8. ^ n -
Fustim (28. August) und des heiligsten Herzens Jesu (Freitag nach
Fronleichnamsoktav). Ich bitte demütig, die gnädigste Verfügung tun
zu wollen, daß diese unsere 3 Feste wie andere Klosterfeste gehalten
werden mögen." Bereits am 5. Sept. wird angeordnet, daß diese Feste
des Salesianerinnenklosters von nun auch von dem ganzen kurfürstl.
Regierungs-Collegium als Feiertage gehalten werden.
Das Kloster hatte beim kurfürstl. 60mmil8ariat Amberg 12000 fl.
aufliegen, die mit 5 "/<> verzinst wurden. Da bei Erhebung der Zinsen
jedes M a l beträchtliche Abzüge gemacht wurden, so wendete sich die
Oberin Johanna Franziska H a r t o r i Q , 30. Ju l i 1715, nach München
an den geheimen R a t : „Da mein anvertrautes Kloster eine von
E. K. D. und dero verstorbenen Gemahlin höchst seligen Andenkens
1692 gnädigst gemachte Stiftung ist, anderen Klöstern der Oberpfalz
aber, wie ich mich habe inkormireii lassen, von ihren beim Oommiltsariat
habenden Kapitalien bei Erhebung der Interessen eine Steuer nicht
abgezogen wird, sondern die Interessen mit 5 pro osnto völlig hinaus-
bezahlt werden, so bitte ich demütigst, E. K. D. wollen verfügen, daß
unser Kloster von dem Steuerabzüge befreit werde und die völligen
Interessen von den 12000 fl. Kommisfariatskapitalien künftig zu ge-
nießen haben solle."
Am 14. Jun i 1717 sucht das Kloster bei der Regierung um Steuer-
befreiung für das Beichtvaterhaus nach. „Bereits 24 Jahre sind es,
feit unser Orden hier eingeführt ist und das Kloster einen eigenen
Beichtvater hält. Da aber der Beichtvater bald da bald dort wohnen und
Herberge nehmen mußte, was für das Kloster mancherlei Mißlichkeiten
mit sich bringt, so haben wir uns gemüssigt gesehen, um ein dem Kloster
nahe gelegenes Haus zu v i M r s n und haben vor Kurzem das Haus des
Reg. Rates v. Hössel, das vorher der Hofkammerrat und Pfennigmeister
Ioh . Moritz L ö w besessen, gekauft, damit künftighin jeder Beichtvater
seine beständige Wohnung habe. Weil aber das Haus ohne Gewerbe
und uns keinerlei Nutzen abwirft, und es somit uns schwer fällt, es zu
versteuern, so bitte ich E. K. D. demütigst, bei solcher Bewandnis dies
Haus steuerfrei zu lassen und derethalben gehörigen Or ts die gnädigste
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Verfügung zu thun." Die Regierung verlangt von der Oberin einen
Bericht darüber, wie und wann das Küster das Beichtvaterhaus, des-
gleichen das Pinnersche bisher vom Herrn Rentkammerrat v. P r a n d -
stetter bewohnte Haus und den Garten im P a r a d i e s , worin ein
Häusel nnd ein Keller, an sich gebracht und ob und wohin diese Häuser
versteuert werden. Es sei eine Abschrift davon einzusenden, da man
sonst das Gesuch um Steuerbefreiung nicht begutachten könne.
Daraufhin berichtet das Kloster: „Was das Pinnersche Haus*)
anbelangt, so ist solches von der verstorbeneu Frau Pinner von wegen
der in unserem Kloster befindlichen Konventualin, einer v. Prand-
stetter'schen Tochter, unserem Hause vermacht und dem Herrn v. Prand-
stetter aä äi68 vitas zur Wohnung überlassen und davon seithero eine
Steuer weder gefordert noch gegeben worden. — Anlangend das von
Herrn v. Hösfel erkaufte und jetzt vom Beichtvater bewohnte Haus**)
wird selbiges bei hiesiger Stadt versteuert und ist nunmehr, weil es
als beständige Wohnung für den Beichtvater dienen soll, um Steuer-
befreiung 8upp1ioirt worden. Endlich den Garten im Paradies, in
welchem ein Keller und ganz schlechtes Häusl, so der Klostermesner
bewohnt, hat das Kloster vor 6 Jahren von K a r l Ander , Bürger
und Schuhmacher allhier, erkauft und bisher zur hiesigen Stadt ver-
steuert."
Am 12. Apri l 1718 wird das Kloster von der Regierung auf-
gefordert, ungesäumt die Steuer zu entrichten. „Bürgermeister und
Rat werden Euch schon vor geraumer Zeit mittels Steuerzettels eröffnet
haben, daß für das heurige Jahr von dem steuerbaren 100 ft. Vermögen
die 3 ft. Steuer in 3 törininsn abgeführt wird und daß auch I h r
Euere Schuldigkeit zu pra68tiren habt. Es gereicht uns zu sonder-
barem Mißfallen, daß I h r die Euch inoumdirtön Steuerquanti bis
heute noch nicht entrichtet habt, obschon die reoruten zum Abmärsche
nach der Veste Rottenberg bereit stehen. Wi r befehlen Euch ernst und
Aus diesem Hause dürfte vielleicht der berühmte Kanzler von Tirol , ein ge-
borener Amberger, stammen.
^ ) Das Beichtvaterhaus war das Eckhaus zwischen dem T a n z h a u s und dem
Christoph Schönwerthschen Hause zunächst den Fleischbänken (jetzt Sch lagen-
haufersche Wirtschaft).
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zuverlässig, daß I h r gleich nach Empfang dieses Euere Steuerschuldigkeit
für den I. t6rmin mit 6 fl. von der Hösselschen Behausung (2fl . 24tr .
üot tondsr^obs Oontridution und 3 fl. 36 kr. o k ü o i ^ oder 86rvio6
steuer) und mit 36 kr. von Euerm Garten ohne Anstand und gehörigen
Orts gegen Schein entrichten und Euch darum nicht mehr mahnen
lassen sollt." Die Mahnung scheint nicht viel gefruchtet zu haben, einige
Wochen später droht die Regierung dem Kloster Strafe an. „Bürger-
meister und Rat allhiew haben die untertänigste Vorstellung gethan, daß
I h r Eure Schuldigkeit bis äato noch nicht entrichtet. Nun wird Euch
nicht länger mehr nachgesehen, indem man sothane Gelder (6 ft. 36 kr.)
zur Bestreitung der täglichen Ausgaben bei unserm hiesigen 0al86namt
unentbehrlich von nöten hat. Wir befehlen Euch hiemit bei Vermeidung
von Strafe, daß I h r auf künftigen Montag den 27. Jun i auf unserer
Regierungskanzlei unfehlbar erscheinen und entweder die Bescheinigung
der geschehenen Entrichtung oder sothane Summe mit 6 ft. 36 kr. mit
anhero bringen sollt." Der Klosterkonsulent legte am bezeichneten Tage
die Quittung über bezahlte Steuer der Regierung vor.
Das Kloster richtet neuerdings ein Bittgesuch an die Regierung
um Noäeration der Haussteuer für das Beichtvaterhaus und ersucht
auch den Magistrat, sich dafür verwenden zu wollen. Der Bürger-
meister teilt ihr aber mit: „Wi r bedauern, daß wir Euer Hochwürden
in diesem äösiäörio nicht FlHtiüoirßn können, um so weniger als wir
st imulirt werden, die heurige sowohl Vermögens- als (M0wl3- und
0a86ln6Qsteuer und die 8nri-0Fat> oder Tobakhsteuer bei Vermeidung
der wirklichen Exekution ohne allen Anstand in Richtigkeit zu bringen."
Das Gesuch des Klosters wird von der Regierung neuerdings abgewiesen.
Nun wendet sich die Oberin in dieser Angelegenheit an einen hohen
Herrn in München, an den Grafen v. L08ba, um Intorcnl'mon beim
Kurfürsten:
Ew. Excellenz!
Hochgeborener H. Gra f ! Gnädiger H e r r , H e r r !
„Ew. Excellenz werden sich noch ermnern, die Fr l . I.a l ou r zur
Aufnahme als Oonvsntualin in unser Kloster gnädigst rsoomanäirt
zu haben. Möchte nun Ew. Excellenz in Kenntnis setzen, daß in An-
sehung solch hoher Fürsprache Fr l . 1.a lou r wirklich aufgenommen
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worden. Es wird aber Ew. Exc. nicht verborgen sein, daß Genannte
gar Nichts an Mitteln in das Kloster gebracht hat. Da nun bekannt
ist. daß Ew. Exc. ein hoher und gnädiger patron für dieses Fr l . sind,
so macht man sich bei dem Kloster die Hoffnung, es werden Ew. Exc.
nicht ungeneigt sein, in Ansehung dieses Fräuleins eine anderweitige
Gnade uns angedeihen zu lassen. Unser Kloster hat bei der kurfürstl.
Hofkammer in München um Steuerbefreiung für das Beichtvaterhaus
8upp1ioirt, ist aber abgewiesen worden, während doch alle Häuser hier,
die für geistliche Personen ä68tinirt sind, steuerfrei sind. Ich bitte
Ew. Exc. demütigst, durch dero viell vermögenheit bei Seiner K. D
auszuwirken, daß dies Beichtvaterhaus steuerfrei gelassen werde."
Die Vermittlung des Grafen Oo8w scheint gewirkt zu haben,
einige Wochen später wird von der Regierung dem Kloster mitgeteilt,
es fei durch kurfürstliche r68owtion bewilligt worden, daß die für das
Beichtvaterhaus angenommene Steuer taxatwn zu 600 fl., weil selbes
ohne dies während der vorgewesten Belagerung abgeprunnen und bis
äato nicht gänzlich aufgebaut sei, sowohl für das ferdige Jahr als ins-
künftig auf 350 f l . moderirt worden, sohin die Steuer nur von letz-
terem yuanto künftig eingebracht werden solle, was auch Bürgermeister
und Rat bekannt gegeben worden."
1719 führten die Jesuiten beim Stadtpfarrer Klage, warum von
pfarrlicher inoumbsux verstattet werde, daß der Klosterfrauenbeichtvater
Ioh . B. Kopf * ) an den Sonn- und Festtagen in der Klosterkirchen
und zwar zur Zeit des Pfarr-Gottesdienstes eine ordentliche Predigt
halte und so die Pfarrfchäflein von ihrer ordentlichen Seelenweide ab-
ziehe, während doch schon dem früheren Beichtvater derlei Unternehmen
von dem hochwürdigen oon^tor io untersagt und aufgehebt worden."
Der Herr Dekan meint, daß seine Andung (schriftlich oder mündlich)
*) Der Genannte war 45 Jahre Beichtvater des Klosters. Als er im 84. Lebens-
jahre resignirte, verpflichteten sich die Salesianerinnen kontraktlich zur Sustentirung des-
selben und zwar sprachen sie ihm auf Lebenszeit eine jährliche Pension von 250 f l .
nebst freier Wohnung zu. Das Ordinariat genehlnigte, daß er, weil er in so langer
Zeit das Bürgerrecht in der Kirche wohl versessen habe, in der Klosterkirche beerdigt
werde, falls die Klosterfrauen Nichts dagegen haben. Sein Grabstein befindet sich
hinter dem Gitter beim Eingang zur Kirche.
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beim Herrn K o p f wenig verfange nnd ersucht das Ordinariat, dem
Herrn Beichtvater im Wege einer (^nLiZtorial-Inbidition sothane
Predigten zu untersagen.
I m Jahre 1720 versagte plötzlich das schon beim Neubau ein-
gerichtete Pumpbrunnenwerk. I n der oberpfälzischen Hauptstadt war
Niemand, der Abhilfe schaffen konnte. Auf Empfehlung des Christoph
Gottlieb V o l k a m e r von und zu Kirchsittenbach ließ die Oberin
den Nürnberger Rohr- und Brunnenmeister A n t o n i S t i ch kommen,
der ob seiner Geschicklichteit weithin berühmt war. Er reparirte das
alte Werk und stellte für das Kloster eine ganz neue Brunnenanlage
her zur Freude der Schwestern. Das für den Pumpenstock notwendige
Mefsing wog 47' / , N» die bleiernen Röhren 7 Ztr. 78 K. Auch er-
richtete er im Klostergarten „einen Brunnen mit französischer Schale
und eine hochspringende Fontäne, die Bewunderung erregte." Die
Amberger beschwerten sich bei der Regierung, daß das Kloster einen
„Fremdländischen" für diefe Arbeiten habe kommen lassen.
Die Oberin ßartorin, welche fleißig die Akten des Klosters S e -
l igenpor ten durchforschte, hatte herausgebracht, daß dieses Kloster
vor der Reformation in der Stadt N ü r n b e r g ein großes fchönes
Haus neben der kleinen Kapelle bei der Laurenzitirche — den sog.
D i l i n g h o f — besessen. Nach der Reformation wurde das Haus von
pfälzifchen Landesfürsten, so oft sie nach Nürnberg kamen, bewohnt.
I n den Wirren des 30jährigen Krieges wurde es Eigentum des im
Markgrafentum Ansba ch gelegenen und aufgehobenen Cisterzienserinnen-
frauenklosters H e i l s b r o n n . Die Amberger Oberin machte nun als
Rechtsnachfolgerin des Klosters Seligenporten alle Anstrengungen, wieder
in den Besitz dieses herrlichen Gebäudes zu kommen. Zu diesem Zwecke
stellte sie an die Regierung das Ansuchen, auf den D i l i n g h o f bezüg-
liche Archivalien, ob pro oder oontra, ihr zukommen zu lassen. Die
Bemühungen der Oberin waren umsonst, der prächtige Dilinghof kam
nicht in ihren Besitz.
I m Laufe der Jahre war das Beschlächt (Quaimauer) an der
Vils zwischen Lederersteg und S c h l e i f m ü l e fchadhaft geworden,
ganze Massen bröckelten in die Vi ls ab. Die Oberin beabsichtigte —
1721 — ein neues massives Beschlächt, das den Einwirkungen des Wassers
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und der Kälte Stand halte, herstellen zu lassen. Sie schloß einen
Kontrakt mit dem Maurermeister Hans Kaspar Lodoppert ab. Letz-
terer verpflichtete sich utn300f l . ein ganz neues und zwar etwas brei-
teres Beschlächt aus Quadersteinen herzustellen, auch ein funäamöntum
aufs beste zu legen, so daß es ein beständiges und gleichsam ewiges
Werk sein solle, an dem keine Ausstellung gemacht werden könne. Die
Oberin teilt auch dem Magistrat ihr Vorhaben mit und fügt bei,
Pauverständige hätten geäußert, es sei zur größeren Sicherheit und be-
ständigen Dauer von nöten, daß bei dem sog. Lederersteg mit dem
Beschlächt etwas weiter gegen die Vi ls hinausgefahren werde, weil
dadurch das Beschlächt bequemer und fester werde. Sie bitte also um
Genehmigung dieses Vorschlages. Der Magistrat erlaubte, daß um
3 Schuh hinausgerückt werde; der Pau müsse aber so angelegt werden,
daß er weder dem ?ud1ioo noch sonst Jemanden in partioulari schäd-
lich sei.*)
Die Rentkammerratswitwe Anna S c h m i d t , geb. Engl, später
verehlichte v. Fernberg, beabsichtigte 1725 in der Klosterkirche eine An-
dacht zu Ehren des heiligsten Herzens Jesu, die ein Bischof in Frank-
reich zur Zeit der dort Fral8ir6nä6n Pest eingeführt, zu stiften. Zu
diesem Zwecke wendete sie sich am 14. Ju l i an das bisch. Konsistorium
zu Regensburg mit folgendem Bittgesuche:
Hochwürdigster, durchlauchtigster H e r z o g ! ^ )
Gnädigster F ü r s t und H e r r , H e r r !
„ Ich trage das Absehen, von meinen Mitteln eine gewisse Andacht,
welche dem Vernehmen nach in Frankre ich so großen Seelennutzen
verschafft, in der hiesigen Klosterkirchen einzuführen und zu tunäiron,
welche in Folgendem besteht: „ M a n singt alle Monate an einem Frei-
tage den Psalm Ni86r6r6 und nachgehends tut man dem anwesenden
Volke einen öffentlichen Akt der Reue und Leid vormachen, dabei vor-
her und nachher die Lsusäiotion geben."
*) I m Jahre 1873 wurde dieses Beschlächt — „Frauenschanzel" — genannt auf
Gemeindekosten «2400 fl.) unter Leitung des damaligen städtischen Bautechnikers W o l f -
gang G ü r t l e r von Grund aus ueu hergestellt.
**) Bischof von Regensburg war Herzog Clemens August von Bayern, Sohn
des regierenden Kurfürsten Ma^ Emmanuel.
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Demnach gelangt an Eure Hochfürstliche Durchlaucht meine unter-
tänigste, gehorsamste Bitte, zu diesem allein auf Gottes Ehre und Seelen-
nutzen des Nächsten abzielenden Vorhabens den gnädigsten Lon3sii8
und s>(m2rmati0n zu erteilen."
Schon am 18. J u l i teilt das Ordinariat dem Meßverwalter und
Beichtvater Kopf mit, daß man dieser Andachtsstiftung, durch welche
die Ehre Gottes und das Heil der Seelen befördert werde, gerne den
Oräinari9.t800N86N8 erteile; nur müsse der Stiftungsbrief vorgelegt
werden. Die Stiftungsurkunde, ausgestellt am 20. Aug. 1725, hatte
folgenden Inha l t : „Kund und zu wissen sei hiemit Jedermann, besonders
denen es zu wissen von nöten, nachdem ich Endesbenannte bei mir er-
wogen die großen Unbilden, welche unserm Herrn und Seligmacher
Jesu Christo in dem hochheiligen Sakramente des Altars öfters ange-
tan werden, entgegen aber auch mir vorgestellt habe die hochlöbliche
Andacht gegen das Herz Jesu, mittels welcher für alle gegen das hoch-
heiligste Altarssakrament verübten Unbilden Gott Abbitte geleistet wird,
habe ich bei mir kräftigst beschlossen, eine fuuäation zu solcher Andacht
zu machen, wodurch solch höchst notwendige Abbittung so großer Un-
ehre und Beleidigungen desto mehr befördert werden möge. Und weil
dann von der löblichst regierenden Frau 8up6riorin und ihrem unter-
gebenen (Üonv6nt allhier mir der Vorschlag gemacht worden, daß mein
Vorhaben am besten und kräftigsten ins Werk gesetzt werden könnte,
wenn das Jahr hindurch monatlich und zwar alle ersten Freitage des
Monats, wie es an anderen Orten bereits geschieht, zu schuldigster
Ehre des Herzens Jesu ein Ni86r6r6 gesungen und hernach durch einen
hiezu bestellten Priester vor dem hochwürdigsten Gute eine öffentliche
Abbittung aller Unehren, Beleidigungen und Unbilden geleistet würde
und weil mir überdies die Frau Zupsnorin die Erlaubnis erteilt hat,
solche Andacht in der Klosterkirchen einführen und halten zu dürfen und
das hochwürdige Oon^ to r i um zu Regensburg auf meine demütigste
Bitte die gnädigste approdation bereits erteilt hat, so verspreche, gelobe
und verbinde ich mich hiemit traft dieses Briefes, daß ich alle hiezu
erforderlichen Ausgaben und Unkosten, so lange ich noch von Gott das
Leben haben werde, aus dem Meinigen bestreiten und monatlich her-
schießen, vor meinem Tode aber noch eine solche lunäation machen wolle
8
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00074-0117-0
und solle, wodurch diese Ausgaben und Unkosten bestritten und das
löbliche Kloster schadlos gehalten werden soll. B is aber solches ge-
schieht und damit das Kloster darob versichert sein könne, versetze und
verpfände ich zu solchem Ende meine zu Laber im kurfürstlichen
Schultheihenamt habende mir eigentümlich angehörige Gült also und
dergestalt, daß, falls ich wider Verhoffen vor meinem Tode gedachte
tunäation nicht mehr in Stand richten lassen würde oder könnte,
bemelte Frau supsriorin und deren Oonv6nt das Recht haben soll,
sich soviel als das zur Bestreitung der Ausgaben und Unkosten er-
forderliche Kapital — 5 pro 06nto gerechnet — erfordern mag. an
meine I^dsrsche Gült zu halten und dann sothanes Kapital herzu-
nehmen, damit oben angeführte Andacht immer fortdauern möge, der-
wider meine Erben und Nachkommen nicht das Mindeste einzuwenden
haben sollen, dagegen aber ich benannte Frau superiorin kraft dieses
inständigst ersuche, sie wolle an dieser Andacht beständig halten und
daran sein, daß solche ohne Aufhören fortgesetzt werden möge."
Mar ia Anna Schmidtin, geb. Englin.
Johann Erhard Nistler, kurf. Rentzahlamtsgegenschreiber als
hiezu ordentlich ersuchter Schmid t i scher Beiständer.
Am 2. Januar 1726 vermachte die Stifterin S c h m i d für den
Zweck ein Kapital von 800 ft., die aber erst nach ihrem Tode aus-
bezahlt werden sollten. Das Testament, das auch von den kurf.
Regierungsräten Franz Anton von M e i l l e r auf Pilfach und Mar t in
Jakob W e i n z i e r l unterzeichnet ist, besagt: „Von meinem Vermögen,
Gült, Zehent, Kapitalien, Grundstücke soll Niemanden das Geringste
zukommen, bevor nicht diese 800 ft. baar bezahlt sind, massen ich damit
mein Vermögen aufs kräftigste verhypothekirt haben wil l ." Zu Leb-
zeiten zahlte die Stifterin, die sich 1728 mit dem Herrn v .Fernberg
verehelichte, jährlich 27 ft.")
Für ein UiserOrs zahlt man:
den Musikanten . . . 1 f l . 30 kr.
dem Mesner — „ 15> „
dem Herrn Geistlichen — „ 30 „
Macht für 12 Mssrsre das Jahr 27 ft.
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Aus der Andacht, an der die Bevölkerung eifrigen Anteil nahm,
hatte sich schon nach wenigen Jahren eine förmliche Bruderschaft
gebildet, — die Herz-Jesu Bruderschaft, die für Amberg von Papst
0I6M6N8 X I I . am 23. August 1736 bestätigt und privilegiert wurde.
(Siehe Beilage IV.) Am ersten Freitag im September sollte die erste
Bruderschaftsandacht und zwar in folgender Weise gehalten werden:
„Am Vorabende ist eine Litanei zu halten.
Am Tage selber wird früh 6 Uhr der Segen gegeben und das
V6N6radil6 zur öffentlichen Anbetung 10 Stunden ausgesetzt bleiben.
Auf dem Choraltare findet eine hl. Messe statt. Um 8 Uhr wird
das Hochamt gehalten, um 9 Uhr die Predigt, wornach man öffentlich
die Verlöbnis spricht, die im Bruderschaftsbüchlein zu finden ist; dann
folgt das I>6 Oßun:. Nachmittags 2 Uhr wird vor dem Hoch-
würdigsten Gut ein Rosenkranz und die Litanei von dem Herzen Jesu
gebetet, um 4 Uhr singt man eine Litanei, spricht öffentlich die Abbitte
und beschließt die Andacht mit dem hl. Segen."
Für 1000 Stück Bruderschaftsbüchlein sind dem Buchdrucker
Johann Gg. Koch 24 ft. 15 kr. dezahlt worden.
I m März 1739 starb die Stifterin. Keiner der Erben fühlte
sich veranlaßt, die zur ?unäirun^ dieser Andacht vermachten 800 ft.
herauszubezahlen. Da wandte sich die Oberin am 5. März 1740 an
die Regierung, daß die verstorbene Frau von Fernberg mit Conses
des bischöflichen Consistoriums eine Andacht zu Ehren des heiligsten
Herzens Jesu in der Klosterkirche 8. ^uFU8tini gestiftet und hiezu
testamentarisch 800 st. unter Verpfändung ihres ganzen Vermögens
bestimmt habe. Nun sei bereits ein Jahr verflossen und Niemand
habe sich zu diesem Zwecke beim Kloster gemeldet, obschon diese lun»
äation ad invsnwrium angegeben worden. Dem Verlauten nach sei
der Zehent zu Laber um ein namhaftes Stück Geld verkauft worden.
Sie bitte demütigst, den Erbsinteresfenten aufzutragen, das Fundations-
kapital samt den hinterstelligen «Int6r6l86Q ungesäumt abführen zu wollen.
Die Regierung ließ Weifung an die Fernbergischen Erben ergehen,
die 800 fl. samt den Zinsen zu bezahlen, aber umsonst. Am 29. Sep-
tember berichtete die Oberin neuerdings an die Regierung, daß die
Erben sich noch nicht gerührt, vielmehr Alles verteilt hätten, ohne sich
9*
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weiter zu kümmern. Ich bitte, damit die pia. oausk keinen Achaden
erleide, die verhypothekisirte Erbschaftsmasse bis zur Zahlung des
?uuäati0N8tapitals mit H^l63t belegen zu lassen. (Über den weiteren
Verlauf der Angelegenheit erwähnen die Akten Nichts mehr). Die
Bruderschaftsandachten wurden auch weiterhin fortgesetzt.*)
Am 26. Februar 1726 war Kurfürst M a x E m a n u e l , der
Stifter des Klosters mit Tod abgegangen. Der geheime geistliche
Rat in München ließ der Oberin folgende Todesanzeige zugehen:
„Unsern Gruß zuvor! Würdige in Gott Kiebe Getreue! Wi r können
Euch aus höchst betrübtem Gemüte nicht bergen, wasmassen dem all-
mächtigen Gott seinem unerforfchlichen Willen nach gefallen, den Durch-
lauchtigsten Fürsten und Herrn, Herrn Maximilian Emanuel in Ober^
und Niederbayern, auch der oberen Pfalz Herzog, Pfalzgraf bei Rhein,
des hl. römifchen Reiches Erztruchfessen und Kurfürsten, Landgrafen
zu Leuchtenberg, unsern herzliebsten Vater Seiner jetzo regierenden
Kurfürstl. Durchlaucht den 26. abgewichenen Monats Februar um
7 Uhr Abends nach einer in die 8 Wochen langen mit ungemeiner
Geduld und r68iUaation in den Willen Gottes ausgestandenen schmerz-
haften Unpäßlichkeit und während derselben zu unserm und unseres
gesamten Kurhauses absonderlichen Troste zum öfteren mit unsäglicher
Andacht empfangenen hl. Sakramenten, viatioo und letzter hl. Ölung
aus diesem zergänglichen Leben hoffentlich in die ewige Glückselig-
keit abgefordert hat, dero und allen anderen christgläubigen Seelen
der gütige Gott gnädig und barmherzig fein wolle. Ob wir nun
zwar außer Zweifel setzen, daß I h r und Euer untergebener Konvent
dieses uns zugestoßene schmerzliche Leidwesen ebenmäßig tiefst beherzigen,
nicht weniger in oouMsration der von Höchstgedachtem feligen An-
denkens Euch und Eurem Kloster in vielweg zugegangenen und noch
beständig widerfahrenden sonderbaren Gnaden von felbst bedacht sein
werdet, der abgelebten Seele in der anderen Welt mit Eurem eifrigen
und andächtigen Gebete und anderen verdienstlichen Werken, dann An-
ordnung der V i ^ i i und hl. Gottesdienste beizuspringen, folgsam dadurch
Nach einer im X r . H. Amberg vorhandenen lateinischen Urkunde hat Papst
Venedikt XIV. am 1. September 1751 in der
Klosterkirche privilegiert.
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die ehebälde vollkommentliche ewige Glückseligkeitserlangung, so es
hiermit noch auf eine anwartt ankommen soll, mit erbitten zu helfen,
so haben wir doch an Euch Hierwegen das gnädigste Ansinnen stellen
und hoffen wollen, daß I h r sothane Andacht und eifriges Gebet bei
Eurem anvertrauten Kloster so schleunig als es sein kann anordnen
werdet, was wir zu gnädigstem Gefallen annehmen wollen."
München den 28. Februar 1726.
Nx ooinmilsiono 86? ^ i Oni Vaoi8 NisotoriZ 8p66iali.
An die Regierung in Amberg erließ der geheime Rat folgende
Anzeige: „ W i r verordnen hiemit gnädigst, daß der hohe Todesfall iu
deu Gotteshäusern Eures Bezirkes von den Kanzeln dem gemeinen
Volke aufs förderlichste öffentlich verkündet, selbes zum gemeinsamen
Gebete für die abgeleibte Seele ermahnt und die vorgeschriebenen
V i M s n und Seelenämter andächtig verrichtet werden. Alle lärmen-
den Spühl und weltlichen Kurzweilen sollen abgeschafft fein, Pfeiffen,
Trumblen, Saitenspiel, Tanz und dergl. bei hohen und niederen
Standespersonen, was bis auf unser gnädigstes Verlauten ein Jahr
lang beobachtet werden soll. Künftigen Montag, Erchtag, Mittwoch
den 11., 12. und 13. März haben die gewöhnlichen Hxshuiön vor sich
zu gehen, vorher wird aber noch von nöten sein mit der Geistlichkeit
darüber eine Unterredung zu pflegen."
Am 16. März richtet die Oberin an den Kurfürsten K a r l
A lbrecht ein Beileidschreiben: „Gleichwie der betrübte Todesfall
unseres mildreichsten und mächtigsten Schutzherrn mir und meinem
anvertrauten Konvent sehr tief zu Herzen gegangen, so haben wir auch
unserer obhabenden schuldigsten äsvotion gemäs nicht ermangelt, nicht
allem mittels alltäglicher Betstunden, sogleich angestellter General-
kommunion, auch Aufopferung all unserer guten Werke und sonstigen
eifrigen und andächtigen Gebetes Seiner K. D. höchst seligen Andenkens
damit der Allerhöchste die abgeleibte Seele, wenn sie menschliche Hilfe
noch von nöten haben sollte, ehebaldigft in die ewige Glückseligkeit entführe
bestens zu gedenken, sondern auch verfügt, daß in unserer Klosterkirche
und in der Stiftskirche zu S e l i g e n p o r t e n die hl. Seelenämter
mit V ig i l gehalten werden; wir werden auch nicht unterlassen, den
ganzen Dreißiger hindurch mit unseren Andachtsübungen solchergestalt
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zu oontinuirsn und Gott den Allmächtigen noch ferner eifrigst anzu-
flehen und für die Seele Seiner K. D. höchstseligen Andenkens in-
brünstig zu beten, daß derselbe Eure K. D. als unsern nunmehrigen
gütigsten Kur- und Landesfürsten und dero gesamtes Durchlauchtigstes
Kurhaus von dgl. trauervollen Zufällen bewahren, dagegen aber E. D.
eine mit allem himmlischem Segen vollkommentlich angefüllte glor-
würdigste Regierung, wie wir es auch grundherzigst wünschen, durch
unzählbare Jahre mildreichst verleihen wolle, anbei demüthigst bittend,
daß E. K. D. geruhen möchten, mich und mein anvertrautes Kloster
und S t i f t in dero mächtigsten Schutz an- und aufzunehmen und darin
zu erhalten."
Ein nach Amberg übergesiedelter Kunstfärber beabsichtigte das an
das Kloster anstoßende Pfe i f fersche Haus zn kaufen und darin seine
Werkstätte einzurichten. Dagegen legte die Oberin Zartorin am
9. Sept. 1733 beim Stadtmagistrat Protest ein. „ Ich lasse meine
sonder hoch- und vielgeehrten Herrn von selbst ermessen, ob das ein
geeigneter Platz sei, an dem ohne besondere beständige Feuersgefahr
eine derartige Wertstätte errichtet werden könnte, da selber nicht allein
mitten unter anderen Häusern, sondern auch ganz nahe an des Pfaffen-
Mezger W i n t l e r s Stadl gelegen, so daß die ganze Nachbarschaft
mithin auch mein Kloster in beständiger Feuersgefahr fchweben muß.
Ich lasse jedes unparteiische Gemüt überlegen in welchen Schaden
dadurch mein Kloster gestürzt wird, daß die mehnsten Zimmer und
Wohnungen meiner Oonv6Qtu3.Imii6n, ebenso alle Chorfenster gegen
Niedergang, folglich gegen erwähntes Haus hinaussehen und daß man
so wegen des üblen, sehr gefährlichen und höchst schädlichen Rauches,
Dampfes und Geruches, den die bei dgl. Farbstätten unentbehrlich be-
nötigten <lQFr6äi6iiti6ii entwickeln, zu leiner Zeit ein Fenster öffnen
dürfe; ja dieser üble Geruch würde selbst durch die geschlossenen
Fenster in die Zimmer und Gänge dringen. Zudem hat man erst
vor wenig Jahren eben an dem Eck, wo diese neue Wertstätte auf-
gerichtet werden solle, ein Oon^rvator ium für unsere Kirchensachen
erpauen lassen, die dann — besonders das Silber — von dem üblen
Dampf anlaufen und verderben müßten; davon wil l ich ja gar nicht
reden, welcher Schaden unserer Klosterkirchen und denjenigen, welche
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da die Gottesdienste zu besuchen pflegen, zugehen würde. Und da
ohnehin unser Kloster wegen der nahe vorbeifließenden Vi ls gegen
orisnt nicht am gesündesten liegt, gegen M i t t a g von dem Gepeu
selbst, gegen M i t t e r n a c h t von der überaus hohen Mauer schon der-
gestalt eingeschränkt ist, daß wir beständig Kranke haben, so würde es
beinahe unbrauchbar oder wenigstens zu einem unfehlbaren Kranken-
hause werden, soferne man auch dieses Ungemach werde erdulden
müssen. Darum bitte ich meine hoch- und vielgeehrten Herren, diesen
meinem Kloster allzu nachteiligen Kauf nicht zu ratiüoißrßu, sondern
den Kunstfärber zum Kaufe eines anderen passenden Hauses zu be-
stimmen und anzuweisen, an das Pfeifferfche Haus nicht die mindeste
Hand anzulegen." Der Protest hat gefruchtet. Auch die Regierung
gebot dem Magistrat auf das Kloster Rücksicht zu nehmen.
Unter den Drangsalen des inzwischen ausgebrochenen österre ichi -
schen Erbfolgekrieges hatte auch das Kloster arg zu leiden. Monate-
lang hielten die Franzosen Amberg besetzt; nach dem Abzüge der
französischen Armee zogen die Österreicher ein, die in der Stadt nicht
minder hausten. Regierung und Magistrat schickten Gesandte an den
österreichischen G e n e r a l f e l d m a r s c h a l l v, Lobkowitz und
machten ihm Vorstellungen, damit hiesige Stadt von allzu großen
sxaotionsn verschont und in seinen Schutz und protßotion genommen
werde. Er verlangte 7000 st. Die Regierung ließ dem Magistrat
mitteilen, sothanne 7000 fl., wo immer sie schleunigst zu haben seien,
unverzüglich aufzutreiben. Die gütigen Herleiher sollten die Ver-
sicherung erhalten, daß diese Summe möglichst bald durch Umlagen
aufgebracht und wieder zurückbezahlt werde." Auch das Frauenkloster
mußte für den Zweck 1000 fl. vorschießen. Am 29. J u l i 1744 zahlte
der Magistrat 800 ft. zurück, die übrigen 200 fl. wurden als 0ont.ri.
dutiou Heuer abgezogen.
I m September 1744 legte der österreichische General G r a f
Naäa8<i)s der Stadt eine Brandschatzung von 6000 st. auf. Zur
Abwendung der angedrohten Plünderung leistete die Oberin am
24. Sept. neuerdings einen Betrag von 1000 fl. gegen das Versprechen
baldiger Rückzahlung von Seite des Magistrats. Nach einiger Zeit
bat das Kloster um Rückzahlung dieser sog. ^aäagtisodsu Lsäsintious-
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gelder, weil es durch die fortwährenden Kriegsprokur^ selber höchst
ruiniert und zur Aufnahme eines Kapitals gezwungen sei. Der
Magistrat tröstete die Lupsriorin, das Geld werde baldigst durch eine
allgemeine rsparktiou aufgebracht; er schickte auch Listen von Haus
zu Haus, allein Niemand hat auch nur einen Kreuzer gezeichnet. Die
Regierung tröstete die Klosterfrauen: „Wenn die Genehmigung vom
geistlichen Rate in München käme, würde das Geld ausbezahlt." Um-
sonst; nach 20 und 40 Jahren war noch Nichts zurückbezahlt, das
Kloster hatte das Nachsehen — ebenso wie das Iesuitencollegium, das
zur Abwehr der Plünderung 4000 fl. vorgeschossen hatte.*)
Als Berater für das Kloster wurde vom Ordinariate jederzeit
ein „geistl icher V a t e r " bestellt, der auch als Kommissär die Wahl
der Oberin zu leiten hatte. Von 1716 an versah dieses Amt der
Stadtdekan und kurfürstliche wirtliche Regierungsrat H e i n r i c h W e r n e r .
Am 27. Apri l 1727 ersuchte die Oberin M . R o s a l i a D i c h t l i n das
Ordinariat um Genehmigung, daß der Oräinari Beichtvater den geist-
lichen Vater während seiner Abwesenheit ersetzen dürfe. Herr Dechant
habe bei seiner Abreise von hier Herrn Capellan G r i e n a g l auf-
getragen, inzwischen in seiner Abwesenheit, wenn etwas vorfallen sollte
gegen mein anvertrautes Kloster die geistliche Vaterstelle zu vertreten
und wenn er verhindet wäre, solches Amt seinem anderen Kollegen
Capellan M a y r zu übertragen. „Weil nun Einige glauben, daß die
Abwesenheit des Herrn Dechant länger dauern werde, ich aber nie-
mals versichert bin, ob nicht ein Todesfall oder etwas anderes Wich-
tiges eintreten werde, bitte ich, diese Gewalt dem Oräinari Beichtvater
zu übertragen. Da nicht zu hoffen ist, daß H. Dechant sein Einver-
ständnis dazu geben werde, hingegen aber H. Dechant teils wegen
<wNmil8ioii68 teils wegen seiner vielfachen Regierungsgeschäfte ver-
hindert und abwesend ist, bitte ich, für die Fälle der Abwesenheit
des „geistlichen Vaters" seine Gewalt dem jetzigen Beichtvater Johann
K o p f übergeben zu dürfen, zumal er fchon im N . Jahre unser
*) Der Stadtmagistrat hat, obschon das Kloster fortgesetzt um Rückzahlung bat,
unterm 14. Apri l 1788 die oWelle ErNamng abgegeben, daß er eine solche Summe
niemals erhalten und darum auch nicht rsspon^KIs sei. Das Frauentlofter solle
dm Magistrat mit einer solchen Forderung in Ruhe lassen.
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Beichtvater ist, somit mehr Nxporwu? als irgend ein anderer hat."
Das Gesuch der Oberin wird gegen den Willen des Stadtpfarrers
vom Ordinariate genehmigt. Stadtdechant W e r n e r ersuchte einige
Jahre später den Bischof um Enthebung von dem Amte eines „geist-
lichen Vaters", das er lange genug bekleidet habe. Das Ordinariat
übertrug dieses Amt dem Dechant J o h a n n Pachmayr von Sulz-
bach. Von 1760 an war regelmäßig der „geistliche Vater" des
Klosters der Pfarrer von A l l e r s b ü r g , der in seiner kleinen Pfarrei
ohnedies nur wenig Arbeit hatte. Nur vorübergehend hatten dieses Amt
die Stadtpfarrer von N a b b u r g , B u r g l e n g e n f e l d und Kemnath.
war die ehrwürdige Dienerin Gottes «loanlia ^ranoisoa
66 Odanwl, Stifterin des Salesianerinnenordens, selig ge-
sprochen worden. Zur Bestreitung der Kosten der Beatifikations-
Ceremonien hatten auch die beiden Klöster in München und Amberg
beizutragen und zwar nicht weniger als 6000 römische Thaler, die
nach dem Vorschlage des Kardinals 8a0ar6i1i entweder durch das
Mutterkloster ^Q6o^ vermittelt oder durch Wechselbriefe aus München
überschickt werden könnten. Aus Anlaß der Seligsprechung der Stifterin
wurde in der Amberger Klosterkirche eine große LoisnnitM abgehalten,
die am 25. Ju l i 1752 ihren Anfang nahm und 3 Tage dauerte. Das
Gotteshaus war herrlich geschmückt und mit symbolischen Bildnissen
aller Art ausgestattet.
Am Abend vor der 8<)i6uiütät wurde der herrlich gefaßte Leib
des hl. Märtyrers Oo6i68tinu8 in einen mit Gold zierlich ausgestatteten
Sarg transksrirt. Der Zug ging von der Klosterpforte aus. Unter
Porantritt von 12 Ministranten mit Fackeln wurde der hl. Leib von
6 Geistlichen in die Kirche getragen und nach abgesungenem ^6 Dsum
und geschehener inosnLatio auf dem rechten Seitenaltare beigesetzt.
Am ersten Tage hielt das Hochamt der Abt Anse lm M e i l l e r von
E n s d o r f ; der Iesuitenpater Franz Xaver W e i n z i e r l , Professor
der Rhetorik, hat eine zierlichste und hohe Lobrede gehalten. Am
zweiten Tage feierte das Hochamt der geistliche Rat und Dechant von
Sulzbach, die Lobrede hielt der Quardian des Franziskanerklosters.
Am dritten Tage hatte die 8oi6im6 Oisdration der Dechant von
Atlersburg; die Stelle eines Lobredners begleitete mit einer aus-
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gesuchten?an6FFiri ?. ^8i ix M e r k l , Prediger im Paulanerkloster.
Jeden Abend fand eine solenne Litanei statt.
Kurfürst M a x l l l . Joseph glaubte sich berechtigt, auch in den
inneren Angelegenheiten des Klosters ein Wort mitsprechen zu dürfen.
Der pens. Hof- und Feldtrompeter Joseph A r n o l d hatte sich an
den Kurfürsten gewendet mit dem Ansuchen, daß seine Tochter Kuni-
gunde in das Salesianerinnenkloster zu Amberg als Konventualin auf-
genommen werde. Der Kurfürst ließ das Gesuch der Oberin zugehen
und wies sie an, demselben zu entsprechen. Die Oberin, welche das
Mädchen für ungeeignet hielt, verweigerte die Aufnahme. Der Kur-
fürst beauftragte am 3- Februar 1748 die Regierung, in der r ^ i -
3trawr nachzusehen, ob nicht etwelche Akten darunter wären, die ihm
das ^u8 Mtronatus, die Befugnis, in das Kloster der Salesianerinnen
zu Amberg taugliche Kandidatinnen zu präsentieren, einräumten. Die
Regierung antwortete, daß in den Akten darüber gar Nichts enthalten
sei. Nun fordert der Kurfürst von der Oberin, binnen 8 Tagen das
bei Einführung des Ordens errichtete kuuäati0N8-in3truN6nt behufs
eigener Einsichtnahme ihm vorzulegen und sich über die zur Haltung
der öffentlichen Schulen erforderlichen päpstlichen Di8p6N8ation auszu-
weisen. Das Kloster antwortet: „Wei l die Haltung der Schulen und
Unterrrichtung der Jugend weiblichen Geschlechts unserm ordensw8t.iwt
ohnehin nicht entgegen, sondern vielmehr oonlolN ist, haben wir hiezu
keine weitere äi3p6U8Hti(> gebraucht noch nachgesucht."
Anfangs 1752 ließ die Oberin durch den Grabenmeister He ime r l
eine vom L i n d e n b r ü n n e r l znm Kloster führende Wasserleitung er-
richten und suchte dann bei dem Kurfürsten um den Consens zum
Kaufe der an das Kloster stoßenden Schmidschen und W e i n z i e r l -
schen Behausungen nach, die man zur Erweiterung des Klosters von
nöten habe. Der Kurfürst schickte das Bittgesuch an die Regierung
zur Begutachtung mit dem Auftrage, den Stadtmagistrat einzuvernehmen.
Die Regierung berichtete, daß vom S t a d t m a g i s t r a t e und von
der B ü r g e r s c h a f t der Hinzukauf der beiden Behausungen als dem
pudlioo schädlich erachtet werde, obschon eigentlich in erster Linie nur
die Stadt von den Klosterfrauen Nutzen habe. „ W i r halten dafür, daß
beide Behausungen, die den Klosterfrauen benötigt sind, ihnen über-
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lassen werden sollen, wenn kein weltlicher Käufer sich findet. Es wird
aber schwerlich jemand zu finden fein, der solche Behausung käuflich
an sich bringt, da die ißparatur der vielen Baufälle große Kosten
erfordere. W i r sehen nicht ein, warum dem Kloster, nachdem beide
Behausungen ein halbes Jahr lang feil geboten worden und kein
Käufer sich gefunden, die Erlaubnis verfagt werden follte, die beiden
Häufer anzukaufen — natürlich mit der Bedingung, daß das Kloster
dann auch verpflichtet sei, von diesen beiden Häusern nicht blos die
Steuern und anderen landesherrschaftlichen Austagen, fondern auch alle
bürgerlichen gemeinen onsi-a. zu entrichten und darüber einen l6v6l8
auszustellen. Auf diefe Weise werde der hiesigen Stadt und Bürger-
schaft kein Abbruch getan und dem Kloster wäre auch geholfen. Wi r
halten also dafür, daß der erbetene Consens erteilt werden solle."
Trotzdem wird vom Kurfürsten das Gesuch der Klosterfrauen ab-
schlägig beschieden.
Die Iups l i o l i n 25. M a r g a r e t h a H e i n i n reicht ein neues Gesuch
ein und bittet um die I,io6H2, blos die Zoorowri Schmidifche Be-
hausung zwischen der Wirtstaferne beim „wilden Mann" und dem
Haufe der Pastetenköchin Margareth Färberin ankaufen zu dürfen
— zu bequemerer Unterbringung der weltlichen Bediensteten des Klosters
und bietet sich an, alle landesherrschaftlichen Steuern und bürgerlichen
0N6ia zu entrichten. Die Regierung begutachtet das Gesuch neuer-
dings mit der Auftage, daß vom Kloster, alle Steuern und Umlagen
entrichtet und in dem Hause nicht das mindeste bürgerliche Ge-
werbe getrieben werde. „Da das Haus abseits und in keiner Haupt-
gasse gelegen ist, so wird kein Bürger ein sonderliches Verlangen
haben, es zu kaufen.
Das Frauenkloster hat an dieser Behausung wegen der im Kloster
befindlichen und schon vor einigen Jahren ?rok6l3 gemacht habenden
8odmiäi3oIi6Q Tochter jurs liasroditarw ohnehin schon einen Anteil,
zudem ist die schlechte Behausung nur etliche Schritte über das da-
zwischen liegende gäßl situirt und so nahe, daß man aus den darin
befindlichen 2 Fenstern in die Klosterschule hineinsehen und Alles, was
darin geschieht, sehen und hören kann, was aber in den rs^sia ihres
i n s t iw t i verboten ist und schon darum sieht sich das Kloster ungeachtet
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der notwendigen großen lepaiaturen znr käuflichen Übernahme so-
thanen Hauses gezwungen." Nun wird der Kauf unter den regie-
rungsseits gestellten Bedingungen vom Kurfürsten genehmigt.
Die neugewählte Oberin Ange la V i k t o r i a von O r b a n
ersucht um Erlaubnis, statt der Schmid ischen Behausung ein anderes
für das Kloster noch mehr passendes Haus taufen zu dürfen, das von
der bürgerlichen Pfaffen-Metzgerswittib Anna Margaretha W i n k l e r i n
po l ^ä i r t werde und derzeit aus dem Verkaufe stehe samt einem täglich
zum Einfallen geneigten sehr kleinen Nebenhäusel und um 550 ft. in
der Steuer stehe. „Zum Kaufe dieses Hauses bin ich besonders aus
dem Grunde genötigt, weil in unserem Kloster keine bequeme Holzlege
vorhanden, sondern viele hundert Klafter in einem ganz engen 8pati0
gegen 3 Stockwerk hoch über einen Haufen zusammengeschlichtet fast in
Mit te unseres Klosters aufbewahrt werden muß; wenn eine Feuers-
brunst (so Gott gnädiglich verhüten wolle) entstehen sollte, so würde
die halbe Stadt und ganze Nachbarschaft ohne Rettung dem augen-
scheinlichen Untergange öxponirt sein. Darum ergeht mein innigstes
Anflehen, die I.166N2 für die Zßorewri Schmidische auf die ^Vmkißlsche
Behausung t ran^ rn -on zu lassen. Ich und mein Kloster bieten uns
an, die uns erblich zugefallene Schmidische Behausung nicht nur
nach Absterben der noch am Leben befindlichen und aä 6i68 vitae der
Kavitation 6x t68wm6nto darin berechtigten ssorswi-i Schmidischen
Wittib in ungefreyte Hände und pol^ lÄoi^ zu überlassen, sondern auch
alle landesherrschaftlichen Steuern und bürgerlichen on6i-a ohne Aus-
nahme abzuführen, ebenso die auf letzterem Hause ruhende Metzger-
gerechtigkeit auf eine andere bürgerliche Behausung t ran^ i - i ren zu
lassen."
Der Stadtmagistrat berichtet an den Kurfürsten, daß man im
Allgemeinen gegen den Kauf Nichts zu erinnern habe, aber trotzdem
scheint dieser iutsnäirw neuerliche Häuserwechsel nicht so unbedenklich
zu sein. „Es kommt uns vor, als ob die ^mp^tranti l i nicht gleich
jetzt, sondern erst nach dem Tode der verwittibten ^ o r s t a r i Schmidin
die Behausung ablassen wolle und zwar mit der Begründung, daß
diese Wohnung in sothanem Hause aä äi68 viw6 ausgemacht und
bedungen wäre. Dadurch gewinnt es aber den Anschein, daß auch
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dieses Haus alsdann wieder in des Klosters Händen bleiben läthe
und dessen Verkauf durch allerhand leicht aufzubringende Behinternisse
hintertrieben würde. Euer K. D. ist ohnehin bekannt — und dieses
Gesuch der Oberin bietet einen neuen Beweis dafür ^ wie viel
Häuser hier verringert worden und von den im letzten Kriege aus-
gestandenen unzähligen Drangsalen sich bisher nicht zu erholen ver-
mochten und bei der zusammen geschmolzenen Bürgerschaft ohnehin
schon in gefreyte teils geistliche teils weltliche Hände gerieten und wie
viele besonders allein dem besagten Frauenkloster zugekommen und der
Bürgerschaft auf ewig entzogen worden. Es verpflichtet sich zwar
dieses Frauentloster, alle Steuern und Umlagen zu entrichten, allein
es ist zu bedenken, daß wenn die beiden Bürgershäuser - unter
welchen Bedingungen auch immer — einmal aä morwos manu8
gekommen wären, diese Hinach zu keiner Zeit mehr reoup^rirt werden
könnten. Bei solcher Sachlage mag dem besagten Frauenkloster der
Häuserwechsel nicht zugestanden werden. Da E. K. D. die ^0U86rvati0n
der hiesigen in allen Begebenheiten treu äsvotirt geweßenen Bürger-
schaft im Auge hat und wir auch unsere diesbezüglichen Pflichten wohl
zu erfüllen wissen, so bitten wir, das Kloster mit seinem Verlangen
abzuweisen. Sollte aber, E. K. D. ungeachtet alles dessen den Kauf
zu genehmigen geneigt sein, so könnte solches nur geschehen, wenn zu
gleicher Zeit auch das ^ o r e t a r i Sckmidische Haus abgelassen und
entweder der verwittibten Winklerin gleich angetauscht oder an Jemanden
aus unserer Bürgschaft verkauft werden möchte."
Am 14. März 1757 erhielt die Oberin durch das geistliche
Rats Collegium in München die Nachricht, daß die Regierung gar
kein Bedenken trage, den geplanten Kauf zu ratiKoirsn, aber vorher
müßte noch ein Revei^ eingeschickt werden — dahin lautend, daß die
Klosterfrauen alle Lasten wie die bisherigen Besitzer tragen, die auf
dem Hause ruhende Metzgers-Gerechtsame auf eine andere bürgerliche
Behausung überschreiben und die Schmidische Behausung, sobald die
verwittibte Hsorswri S c h m i d i n mit Tod abgehe, sofort an einen
andern käuflich überlassen wolle. Nachdem dieser Revers, von der
Oberin V i k t o r i a v. Orban, von der Assistentin Ludov ika von
Geebeck und 4 älteren Schwestem unterzeichnet, In äupio an die
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Regierung geschickt worden, wird der Consens zum Kaufe der W i n k -
lerschen Behausung vom Kurfürsten erteilt. Der Magistrat hielt
aber trotzdem das Kloster mit dem Kaufe noch hin und versagte die
Kaufsgenehmigung, angeblich weil die Stadt noch keinen Revers in
Händen habe darüber, daß die Klosterfrauen auch alle bürgerlichen
onerÄ und Umlagen zu entrichten sich verpflichteten. Die Oberin
beruft sich darauf, daß sie den Revers schon längst ausgestellt habe
und ersucht den Kurfürsten, den Magistrat ernstlich anzuweisen, ihr
keine weiteren Hindernisse in den Weg zu legen.
Der Stadtmagistrat fühlt sich durch diese „Beschwerdeschrift"
gekränkt und berichtet an den Kurfürsten: „W i r haben mehr Grund
uns zu beschweren. Hat doch sogar die sr>g. Klosteraus geherin Viowria
unserm derzeit amtierenden Bürgermeister A n t o n B e z o l d in Gegen-
wart eines der hiesigen Regierungsräte mit vieler imporwnitßt, mit
rauhen Worten und auf eine ganz unschickliche und unartige Weise die
Borenthaltung der Kaufsgenehmigung vorgerückt. Unser amtierender
Bürgermeister ist nicht gewillt, eine so empfindliche Begegnung und
voreilige Beschuldigung ohne die mindeste Ursache auf sich sitzen
zu lassen, um so weniger als in solchen Fällen die obrigkeitliche
autboritst. ynovits moäo inanutsnirt und aufrecht erhalten werden
muß. Darum sehen wir uns gezwungen, E. K. D. zu bitten, dem
Frauenkloster zu bedeuten, bei unserm amtierenden Bürgermeister die
von der Ausgeherin gemachten in Gegenwart des erwähnten Regie-
rungsrats so voreilig als keck ausgestoßene Vorenthalts-Berichtigung
sogleich wieder zu rev00ir6n und die übrigen für ein solches Mädl
sich gar nicht schickenden Redensarten geziemend zu äsprsoiryu."
Die Oberin erhält vom Kurfürsten den Auftrag, ihrer Ausgeherin
ein solches Benehmen zu verweisen und ihr zu befehlen, daß sie dem
Amts-Bürgermeister B e z o l d eine christliche Abbitte tun soll; und
berichtet am 27. Ju l i , daß sie den gnädigsten Regierungsbefehl der
Ausgeherin gehörig pndlioirt habe; zugleich habe sie deren Äußerungen
in beiliegendes protooolium aufgenommen, da sie von dem Grund-
satze ausgehe, daß Niemand ungehört zu verurteilen sei. Wie aber die
Dinge liegen, könne die Ausgeherin V i k t o r i a B a l s e r i n zu einer
Abbitte nicht angehalten werden. Dieselbe erinnert, daß sie sich auf
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ewe zur Verkleinerung ihres jederzeit guten Leumunds und Wandels
hinzielenden Abbitte gegen Herrn Bürgermeister Bezold ebensowenig
einzulassen gedenke als sie sich einer gegen besagten Bürgermeister
verübten in ju r i nicht schuldig wisse, welches sie dazutun erbötig sei,
wenn die von dem Magistrate eingereichte Beschwerde in rechtlicher
Weise ihr zugestellt werde. Dcr Sachverhalt sei folgender: „Nachdem
der Kurfürst den Konsens erteilt, sei bereits am 18. Jun i auf hiesiger
Stadtschreiberei im Beisein sämtlicher Interessenten der Kauf des
Hauses protokollirt und beschrieben worden. Einige Tage später
weigerte sich der Magistrat, das Kaufsinstrument aufzurichten und
auszufertigen, weil von der Regierung der benötigte lievorZ noch
nicht an den Bürgermeister geschickt worden. Nun sei sie — die
Balserin — von ihrer Oberin in die Regierungskanzlei geschickt
worden, um sich allda über diesen Punkt zu intormii-ßn und die be-
nötigte r68o1ution zu 8o1Ii0itir9n. Dor t wurde ihr von dem kur-
fürstlichen Herrn expecUtors S e i d l eröffnet, daß dieser gnädigste
Regierungsbefehl, wenn es nicht schon geschehen, längstens in einer
halben Stunde an den amtierenden Bürgermeister Bezold werde ein-
geliefert werden, worauf sie dann sich sowohl zu ihm als auch auf die
hiesige Stadtschreiberei verfügt und Nachfrage gehalten habe, ob solch
gnädigster Regierungsbefehl schon eingelaufen sei. Es wurde ihr aber
an diesen beiden Orten die geschehene Einlieferung sothannen Befehls
widersprochen, daher sie nochmals in die kurfürstliche Regierungskanzlei
sich begeben und dem Herrn Pothenmeister des bürgerlichen Na^ i -
8tlatu8 Äußerungen eröffnet habe, welcher sodann nicht nur die an
den amtierenden Herrn Bürgermeister Bezold wirtlich geschehene Ein-
lieferung des HU68tiom'rt6n gnädigsten Regierungsbefehls mehrmals
bestätigt, sondern auch die Regierungspöthin auf die Kanzlei geführt
und ihr befohlen, weil sie den Regierungsbefehl an Herrn Bürger-
meister Bezold abgeliefert habe, mit der Ausgeherin zu dem Amts-
bürgermeister sich zu verfügen und ihn daran zu erinnern, was dann
auch geschehen sei. S o sei der ganze Sachverhalt. Da könne sie
doch rechtlich nicht einer iHur ie beschuldigt werden, wenn sie den
Bürgermeister, der ganz fuchtig geworden, nochmals in der Angelegen-
heit befragt habe. Einem Bürgermeister sollte doch aus dem
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juri8 bekannt sein, daß der I r r t um, wenn der Irrende in kaow
6t inou1p080 sich befindet, die iiMrisnklag ausschließe und alle Strafe
aufhebe."
Die Oberin erhielt 1757 von der Regierung den Auftrag, eine
Fassionstabelle über die Einkünfte des Klosters S e l i g e n p o r t e n nach
einem 10 jährigen Durchschnitts Anschlag anzufertigen. Nach dieser
Tabelle hatte das Kloster 183 Untertanen, 65 ^ Höfe. Von diesen
Höfen hat das Kloster an Getreide, Diensten und Gilten nach Abzug
des „ S t i f t - oder D iens tge t re ide" , das alljährlich zu dem kur-
fürstlichen Kastenamt Pyrbaum für die gnädigste Landesherrschaft ab-
geliefert werden mußte, jährlich eingenommen 107 Schaffet Korn,
311'/2 Schüssel Dünkl, 3 Schüssel Gerste, 3 3 8 ^ Sckäffel Haber und
^2 Schüssel Weizen. Die Zehenten haben eingetragen 158 Sch.
Korn, 115 Sch. Dünkl, 111 Sch. Gerste, 119 Sch. Haber und
l/b Sch. Weizen.
„Diese D iens t - und Zehentget re ide machen zu Geld bei
dem gnädigst bewilligten Anschlage — das Sch. Weizen p6r 6 ' / , ft.
Korn 4'/z ft. Gerste 3'/- ft. Dünkl und Haber 2V- ft. — 3805 fl.
12'/z kr. aus. — Die Grundzinsen, dann die zu Geld angeschlagenen
kleinen Rechte der Untertanen machen jährlich 478 fl. 32 kr., die bei
den Untertanen einfallenden I»3.uä6mi6n jährlich 616 st. 36 kr. aus.
Das Bräuhaus wirft 50 fl. ab, die Fischerei 200 fl., der Holzver-
kauf 500 fl.. die verpachteten Felder und Wiesen 630 fl. 49 kr., die
32 fl., die Zinsen von den 61838 ft. 8'/z kr.
-, Landschafts- und Schuldenwerts-Kapital betragen jähr-
lich 2173 ft. 58^4 kr., die Zinsen von andern 2000 ft. Kapital 100 ft.
Auf diese Weise betragen die Einnahmen in Geld 8588 st. Die
unentbehrlichen Ausgaben — wie Besoldungsgehälter für den Beicht-
vater, Herrn Pfarrer zu Seligenporten, dann die klösterlichen Beamten,
Schreiber, Thorwartamt mit Kastenknecht - 3000 ft. Verbleiben noch
5588 ft., wovon als Zehent 558 fi. zu entrichten. Das übrige geht
auf mein anvertrautes Frauenkloster."
Unter der Oberin Angela V i k t o r i a v. O r b a n , einer Tochter
des Regierungskanzlers und oberpfälzischen Lehenpropstes v. O r b a n
kam die Stiftung des Klosters Sulzbach zu Stande.
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>ie verwitwete Herzogm von Sulzbach, Schwester der Königin
von Sardinien, die eine besondere Borliebe für den Orden des
hl. Franz v. Sales hatte, bat die A m b e r g e r Salesianerinnen diese
Stiftung zu übernehmen und wies ihnen zu diesem Zwecke 2400 fi.
an. 1753 wurde der Klosterbau in Sulzbach begonnen; am 23. Juni
hielten 6 Schwestern aus A m b e r g mit großer Feierlichkeit ihren
Einzug im neuen Kloster.
5. Vergrößerung und Ausstattung
der Kirche.
Die vonDientzenhofer gebaute Kirche war nach dem Chronisten
W i l t m a i s t e r * ) ein „Rundell" und zwar ein ziemlich kleiner Bau
1738 fand unter Leitung des Architekten Hezendorser eine Ver-
größerung statt. Bei dieser Gelegenheit erhielt die Kirche unter teil-
weiser Benützung des älteren Bestandes die heutige Form. Die Aus-
schmückung der Kirche mußte infolge des ausgebrochenen österreichischen
Erbfolgekrieges aufgeschoben werden. Erst von 1 7 5 7 an ging die
Oberin V i k t o r i a v. O r b a n daran, das Innere der Kirche im
Sinne des Rokokostiles prächtig auszustatten. Vorerst wandte sie sich
an den Kurfürsten um die Erlaubnis, in der Kirche das kurfürstliche
Wappen über dem Eingänge zum Presbyterium anbringen zu dürfen.
„Obschon ich und mein anvertrautes Kloster die uns angediehene höchste
Gnade wegen des von dem Durchlauchtigsten Kurhause uns ein-
geräumten Stiftes Seligenporten mit unsern dankschuldigsten Ge-
beten und Andachtsübungen jederzeit gebührend verehren, so sind
wir doch in allertiefster Erniedrigung der demütigsten Meinung, daß
wir als neuen Beweis unserer geziemenden vollkommensten Erkennt-
lichkeit und Verehrung bei dermalen vorhabenden rsparatiou unsers
hiesigen Gotteshauses darin die höchsten inÄFma des Durchlauchtigsten
Kurhauses als Nsofunäatoris unseres Klosters durch krssoomalerei
abschiltern und unser Gotteshaus unter dero höchsten weltlichen Schutz
damit basieren und befestigen wollen, was wir aber ohne dero gnädig-
*) Wiltmaister, Chronit der Stadt Amberg, S. 106.
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stes Vorwissen und Consens uns mcht zu unternehmen getrauen."
Der Kurfürst gibt seine Einwilligung.
Über die Meister, die bei Ausschmückung der Kirche beteiligt
waren, geben die Akten genauen Aufschluß.
Den Riß für den Hochal tar zeichnete der „bürgerliche Bi ld-
hauer und Stuckadorer" Franz Joachim S c h l o t t von Amberg. Nach
einem mit dem Kloster abgeschlossenen Akkorde vom 26. Ju l i 1757 über-
nahm er die Ausführung der Bildhauer- und Schreinerarbeit um 380 fl.
Die Risse für die Seitenaltäre wurden von dem Bildhauer Johann
Peter Hirsch und dem Schreiner Johann Wolfgang E d e r von Am-
berg gefertigt und um 440 fi. zur Ausführung übernommen. (Hirsch
erhielt 210 fl., Eder 230 st.). Den Entwurf für die Kanzel fertigte
ebenfalls Schlot t , dem für Bildhauerarbeit 150 st. bezahlt wurden;
der Schreinermeister Peter Bacher erhielt für die Schreinerarbeit
80 st. Die Oberin hat sich ausbedungen, daß der Meister an der
Kanzel die sitzenden Gestalten der Evangelisten, dazwischen in „releftrten"
Medaillons die 4 Kirchenlehrer und auf dem Schalldeckel 8. H>uFU8tin
mit Engeln („Putten") anbringe.
M i t dem Orgelmacher Johann Konrad Funtsch von Amberg
wird ein Vertrag über ein neues Orgelwerk abgeschlossen, für das
950 st. gegen lebenslängliche Garantie bezahlt wurden. Die Zeichnung
für das Orgelgehäufe lieferte S c h l o t t , der auch „die Bildnus des
psallirenden Königs David, dann zwei sitzende Engel mit Posaunen
und 6 musikalische Kinder ( „ P u t t e n " ) nach der Kunst sowie alle
Verzierungen über den Pfeifen schnitzte und für seine Arbeit 150 st.
erhielt. Die Schreinerarbeit übernahm Peter Bacher, dem für den
Orgelkasten 160 fi. bezahlt wurden. Die UarmorirunA, Vergoldung
und Fassung der Altäre und der Kanzel übernahm der Maler Georg
Andre Z e l l e r aus Furth i. W. um 2000 fl. baar und 50 fl. Reise-
geld: für Vergoldung und Fassung der Orgel erhielt er 600 fi.; für
Vergoldung des Nepomuk-Altares über der Sakristei 100 fi.
Der Bildhauer Sch lo t t zeichnete auch einen Riß für 2 Beicht-
stühle und übernahm die Bildhauerarbeit für 120 ft.; der Schreiner
Bacher erhielt für die Schreinerarbeiten 80 fi.
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Wegen Herstellung der b>6800-Gemälde wurde ein Akkord mit
dem Kayserlichen Hoff-Mahler und Bürger Gottfried Bernhard Götz
in Augsburg abgeschlossen. Der Genannte „obligirte sich, nachstehende
Isr6800malnei von guten, frischen und dauerhaften Farben ohne Aus-
stellung zu machen, nämlich 1) in das große Stück des Langhauses,
das 46 Schuh lang und 23 Schuh breit ist, soll kommen, wie der
hl. ^ranxi80U8 8al68iu8 der seligen Johanna von Okantai mit noch
2 Klosterfrauen die hl. Regeln überreicht, wobei unten die gestürzte
Welt und Fleisch zu Füßen angebracht, auch weiteres vorgestellt wird,
wie die Selige von Obanta1 den Königlichen Freiheitsbrief oder
Vuliam von der Heimsuchung Mar ia in Gegenwart des hl. 8al68ii
empfängt, oben aber in einer Glorie wird die göttliche Vorsichtigkeit
mit herumschwebenden Engeln vorgestellt, durch welche der hl. Orden
ausersehen und angeordnet worden ist."
2) „So l l in das vordere Chorstück entworfen werden die aller-
heiligste Dreifaltigkeit mit anbetenden hl. Engeln."
3) „ I n das hintere Chorstück (Musikempore) die Selige von Obantai,
wie ihr die göttliche Liebe den Namen Jesus auf die Brust brennt,
neben ihr kommen Glaube und Hoffnung, selbige umfangend, oben
aber in der Glorie das brennende Herz Jesu."
Das Kloster verpflichtet sich, dem Meister und zwei mitkommenden
„Scholaren" die Berpflegungs- und Reisekosten zu ersetzen und außer-
dem 1500 fl. zu zahlen. Nachdem aber Herr Götz die Hi8tori von
dem hl. I^kmoi80o 8ai68io und der Seligen von Okantai noch nicht
völlig durchgelesen, sondern erst in noch weiterer Durchlesung begriffen
ist, so verspricht er, falls aus der Lebensgeschichte noch einige Punkte
angebracht werden könnten, dieselben auszuführen. — An den Seiten-
wänden des Langhauses brachte er folgende Bilder an: Allegorie
auf das Herz Jesu, Immakulata, S t . Joseph, Judas Thaddäus,
Elisabeth und Apollonia; an der Westwand unter der Orgelempore
3 weitere Bilder: 8. Walpurga, 8. Florian und Nikolaus v. Tolentino.
Unter das große Deckengemälde im Langhause hat er seinen Namen
angebracht: 6 . Z. 602 invsnit st k iux i t 1758.
Der Spiegelfabrikant G r o t e - K r o h m a n n in der freien Reichs-
stadt Nürnberg erhielt von der Oberin den Auftrag, für die Gewölbe
9*
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400 Stück rein geschliffene und mit weißem kolio belegte kletne
Spiegel a 1 f l . in der Höhe von 14 Zoll zu liefern. Das Kloster
machte sich verbindlich, auch die Frachtkosten von Nürnberg zu tragen.
M i t dem Uhrmacher Johann Balthasar Kö lb ich von Ambern
wurde ein Kontrakt wegen Lieferung einer großen Kirchenuhr geschlossen.
Genannter verpflichtete sich, eine die Stunden, Viertel- und halbe
Stunden, dann die Ninuten aoonrats einhaltende Uhr aus Messing
herzustellen und dergestalt zu richten, daß sie an sechs verschiedenen
Orten — in dem äußeren konäftl der Kirche, über dem Hochaltar,
in den 3 Kreuzgängen des Klosters und im Conventzimmer — die
Viertel- und ganze Stunden schlagen und mit 2 Zeigern andeuten
müsse. Das Kloster hingegen versprach ihm für seine Arbeit 600 f l .
und leistete gleich bei der Bestellung eine Abschlagszahlung von 300 ft.,
mußte aber mit dem Uhrmachermeister Kölbich schlimme Erfahrungen
machen — 4 Jahre später hatte er noch keine Uhr geliefert.
Am 8. Jun i 1762 beschwerte sich die Oberin bei dem Stadt-
magistrate, daß Kölbich trotz des abgeschlossenen Kontraktes noch keine
Uhr verfertigt. „E r sei ungeachtet aller Mahnungen auf gütlichem
Wege noch nicht dazu zu bewegen gewesen, obschon er zur Herbei-
schaffung der nötigen Materialien psr Abschlag 300 f l . erhalten. Da
alle Güte Nichts gefruchtet und ich ohne richterliche Hilfsmittel zur
Erfüllung des NvoorÄs so leichter Dinge nicht gelangen werde, nehme
ich zu meinen hochgeehrtesten Herren meine Zuflucht mit der Bitte,
dem Kölbich ernstlich anbefehlen zu lassen, längstens innerhalb 6 Wochen
die Uhr herzustellen und aufzurichten und zwar bei Vermeidung der
des wirklichen p6r30Qg.1arl63t. Dem Magistrate gegenüber redete sich
Kölbich damit aus, daß er bei seinen dermalen auf dem rechten Arm
habenden rheumatischen Unpäßlichkeiten und aus Mangel der dazu
notwendigen Handwerksgesellen unmöglich diese Uhr habe herstellen
können, wohl aber mache er sich verbindlich, es bis Mobasl i zu be-
werkstelligen, widrigenfalls er nicht nur das empfangene Geldquantnm
wieder zurück geben, sondern auch das im Gotteshause aufgestellte
wenigstens 70 fl. wert sein mögende Uhrwerk Frati8 überlassen wolle.
Es kam Michaeli, die Uhr war nicht gemacht. Die Entschuldigung
lautete, er habe keinen Gesellen auftreiben können. Es vergingen die
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Jahre 1763 und 64, die Uhr war nicht aufgestellt. Die Oberin
bittet den Magistrat, mit Zwangsmitteln energisch gegen diesen
M0W86Q Kölblich vorzugehen. Der Uhrmacher entschuldigt sich neuer-
dings, er habe den törmiu. nicht einhalten können, weil er einen zu
diesem Werke tüchtigen Gesellen auch auf sein öfteres Ausschreiben hin
nicht habe erhalten können, noch weniger habe er solches überhudeln
wollen, massen er vielmehr sich hiedurch eine Ehre zu machen gedenke.
Am 6. März 1765 klagt das Kloster wieder, daß alle Drohungen
vergeblich gewesen, er habe noch gar keine Hand angerührt. Es ver-
ging das Jahr 1766, endlich im M a i 1767 hat er die bestellte Uhr
abgeliefert, aber wenn sonst das Werk den Meister lobt ^- dem Meister
Kölblich hat seine Uhr nicht zur Ehre gereicht.
Das an der Südseite befindliche überaus ansprechende Portal war
bereits beim Erweiterungsbau 1738 entstanden; auf dem Segmentgiebel
wurden die sitzenden Figuren des hl. Augus t in und F r a n z v. Sales
angebracht. Um 1758 wurden die Thürflügel mit Rokokoschnitzwerk
und mit einem Oberlichtgitter (Rokokoschweifwerk mit Trauben) ge-
schmückt. Aus dieser Zeit stammen auch die seitlichen Ergänzungen
zu dem schon 1699 gefertigten Eisengittern zwischen Vorhalle und
Langhaus. — Die aus dem 15. Jahrhundert stammende bemalte Holz-
figur „Mar ia mit dem Jesuskinde" war aus dem Rundell in die
vergrößerte Kirche herübergenommen worden.
Über dem Eingang zum Chöre hat der Maler Götz das kurfürst-
liche Wappen und am großen Wandgemälde im Langhause das Chroni-
stiton angebracht:
Psln0sp8 LaVarlao
pla VXo^
Longrogatlonk a Vkltatlono
I m September 1760 stand die Kirche in ihrem Schmucke vollendet
da und nun galt es, durch den Akt der Konsekration das Gotteshaus
seinem Zwecke dienstbar zu machen. Als Consekrekationstag hatte das
Ordinariat den 21. November — das Fest Mar ia Opferung — be-
stimmt. Die Oberin schickt an die Regierung ein Einladungsschreiben:
„Die feierliche Consekration oder bischöfliche Einweihung des dasigen
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würdigen Gotteshauses findet am 21. November statt, am 23. werden
von der Pfarrkirche aus in feierlicher Prozession die von Rom er-
haltenen und vom Bischof als authentisch erklärten Leiber der hl. Mär-
tyrer Hio3.3iu8 und (^g.6i68tiQU8 in unsere Klosterklrche übertragen,
wobei der Regensburger Weihbischof Frhr. v. Wolframsdorf das hoch-
würdigste Gut tragen wird. Das habe ich der hochlöblichen Regie-
rung notificieren wollen, um Hochdieselbe sowohl zu dem einen als
dem andern 80I6QN6Q aowm demütigst zu iuvitiren und gehorsamst
zu bitten, besonders der Prozession in oorpors teilnehmen zu wollen."
Um 20. November traf der Regensburger Weihbischof Johann
Anton Frhr. v. W o l f r a m s d o r f , Bischof zu Arethusa, in einer von
sechs Eisenschimmeln gezogenen Chaise ein, fuhr unter dem Geläute
aller Glocken zur neu erbauten Klosterkirche, wo er von sämtlichen
Geistlichen der Stadt im Chorrock empfangen und unter Pauken und
Trompetenschall in das Gotteshaus geführt wurde, wobei die von
Funtsch aufgestellte Orgel zum ersten Male ihre herrlichen Weisen
ertönen ließ. Nach vollendetem Gebete bewunderte der Bischof unter
Führung des Klosterfrauenbeichtvaters K o p f die prächtige Kirche, be-
suchte das Kloster, bekomplimentirte die Oberin v. O r b a n ob des
schönen Gotteshauses, ließ sich die Konventualinnen und Klosterbedien-
steten vorstellen und fuhr dann wieder unter dem Geläute aller
Glocken in das Iesuiten-Colleg, wo er Absteigequartier genommen.
Tags darauf — am Feste Mar ia Opferung — nahm er nach den
Vorschriften des ?0Qti2oai6 früh 7 Uhr den Konsekrationsakt vor,
hielt dann in pontiüoa1ibu8 und in einem von den Klosterfrauen ganz
neuen sehr pretios gestickten Ornate das erste feierliche Hochamt, wo-
bei sich der Oberstabschirurg und Medikus des Nonnenklosters E g i d
S t r ö h l durch die von ihm veranstaltete prächtige Kirchenmusik aus-
zeichnete. Von allen Seiten war das Volk herbeigeströmt. Die Kirche
vermochte nicht den 100. Teil zu fassen, weshalb der Zutr i t t nur dem
Adel und den Honoratioren der Stadt gewährt wurde. Zu Mittag
speiste der Bischof bei den Jesuiten; Nachmittags erteilte er in der
Martinstirche an 448 Personen das Sakrament der Firmung.
Den 22. November erteilte er in der Iesuitenkirche in dem
8. HioM-Oratyrio einigen Franziskaner-Klerikern und einem Jesuiten-
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Magister die höheren Weihen, konsekrirte noch Vormittag in St . Mar t in
drei für die kurz vorher abgebrannte Pfarrkirche P ressa th bestimmte
Glocken und spendete 569 Personen das Sakrament der Firmung,
ebenso Nachmittags 960 Personen.
Den 23. November feierte er in der Klosterfrauenkirche unter
einer solennen Musik das hl. Meßopfer, dann ftrmte er in der Georgs-
tirche 829 Personen.
Nachmittags fand die feierliche Übertragung der hl. Leiber der
beiden Märtyrer Aioa8w8 und (^06i68tinu8 in die Salefianerinnenkirche
statt. Die Prozession, bei welcher die Bürger-Miliz auf den Straßen
paradirte und drei M a l 8a1vs gab, auch die Kanonen auf den Wällen
der Stadt losgebrannt wurden, ging von der Pfarrkirche aus über
den Marktplatz nach der Georgenstraße, wendete sich dort rechts am
Iesuiten-Richterhaus nach dem Kühmartt („Viehmarkt") und ging
von dort über den Franziskanerplatz zur Salesianerinnentirche in
folgender Ordnung:
1) Ein Pauker zu Pferd
2) Zwei Trompeter zu Pferd
3) Ein reitender zierlich gekleideter Herold mit einer Standarte,
worauf zu lesen: „I'riumpii 6er kl. Nart^ror N103.8Ü st
Zwei reich gekleidete Offiziere mit entblößten Degen zu
Pferd nebst 2 sie begleitenden ebenfalls reitenden Dienern
5) Eine Fahne, welcher die Schulkinder folgten
6) Ein Priester im Chorrock und mit der Stola, dem die
Bürger mit ihren Stäben und Figuren folgten
7) Die bürgerlichen Handwerker mit ihren Fahnen
8) Ein Genius, dessen Schleppe von 2 Pagen getragen wurde
9) Ein Oruoiüx mit 2 Leuchterträgern, worauf die Studenten
des Gymnasiums und Lyzeums folgten
10) Die große rotseidene Stadtfahne an 3 Stangen mit der gold-
gestickten Inschrift: „1)60 6t 83>uoto Uart ino"
11) Der hl. Moa8M8, von Götzenpriestern, römischen Soldaten
und Aktoren umgeben — alle zu Fuß gehend
12) Die Franzikaner unter Vortragung ihres Crucifixes
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13) Der Leib des hl. NioasiuF in einem zierlich vergoldeten und
mit Glastafeln geschlossenem Sarge, von 8 Leviten getragen,
zu beiden Seiten weiß und rot gekleidete Knaben mit Kränzen
auf dem Hanvte und brennenden Lichtern in den Händen
14) Eine zweite Abteilung der Franziskaner
15) Der Leib des hl. Oos1s8tin, ebenso von 8 Leviten getragen
und von Knaben begleitet
16) Sänger, Trompeter und Pauker
17) Die Geistlichkeit in Chorröcken unter Vortragung eines Kreuzes
und Vortretung eines Genius
18) Zwei Priester im Pluviale, deren jeder ein gläsernes Geschirr
mit dem Blute der beiden hl. Märtyrer getragen
19) Ein Priester im Rauchmantel, der den Grabstein des hl. lli-
o»8iu8 in einem vergoldeten Rahmen getragen
20) Zwei Priester in Chorröcken, des Weihbischofs I n f u l und
Stab tragend
21) Die Ministranten mit 6 brennenden Fateln und 2 silbernen
Rauchfässern
22) Das hochwürdigste Gut, vom Weihbischof unter einem Thron-
himmel getragen. Die Dekane von Hirsch au und A l l e r s -
burg assistierten in Rauchmänteln
23) Der Statthalter mit sämtlichen Regierungsräten und der
Rentmeister mit dem Rentkammer-Personal
24) Bürgermeister und Rat
2b) Honoratioren und endlich das Volk.
Als die zwei hl. Leiber auf den beiden Seitenaltären beigesetzt
waren, wurde ein Hymnus zu Ehren derselben gesungen, worauf der
Bischof den Segen gegeben und dann das hochwürdigste Gut im
Tabernakel eingesetzt; die Feierlichkeit wurde mit einer salbungsvollen
Predigt geschlossen.
Tags darauf reiste der Weihbischof, nachdem er noch eine Visitation
des Klosters vorgenommen, wieder ab. Die Oberin sandte an die
Regierung ein Danksagungsschreiben für die Teilnahme an der Fest-
lichkeit. Die Visitation war in jeder Beziehung zur Ehre des Klosters
ausgefallen. Der „geistliche Vater" des Klosters, Pechant P i l l e r
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von A l l e r s b u r g , erhielt vom Ordinariat den Auftrag, der Oberin
den Visitationsbescheid mitzuteilen, der lautete: ..Wir haben uns bei
der Visitation von der wohlbestellten rsFulardisciplin und von dem
übrigen guten Zustande des Salesianerinnenklosters überzeugt und
eröffnen der Frau Oberin sowohl als der gesamten Oommuniwt
unsere sonderbare Zufriedenheit. Zugleich dispensiren wir jene Schwe-
stern, die Unterricht erteilen müssen, vom Chorgebete und der Mor-
genbetrachtung."
Am 23. Februar 1761 wird vom Ordinariat bewilligt, daß in
der Kirche das Bild der Ordensstifterin, der seligen Franziska von
Chantal, zu öffentlicher Verehrung oxpouirt und 8ud t iwio Lsatas
kunäatriois ein eigener Altar in der Vorhalle unter der Musikempore
werde.
6. Verschiedene Vorkommnisse.
Die Oberin hatte als Klosterarzt an Stelle des bisherigen Regie-
rungsphysikus Dr. An ton Z e t l den Oberstabschirurgen Egid S t r ö h l
aufgestellt. Dr. Zetl und der Stadtphysikns Mart in Anton W e i n -
berger , erbittert darüber, daß mit dem Genannten ein dritter Arzt
in die Stadt gekommen, suchten auf jede Weise ihn wieder zu ver-
verdrängen und reichten bei der Regierung eine Beschwerdeschrift ein.
„Wi r Endesunterzeichnete sind wider Willen gezwungen, bei E. K. D.
in tiefstem Respekt ^ ravirsnä anzubringen, wasmasfen von der dermaligen
hochwürdigen 8up6rioriii Viotoria v. Ordan bereits zu Anfang dieses
Jahres der schon im 6. Jahre als in6äiou8 orämariuZ gebrauchte
Regierungs- und Garnisons<pkMou8 Dr. Z e t l ungeachtet seines
Fleißes und Eifers aus unbekannten Ursachen abgedankt und ebenso
der bisher in obirui-Fiois aädibirts äußere Ratsfreund und Bad-
meister auf der Kramprucken Ioh . Gg. Schwab obanßii-t und dafür
der Unterfeldscherer E g i d i S t r ö h l des kurfürstl. I.a kölschen
Dragonerregiments zu Landshu t , das früher hier gestanden, notorie
8ud8tituirt und ihm allein die Bedienung der löbl. Ooinmunität
übertragen worden; Montag den 6. November Nachmittags zwischen
12 und 1 Uhr sei dem Dr. Z e t l durch den beim kurfürstl. Regier-
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ungsadvokaten S t e i n s d o r f f befindlichen Schreiber Namens I I -
l i n g e r die jährlich acooläirtL Bestallung von 100 fl. mit der
Ausrichtung Übermacht worden, daß bemelte 8np6lioriii samt der
ihr anvertrauten Communität künftig einen eigenen und besonderen
mithin dritten U6äioum aufzunehmen und zu 8alarir6u gedenke, welche
8U3O6ptiou ihr weder ein Mensch verargen oder verwehren noch das
hiesige kurfürstliche hochpreisliche Regierungs-Oioa8t6lwm zu pro-
im Stande fein dürfte. Da nun aber die int6ntionii't6
ir- und IntroäuoirunF eines weiteren N6äioi, nämlich des
Unterfeldscherers Egidi Ströhl als eines ohnedies unstudierten Sub-
jekts, das nur die teutschen ooli^ia ^natomioa 6t OkirurFioa einiqe
Zeit zu Ingolstadt bei E. D. Rat, dem Leib-Uoäioo und ?l0t6l80l6
^natomias 6t 0kirurAia6 O0ot0r6 Leonhard Obermayer ge-
hört, aber nuI1at6nu8 die Usäioa weder ll6<iu6ntirt noch 3.d80ivirt,
tötitirt, 6xamimrt, ssraäirt, praotioirt und nicht befugt sei, die freie
?raxim N6äioam auszuüben, der erwähnten 8up6rioi'ili nulio titulo oom-
, sondern vielmehr teils den huldreichst 6manirt6n tF6U6i-Hl-Man-
schnurstracks zuwiderlaufen, teils unserer erworbenen Lxamination
empfindlichst ä6r0Firen und dem von gnädigster Landesherrschaft und
dem allhiesigen Stadtmagistrat uns in ma^nam parwin 8Hlalii aä
8ub8i8t6ntiam ia3uküi<36nt6l al8iM3.ti einaeräumten und ohnehin sehr
wenig imp0rtil6nä6n Genusse des 6X6ioitii 1id6ra6 prax608 äußerst
pra6ju6ioii-6ii dürfte: so ergeht an E. K. D. unser unterthänigstes,
gehorsamstes und zugleich rechtliches Bitten und Anlangen, der 8up6riorin
die erwähnte, dero landesfürftl. Hoheit allzu nahe tretende und F6N6ra1-
widrige, uns aber höchst bekränkende und beeinträchtigende neuerliche
Aufnahme eines allhier ohnehin überflüssigen und unmöglich neben uns
sich zu ernähren vermögenden besonderen N6äioi mittels eines ernst-
lichen manäu.t8 zu untersagen und unter kwäiotirüNF gemessenster
Strafe zu ii^anß'iren, daß selbe den uoviwr 6t in00Np6t6nt6r i6oi-
pirt6n Unterfeldscherer Egidi Ströhl sogleich adanäonmi-sn und viel-
mehr einen allhier stationirten kbMoum zur Besorgung ihrer und
der o0nor6äitirt6n Oommumtät 3udmil8im6 6mp1o^l6n wolle."
Da die Oberin von dieser Beschwerdeschrift Kenntnis erhalten,
so schrieb sie an die Regierung: „Es ist mir weitschichtig zu vernehmen
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gekommen, daß der hiesige Dr. Zetl bei der hochlöbl. Regierung wider
mein anvertrautes Kloster und r68p. mich eine Klageschrift überreicht
haben soll des Inhalts, den Dr. Zetl für unsern oräinmi mööiouin
beizubehalten, hingegen uns gnädigst ink id i r t werden solle, einem
andern unsere Leibesgebrechen anzuvertrauen. Wenn schon der Rechts-
3 t M 8 von selbst es erfordert, daß ich über solch Zetlsches Anbringen
und Anklagen gehört werden solle, so ergeht auch mein demütigstes An-
langen, die Zetlsche Klageschrift um meiner Verantwortung willen mir
demnächst zu o0Nunioii-6ii und vor meiner Vernehmung eine gnädigste
i-68o1uti0n nicht abfassen zu wollen."
Die Regierung gibt die Beschwerdeschrift zur Erwiederung an
das Kloster hinüber. Die Oberin sendet 5 Tage später die Klage-
schrift wieder an die Regierung zurück und fügt zur Rechtfertigung
a n : „ D i e hauptsächlichste Beschwerde der D r . Z e t l scheu Schr i f t geht
dahin, daß ich ihn ohne die geringste Ursache abgeändert hätte und
dann sei es wieder die gnädigsten F6neia1ia, einen die völlige N66i-
oma1i8ob6 olalsss unabsolvirten Feldscherer pro Neäioo oräinario
zu gebrauchen. D a möchte ich vor Allem zu verstehen geben, daß ich
und mein mir anvertraute Communität uns nicht verbunden erachten,
dem Dr. Z e t l und W e i n b e r g e r darüber r63pon8adi6 zu sein, zu
was für einen Medicinverständigen wir in unsern Leibes-Unpäßlich-
keiten und Zuständen ein vortreffliches Vertrauen setzen und somit
was für einen Nsäioum wir für unsern Orämarium aufzunehmen
gedenken; sind doch nicht nur vor wenig Jahren von höchster Stelle
die gnädigsten Befehle erfolgt, daß man Jedweden, zu dem man fein
Vertrauen hat, ungehindert zum ouriren gebrauchen könne, sondern es
ist eben dazumal dem hiesigen Bürgermeister B e z o l d , welcher ein
gelernter Apotheker und Nichts weniger als ein studierter Medikus
ist, die freie Praxis ungehindert gestattet und derselbe selbst von vielen
Regierungsräten und endlich von meinem Kloster viele Jahre hindurch
so lange er Alters halber die mühsame kunotiou versehen konnte, pro
oräinario msäioo ohne irgendwelche Einrede gebraucht worden. Zu-
dem möchte ich einige so erhebliche und beträchtliche Ursachen beifügen,
warum ich und mein Kloster uns gezwungen sahen, den Dr. Z e t l
abzuändern und hiefkr den genannten Regimentsfeld scherer E g i d i
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S t r ö h l für unsern 0 l6 ina r i meäioum anzunehmen. Einige unserer M i t -
schwestern waren viele, ja in die 20 Jahre beständig mit Fraisen behaftet
und weder Dr. Z e t l noch Jemand Anderer hat die mindeste Linderung
zu verschaffen gewußt; ja auf olämaUon des Dr. Z e t l s ist einer
Schwester auf eine ganz unnötige Methode der N6roui'iu8 in den
Leib getrieben und nicht mehr herausgebracht und ist sie in ihrem
immerwährend kränklichen und schmerzlich leidenhaften Zustande
von ihm verlassen worden. Ich Zupörioriu selbst habe bei einem
äußerst schmerzlichen ein ganzes Jahr dauernden rasenden Kopfweh
von dem Dr. Z e t l außer einer von ihm für alle Zustände gegebenen
rotksu N i x w r nur den Trost erhalten, daß mir nicht mehr geholfen
werden könne, daß ich einen Schlaganfall zu erwarten hätte. I s t das
nicht Beweis genug, daß Dr. Zetl für unsere Leidenschaften keine ab-
helstichen Mi t te l gewußt hat? Dagegen von dem Regimentsfeldscherer
haben wi r auffallende Proben seiner M6äioina1i8ob6n Wissenschaften
und Hilfe erfahren. Schwestern, die schon seit langem an Fraisen
gelitten, sind durch ihn von diesen beschwerlichen Zuständen dergestalt
entledigt worden, daß schon seit einem Jahre das Übel nicht mehr
ausgebrochen ist; diejenigen aber, die erst kurzlich die Fraisen bekommen
haben, sind gleich auf das erste Mi t te l vollkommen äßliberirt worden.
Ebenso hat er mich snpsr io l in , ohne daß sich bisher einige Schlag-
ftuß-Symptomata geäußert, auf eine besonders geschickte Weise von
meinem Kopfweh befreit. Weist uns da nicht schon die gesunde Ver-
nunft an, daß wir bei dem Hilfe fuchen müssen, der uns helfen kann
und von dem uns abwenden, der uns nur den Untrost gegeben, daß
er nicht helfen könne?"
„Beinebst aber hat sich bemelter Dr. Z e t l mittels seiner un-
rühmlichen Aufführung allgemein übel berüchtigt, daß fogar bei hoch-
löblicher Regierung sich ziemlich aota gesammelt; dgl. Aufführung aber
kann, nachdem es allgemein ruchbar geworden, in einem Frauenkloster
nicht anders als höchst verabscheuungswürdig sein und ist in nnserem
Orden um so unpassender als ein U6äiou8 sehr oft notwendig die
01a.u8ur betreten muß; dann ist aber weiter bekannt, was Dr. Z e t l
für eine wunderliche Ausfragungsart bei den Patienten pflege, daß
oft einem ehrlichen Gemüte die Röte ins Gesicht und erst gar die
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Scham in die Augen getrieben werden muß. Dgl . unanständige
sind wohl noch von keinem Nsäioo gehört worden. Davon will ich
ja schweigen, daß die mir anvertraute Communität des Dr. Zetls
Ausschlag an seinen Händen dergestalt scheuche, daß wir uns Bedenken
machen, von ihm den Puls fühlen zu lassen."
„Wenn dann weiter Dr. Zetl nach allen uns erwiesenen Unhöf-
lickkeiten auch darin uns einer Schwachheit beschuldigen will, als ob
der Ströhl nur ein Unterfeldscherer sei und wir uns nur einem un-
gelehrten Unterfeldscherer anvertrauen wollten, so wird ihm wohl noch
frisch im Gedächtnisse sein, daß er als das ganze ttönsrai I^ a komische
Dragoner-Regiment allhier bequartiert gewesen, dem S t r ö h l äi lü-
ouItstsQ gemacht und ihm In8oleuti6u angetan und er darum nicht
blos von dem Obersten Graf I^6vi223.ni, sondern auch von dem visi-
tirenden ?rot0 Nsäioo v. ^Voitsr nachdrücklich belehrt worden, daß
der Ströhl ein von Kurfürstl. D. wirklich äsoißtii'töi- Regimentsfeld-
scherer sei, mithin dem S t r ö h l , der bisher um uns sich wohl ver-
dient gemacht und auf der Universität I n g o l s t a d t seine msäioina-
1i8oll6 Wissenschaft geholt hat, uns anvertrauen können, dagegen den
Dr. Zetl aus obigen wichtigen Ursachen pro Nsäioo Oräinario nimmer-
mehr annehmen werden."
Die Regierung teilt der Oberin mit, daß zur Bedienung des
Klosters besagter Ströhl gebraucht werden möge; dagegen die freie
praxiZ in hiesiger Stadt solle, bis er allenfalls eine 8p6oial6 00N06l8wu
von höherem Orts beigebracht, wk id i r t sein. Wirklich wurde Ströhl
schon einige Tage später auf sein Ansuchen durch Hofkriegs-Ordonnanz
v. 26. Jan. 1759 zum Garnisons-Chirurgen in Amberg ernannt und
als solcher dem bisherigen Garnisons-Chirurgen in Amberg ach'un^irt.
Die Hoftriegs-Ordonnanz lautete: „Nachdem der Kurfürstl. Oberst-
und Stadtkommandant zu Amberg W i n t h e r v. Puechen es begut-
achtet hat, daß Ströhl als Regiments-Chirurg dem Regimente aä-
MNFirt werde, um so mehr als derselbe keinen Gehalt verlangt, auch
wegen dem von den Frauen Salesianerinnen lebenslänglich zu genießen
habenden namhaften jährlichen 8a1ario keine Ursache haben wird,
andern einen beträchtlichen Eintrag zu machen, andrerseits auch der
kurfürstliche ^loto-Uoäioug v. Wolwr berichtlich vorgestellt, daß weil
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der dermalige MlM30N8-o1iirulF Richard kai-wri Alters- und ver-
schiedenen Leibesgebrechen halber seiner Funktion nicht mehr, wie es
notwendig, vorzustehen vermag, solche aäjuußiruliß um so notwendiger
sei als richtig ist, daß S t r ö h l mit seiner besitzenden Fähigkeit dem
kurfürstlichen Krankenhause sowohl als auch den in ?ud1ioo sich äußern-
den Krankheiten sich sehr nutzbar erwiesen, so hat K. D. gnädigst
resolvirt, daß S t r ö h l dem Oarmgons-OkirurFioo ^ r t o i i ach'unFirt
werden und freie praxim zu öxsloirsn haben solle — jedoch dergestalt,
daß er dem kurfürstlichen asrario auf keine Weise zur Last fallen
möge."
Ströhl scheint viele Neider gehabt zu haben. Am 3. M a i 1759
wurde auf der Kramprucken ein Zettel gefunden mit den Worten:
„Wehe, wehe dem hiesigen Frauentloster. Gleichwie Zotoma und
ttomora, also wird auch das Kloster mit Feuer verzehrt werden.
Webe, wehe aber der hiesigen Stadt und so vielen unschuldigen Seelen
und dies Alles verursacht, der gottvergessene Kerl - der Veldtscherer
Ströhl." Darob gerieten die Klosterfrauen in Angst, der Bürger-
meister Praun, dem der schreckliche Zettel extradirt worden, schickt ihn
an die Regierung, übergibt ihn dem Landrichteramte mit dem Auftrage
inkgeheim den möglisten Fleiß anzuwenden, um den Täter oder Ver-
fasser des Zettels zu eruiren und ev. auch mit anderen Landgerichten
in Verbindung zu treten.
13. M a i beschwert sich die Oberin bei der Regierung über die
Schwierigkeiten, welche ihr der Stadtmagistrat wegen des H o l z e i n -
kaufes mache. „Gestern den 12 M a i schickte ich den klösterlichen
oräinari-Tagwerker J o h a n n H a u s auf den gewöhnlichen Holz-
markt in die obere Stadt, um Brennholz für das Kloster einzukaufen.
Bei dem S c h m i d auf dem besagten R o ß m a r k t erhandelte er ein
fartl Holz um den gesetzten Preis und ging dann mit ihm, um
solches abzumessen, weiter. Kaum fährt der verkaufende Bauer
12—15 Schritte von dannen, so kam Joseph W u n d s a m , bürger-
licher Bierschenk und einer des äußeren Rates zu dem Bauer mit der
Frage, ob er das Holz schon verkauft. Die Antwort lautete: Ja, er
habe es schon dem Frauenkloster zu kaufen gegeben." Darauf ent-
gegnete der W u n d s a m , der Bauer müsse mit ihm fahren, indem
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00074-0146-1
143
er ben Vorzug habe und das Kloster mit dem Holzverkauf jederzeit
so lange zuwarten müsse, bis das ?udlioum mit genügendem Brenn-
holz versehen sei. Allein der Bauer ließ sich nicht irre machen, fuhr
mit dem Tagwerker, warf das Brennholz in den Klosterhof und ließ
solches ordentlich abmessen. Unterdessen paßte - jedenfalls auf in -
stiFnation desWundsam — des städtischen Eisenamtsknechtes S e b a -
stian G r i e n e r s Sohn dem Bauer bei dem Kloster auf, führte ihn
in die Spitalkanzlei zum Bürgermeister Z i e g l m a y e r , der ihn dann
mit dem Auftrage entließ, dem Eisenamtsknechts-Sohn für seinen
Gang sogl. 10 kr. zu bezahlen und ihm vorhielt, daß das Kloster nicht
eher befugt sei, auf dem öffentlichen Holzmarkte sein Holz einzukaufen
als bis das ganze?udlioum hinlänglich damit versehen sei. Nun
kann es aber doch nicht in der Intention unsers allergnädigsten Kur-
fürsten liegen, daß mein anvertrautes Kloster mit dem Holzeinkauf
nach eigenmächtiger (liriFirunF genannten Bürgermeisters so lange
zurückstehen solle, bis hiesige Stadt damit hinlänglich versehen sei.
I n welche Notlage müßte bei dermaliger bekannter Holztlemme das
Kloster geraten! Warum sollte gerade dem Kloster das Recht versagt
sein, wie die übrigen Ortsbewohner das Holz auf öffentlichen Markte
um den angeordneten Preis frei und ungehindert einkaufen zu dürfen?
Wahrlich eine solche unehrliche und ungerechte äivsxii'uuF von Seite
des Stadtmagistrats, der nunmehr dem Kloster wie vor einigen Tagen
das Wasser, jetzt auch das Feuer nehmen will, dürfte wohl nirgends
vorkommen, wo doch das Kloster alljährlich zur Beheizung der zum
Nutzen hiesiger Stadt errichteten Schulen jo viel Holz beizuschaffen
hat. Deshalb und weil durch ein solch unbilliges Verfahren die
Pauren abgeschreckt würden, dem Kloster künftig Holz auf öffentlichen
Markte zu kaufen zu geben, ergeht an E. K. D. mein demütigstes
Anlangen, den Bürgermeister Z i e g e l m a y e r auf die Regierungskanzlei
zu citiren, ihm seine wider die natürliche Freiheit laufenden Anordnungen
bei Strafe ernstlich untersagen und dem Pauern die unverschuldeter
Weise abgedrungenen 10 Kreuzer wieder zurückgeben zu lassen."
Der Stadtmagistrat rechtfertigt sich der Regierung gegenüber,
daß schon allerlei Beschwerden wegen voreiligen Holzeinkaufes von
Seite des Klosters eingelaufen seien. So sei auch Samstag den
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12. M a i angezeigt worden, daß beim Wingershofer Thor eme Dienst-
magd aus dem hiesigen Frauenkloster stehe und vorderhalb in der
Gassen der Kloster-Tagwerker H a u s aufpasse und den Holz herein-
fahrenden Pauern sage, sie sollten in das Frauentloster fahren. Bürger-
meister Z i e g l m a y e r sei selber zum Thor hingegangen, habe bemelter
Dienstmagd ihren vorteilhaften Vorkauf untersagt, sie fortgeschafft und
auf den Holzmarkt verwiesen. Inzwischen habe der Tagwerker bei
des P a u l V e l h o r n oder sog. Beckhen P a u l u s seinem Haus
— also an einem Platze, wo der Holzmarkt nicht ist - einen Wagen
Holz mit sich genommen nnd fortfahren lassen. Der Amtsknecht, der
dies wahrgenommen, habe auf diesen Holzpauern gepaßt, bis er aus
dem Frauenkloster wieder heraus gefahren und ihn zum Bürgermeister
Z i e g e l m a y e r geführt. Der Pauer zeigte ein ^t t68t des Inhalts
vor, daß er dem Kloster „Mar ia Heimsuchung" eine Klafter Holz auf
öffentlichem Holzmarkte verkauft habe, während doch die vorher-
gegangene Anzeige des Amtsknechtes dem ganz ooliträr war. Der
Bürgermeister hahe dem Pauern aufgetragen, in Zukunft sein Holz
auf den Markt zu führen und keines mehr weder ins Frauenkloster
noch zu Jemand Anderen bei Vermeidung der hierauf gesetzten Strafe
zu verkaufen, dem Amtstnechte aber für Mühe und Gang 10 kr. zu
bezahlen. Der Bürgermeister habe somit Nichts anderes gethan als
was in den von hochlöblicher Regierung herausgegebenen Holzkaufs-
l6Fii1ativ8 anbefohlen sei. Man bitte, besagte Hupsliorin mit ihren
vermeintlichen gar wohl zu ersparen gewesenen und unbegründeten
Beschwerden zur Ruhe und genauen Beobachtung dieser rsFulativs
weisen zu lassen.
Am 14. Februar beschwerte sich die Oberin bei der Regierung
neuerdings, daß ihr auch der Einkauf der V i k t u a l i e n vom Stadt-
magistrat erschwert werde. „Eine bei dem mir anvertrauten Kloster
gebrödete Dienerin, die sog. Klosterwabl, ist gestern abends zu dem
bürgerlichen Mulzer Ebne th gekommen, traf dort zufällig ein Pauern-
weib mit Butter und anderen vsnaiisu, taufte von ihr 1 0 ^ N Butter
— das N zu 20 kr. — für das Kloster und trug es dann in einer
strähnenen Maschen heim. Da sie aber schon völlig auf den Kloster-
staffeln an der Klosterpforten ganz nahe sich befand, ist der in dortiger
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Gegend allem Anschein nach aufgepaßt habende Stadtmarktsknecht
b6u86r und dessen Sohn auf die Portenstiege in aller lur is unver-
sehens hinaufgesprungen, hat die Klosterwabl, welche sich sehr stark an
die in die Mauer eingemachte eiserne Stange angehalten, mit aller
Gewalt von den Stufen — unter höchst sträflicher violiruuF dieses
schon zum Kloster gehörigen tsri- iwri i — unter wildem Ungestüm
herabgerifsen und ihr den für das Kloster gekauften Butter samt der
strähnenen Maschen wider alles Recht hinweggenommen. Nachdem ich
davon Kenntnis erhalten, habe ich nicht ermangelt, sogleich zu dem
amtierenden Bürgermeister Ziege lmay er den Klosterschreiber E l l i n g
zu schicken, ihm den Hergang der Sache zu hinterbringen und um
Zurückgabe des abgenommenen Butters, sowie um 8Hti3ka0tioii8ver-
schaffung wegen solches auf dem klösterlichen torr iwr io durch den
Amtsknecht ausgeführten unerlaubten attsntaw ersuchen zu lassen."
„Allein dieser gab zur unverhofften Antwort, daß dies eine von
der Regierung anbefohlene Sache wäre und daß mithin die Zurück-
gabe des abgenommenen Butters nicht in seiner Macht stehe; ja sie
habe noch ferner in Erfahrung bringen müssen, wie die beiden Amts-
knechte nach solch ausgeübter Freveltat wieder in besagten Mulzers
Haus sich verfügt und dem Pauernweib Eier und Schmalz hinweg-
genommen haben."
„Gegen diese unartige proosäur finde ich mich nun, Durchlauch-
tigster Kurfürst, gnädigster Herr, Herr, sehr beschwert, denn 1) ist diese
auf der Klosterportenstiegen mit allem Ungestüm ausgeübte Gewalt-
tätigkeit eine offenbare Viol irunF des dasigen klösterlichen ts r r iwr i i
und der klösterlichen Freiheit und wenn 2) dem Kloster nicht erlaubt
sein sollte, die benötigten Viowaiisn und V6na1i6ii anderswo als auf
öffentlichem Markte an dem Sambsttägigen Wochenmarkte einzukaufen,
so heißt das nicht weniger als dem Kloster den Weg zur notwendigen
alimsnwtiou gänzlich versperren wollen, was abermals gegen Recht
und Billigkeit verstößt, weil das Kloster auf dem öffentlichen Wochen-
markte, wohin sehr wenig V6nali6ii gebracht werden und wo Eines dem
Andern Butter, Schmalz, Eier und dgl. unter Zank und Hader aus
den Händen reißt, bei weitem nicht soviel einkaufen kann als selbes
die Woche hindurch notwendig braucht, folglich gezwungen ist, wie es
10
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immer geschehen, derlei unentbehrliche Lebensunttet auch unter der
Woche im Kloster oder bei sonstigen Gelegenheiten durch seine ge-
brödeten Dienerinnen einkaufen zu lassen. Dieser freie Einkauf wird
3) meinem Kloster um so weniger benommen werden können als in
der turfürstl. Stadt München und in anderen Städten den Klöstern
der freie Einkauf öffentlich und ungehindert gestattet ist ohne dgl.
rsstlinFiruuF, die Vsnaiisn nur auf öffentlichem Markte einzukaufen."
„Bei dieser wahrhaften Sachlage ergeht an E. K. D. mein not-
gedrungenstes Anlangen, diesen Beschwerden abzuhelfen und meinem
Kloster zu erlauben, Butter, Schmalz, Eier, Geflügel und dgl. Vena-
lisu sowohl auf öffentl. Wochenmarkte als unter der Woche ungehin-
dert und frei einkaufen zu dürfen, ferner meinem Kloster wegen der
verübten Gewalttägigkeit 8ati8kaotion verschaffen und den abgenom-
menen Butter samt der Maschen und einer dabei befindlichen Tisch-
Serviette rsst i tui isn zu lassen."
Das Gesuch wird von der Regierung abschlägig beschieden; der
Anzeige-Eifer des Stadtmagistrats wird gelobt und die OonÜZoiruuA
des Butters ist aufrecht erhalten. „W i r haben dem Magistrat anbe-
fohlen, mit solchem Eifer unablässig zu ooutiuuirsn und in derlei
Fällen 8triotil8iw6 nach Ausweis der M a r k t s o rdnung v. 1759 zu
verfahren, die da lautet: „Die Venaiisn dürfen nur auf dem öffent-
lichen Wochenmarkt zum Verkaufe gebracht werden; Niemand wer er
auch sei darf in Privathäusern oder sonstigen Gassen und Straßen
verkaufen, widrigenfalls die Ware nicht blos oonti8oii-t, sondern auch
die treffenden Personen strenge Strafe zu gewärtigen haben. Wi r haben
dem Magistrat anbefohlen, Euch die abgenommene Maschen und Tisch-
Serviette zurückzugeben, aber der Butter bleibt oonÜ8oirt."
Am 19. Februar beschwert sich das Kloster gegen diese Entschei-
dung der Regierung beim Kurfürsten M a x Joseph selber und bittet
um Abhilfe. Schon am 4. März ergeht an die Regierung die Ver-
ordnung: „Gleichwie auch hier in München die Klöster mit An-
schaffung der zu ihrem eigenen Gebrauch und Unterhalt benötigten
Viotuaiisu an den öffentlichen Markt nicht gebunden sind, so habt auch
Ihr die 8upp1ioirsuä6 Victoria v. Orban, 8up6riorin des Frauen-
tlosters bei Mar ia Heimsuchung, zu Amberg, in Einkaufung der unent-
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behrlich benötigten Venalieu mit dgl. untunlichen Zumutungen ebenfalls
zu verschonen, sofort derselben nicht nur das Abgenommene wiederum
r68tituir6n zu lassen, sondern auch wegen des an ihrer Ausgeherin
verübten Frevels gebührende LatiZlaotion zu verschaffen."
Am 30. M a i mußte die Oberin die Regierung wieder um
Schutz gegen den Magistrat anrufen. „Eben diesen Augenblick kommt
der Geflügelmann, dem gestern bei meinem Kloster die Hünl und
Ändten durch den Amtsknecht weggenommen worden, mit der Nachricht
ins Kloster, daß man ihm zwar das abgenommene Geflügel wieder
zugestellt, daß er aber vorher dem Bürgermeister Z iege lmaye r 1 fl,
dem Amtsknecht 15 kr. an Geld habe bezahlen müssen." Von der
Regierung im Stiche gelassen, wendet sich die Oberin an den Kur-
fürsten, der nunmehr zu Gunsten des Klosters anordnet, daß in
Zukunft diejenigen Personen, die in das Frauenkloster Viktualien zu
tragen und darin zu verkaufen gedenken, frei und ungehindert aus-
und eingehen sollen.
9. Sept. 1762 reicht die Oberin bei der Regierung ein Bi t t -
gesuch ein um Abgabe von Schmalz gegen die gewöhnliche Kanzleitaxe
oder wenigstens „möge man ihr den Zentner um 25 fl. ablassen
wegen des alleweg sich bezeigenden Mangels an Schmalz: wegen ein-
gerissener Viehseuche sei das Schmalz sehr schwer zu bekommen, das
Kloster brauche alljährlich eine große yuantität. Die Seligportischen
Untertanen lieferten kein Pfund Schmalz an das Kloster, sondern
hätten es an den kurfürstlichen Kasten nach N e u m a r k t abzugeben."
Wider alles Erwarten wurde das Schmalz wieder um die gewöhnliche
Kanzleitaxe aus dem herrschaftlichen Schmalzkeller abgegeben.
I m Jahre 1767 erfolgte die Heiligsprechung der Ordensstifterin.
Das Kloster glaubte diesen Anlaß festlich begehen zu müssen und ließ
durch seinen „geistlichen Vater" Dechant D i l l e r von A l l e r s b u r g
beim Ordinariat um Erlaubnis nachsuchen. „Es gedenkt — schreibt
er am 28. M a i 1768 — die Frau 8up6rioriii und die gesamte Oom-
inunität, um ihre Freude über die dem Orden erwiesene Ehre zu
bezeugen, eine 8tägige kirchliche 8oi6mmtzt zu begehen, die am
10. J u l i (7. Sonntag nach Pfingsten) beginnen und die ganze Oktav
hindurch täglich mit Predigt und Hochamt und nachmittägiger Litanei
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gehalten werden soll. Es wird bei dieser Festivität darauf Bedacht
genommen werden, daß der oi6ru3 sasoulariZ durch lauter ausgesuchte
und geschickte Männer mit Halwng der Ehrenpredigten (soweit es um
der Nachbarschaft willen ohne Beiseitesetzung der in Amberg befind-
lichen 3 Klöster geschehen kann) sich Ehre machen und in Ansehen
setzen kann."
Am 4. J u l i sucht die Oberin bei der Regierung um Genehmi-
gung nach, daß am Abend vor Beginn der Festlichkeit in der Mart ins-
tirche eine halbe Stunde mit allen Glocken geläutet werde. Die Re-
gierung setzte sich vorher mit dem Stadtpfarrer Michael Vo^t ins
Benehmen und genehmigte dann das halbstündige Glockengeläute unter
der Voraussetzung, daß das Frauenkloster dafür an die Pfarrkirche
eine Vergütung leiste.
Aus der ausführlichen Schilderung, welche die Zupsliorin v. Ordan
von der großartigen Festlichkeit entworfen, sei nur Folgendes hervor-
gehoben :
„Von der Klosterpforte an war das ganze Kloster und Kirchen -
gepeu, so gerade in einer schönen Gassen bis zur Kirchtüre hinaufgeht,
mit lauter NmdismatiduZ behängt. Bei der Kirchtüre war ein
45 Schuh hohes und 20 Schuh breites besonderes Ehrengerüste er-
richtet und darüber ein die Heilige in ihrer Glorie vorstellendes Bi ld.
„Innerhalb der Kirche wurde Nichts besonderes errichtet, weil
deren Schönheit — besonders was die Stutkaturarbeiten und Ge-
mälde anbelangt — ohnehin die Bewunderung aller Fremden bildet;
jedoch mußte alles habende Silber. Blumenwerk und sämtliche Kirchen-
zierde zum zierlichsten Aufputz dienen. Über dem Hochaltar wurde ein
aus gelbem Taffet kostbar mit Silber gestickter Baldachin aufgezogen,
ebenso über den Seitenaltären. Das Altärl der hl. Mutter, so gleich
beim Eingänge der Kirche gegenüber außer dem großen eisernen
Gitter errichtet ist, konnte wegen Gefahr der Entfremdung bei einer
so großen Volksmenge nicht anders als mit Blumen und Leuchtern
verziert werden.
„Am Vorabende der Loismmtßt wurden eine halbe Stunde lang
alle Glocken der ganzen Stadt geläutet, was die Herzen und Gemüter
aller Bewohner dergestalt gerührt, daß hohe und niedere Standes-
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Personen unter greßem Iubelgeschrei und Vergießung tausendfältiger
Zähren aus ihren Wohnungen auf unsere Klosterkirche zugeloffen und
so gewaltig hineingedrungen, daß in 3 Minuten die ganze Kirche bis
zum Hochaltar eingedruckt voll war, die ganze Gassen nebenan war
kaum erklecklich, die übrige Volksmenge zu fassen, wie dann die ganzen
8 Tage hindurch beständig 8 Frsnaäierg wachten, um nur die Priester
bei den Altären beschützen zu können. Nachdem gegen 5 Uhr die
Glocken geläutet, machte die erste Litanei mit vor- und nachher ge-
gebenem hl. Segen unter Ertönung eines pompösen Trompeten- und
Paukenschalles, dann eine künstlerisch ganz neue für diese Zolsnuität.
oolup0liirt>6 N u M eines doppelten dborss zur Feierlichkeit den An-
fang. Die ganzen 8 Tage hindurch wurde jeden Tag früh um 8 Uhr
ein Hochamt, darunter eine zierliche Lob- und Kanzelrede und Abends
um 5 Uhr eine Litanei gehalten."
„Den 1. Tag hat das Hochamt gleichwie am Vorabend die
Litanei der Stadtdechant Michael V o g t von A m b e r g . Canonikus
bei S t . Jakob in Bamberg und kurfürstlicher geistl. Rat, auf das
Zierlichste abgesungen, die Lobpredigt aber, so über 2 Stunden
gedauert, hat der Kammerer Joseph D e n h o f e r von W i n t l a r n
mit allgemeiner ^pprodatiou gehalten.
„Den 2. Tag celebrirte das Hochamt der geistl. Rat und Dechant
Gg. B l ä t l von Hirsch a u , wobei ?. Xav6riu8 J o b st 8. ?.,
Stadtpfarrprediger allhier, eine gelehrte Kanzelrede dem Volke vor-
getragen.
„Den 3. Tag hielt das Hochamt Dr. ?. ^osspb 8oüivar2, Rettor
des hiesigen Iesuitenkollegiums und unter demselben eine schöne und
lehrreiche Predigt Pfarrer Michael Hayer von Utzenhofen.
„Den 4. Tag hat das Hochamt der erstgenannte Pfarrer von
Utzenhosen und der Pfarrer Joseph G u t t m a n n von Aschach einen
bewöglichen Lermou gemacht.
„Den 5. Tag hielt das Hochamt genannter Pfarrer von Aschach,
worunter Benefiziat Christoph P o l l i n g von S t e i n fe ls eine herz-
und ohrenrührende anmutige Predigt gehalten.
„Den 6. Tag zierte den Altar der ?. Usnerai der bayerischen
Franziskaner-Provinz, wobei k. Edmund Schmaus, derzeit Quardian
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des hiesigen Franziskanerklosters, seine besondere Gelehrsamkeit zum
vortrefflichsten Lobe unserer hl. Ordensstifterin auf der Kanzel erprobte.
„Den 7. Tag ließ seine schöne Stimme beim Hochamte ?. Alois
Perger 8. «I., Prokurator des hiesigen Jesuiten-Kollegiums, ganz an-
mutig erschallen, daneben hat der ?. Vioar aus dem hiesigen?au1an6r-
kloster alle Stände der Welt zur Nachfolge der hl. Ordensstifterin von
der Kanzel aus eingeladen.
„Den 8. und letzten Tag verherrlichte die ganze äolsumitst Herr
Dechant D i l l er von A l l e r s b ü r g mit solenner Haltung des Hoch-
amtes, bei welchem ?. Xavsr Schmid 8. ^s., unser außerordentlicher
Beichtvater, mit einem recht englischen Eifer über unsere hl. Mutter
I'rg.noisoa sinn- und geistreich gepredigt, bis endlich Abends 5 Uhr
nach abgesungener Litanei mit einem recht künstlich und rührend ange-
stimmten 1s vsum — während dessen wieder alle Glocken der Stadt
geläutet wurden — die 8o1omnit6t geschlossen und ein Brod- und Geld-
almosen durch die 2 Stadtkapläne unter die in großer Menge herbei-
gelaufenen Armen ausgeteilt worden."
Die Kosten des Klosters für diese Festlichkeit betrugen 3242 fl.
52 tr. und zwar
für Ornate
„ Baldachin
„ Kränze
,. Musik
„ Ausspeisung " )
„ Handwerker
„ Almosen
„ Verschiedenes
82.
1450
291
165
219
352
426
132
205
3242
st.
ff
ff
ff
ff
ff
ff
,f
ft.
40
14
10
40
20
—
—
48
52
kr.
ff
ff
ff
ff
ff
ff
ff
kr.
*) An Fischen wurden verbraucht 11 A Aal 5 2 fl. 30 lr., 12'/« A Fo-
rellen 5. 40 tr., 6 K Nutten 3. 24 kr., 18 A Höcht 5 16 kr., 57 U Karpfen k 8tr.
Ein Röhpockh wurde getauft um 3 fl. 30 kr.
Vom Trinkstubenwirt Lorenz Niedermayr liegt eine Quittung vor mit
102 fl. 30 kr. für 75 Butellen Purgunder st. 1 fl. 30 kr.) und 12 Butellen Rhein-
wein (d 1 fl. 15 kr.).
Die Anna Barbara Vornbergerin, verwittibte Lammswirtin, präsentierte eine
Rechnung von 5 st. 38 kr. für das, was der Herr Dechant von Hirsch au bei ihr
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Am 7. Apr i l 1769 erließ der Kurfürst Maximilian Joseph eine
Verordnung, die für das Kloster wegen der in der Kirche bestehenden
H e r z - J e s u - B r u d e r s c h a f t nicht ohne Bedeutung war. Ohne Vor-
wissen und Willen des Kurfürsten durfte keine Bruderschaft mehr er-
richtet werden, und für jene, die bereits existirten, mußte die landes-
herrliche Bewilligung binnen 2 Monaten bei dem „geistlichen Rat" in
München eingeholt werden. „Wie wir aber nicht nur die Anzahl und
Namen aller Bruderschaften, Pakte, Verbündmsfe und dgl. Verbrüde-
rungen, wie sie auch heißen mögen, in unsern Kurlanden wissen, sondern
auch in ihre Verfassungen eine gründliche und vollkommene Einsicht
haben wollen, so befehlen wir ferner alles Ernstes, daß, was zu dieser
Einsicht nötig und noch nicht an unsern geistlichen Rat einberichtet ist,
längstens in Zeit von 2 Monaten umständlich einberichtet werde. Hier-
unter verstehen wir
1) den Ursprung und die Stifter der Bruderschaften,
2) ihre Verfassung mit allen Umständen, ob es z .B . eine einfache
oder mit einem Senate und Consultoren versehene Congregation und
wie sie eingerichtet sei,
3) ob sie mit päpstlicher oder bischöflicher Einwilligung aufgerichtet,
wovon wir die viäimatag Oopia8 einzusehen verlangen,
4) was sie für Gesetze, gedruckte oder ungedruckte Statuten oder
mündlich überlieferte Gewohnheiten haben, die vielleicht anstatt der Ge-
setze gelten, von welchen wir, was gedruckt ist, auch ein Exemplar ein-
sehen wollen,
5) wie start die Anzahl der Mitglieder sei,
6) wie viel Versammlungen, Gottesdienste, Prozessionen und dgl.
jährlich gehalten werden,
7) durch was für einen Fond die Bruderschaft unterhalten wird,
verzöhrt hat (Wein 48 kr., Bier. Brod 58 kr., Essen 1 fl. 38 kr., Zimmer 24 kr..
Benützung des Stalles 1 f l . 50 kr.).
Der Gasthofbesitzer Joseph Liersch im „wilden Mann" stellt ebenfalls Rech«
nung über das, was der H. Pfarrer von Utzenhofen, nebst feinem Knechte und
Pferde vom 11.—15. Ju l i verzehrt hat und zwar über 5 f l . 26 kr. (Erkazimmer f.
d. H. Pfarrer 1 fi., Essen und Trinken f. d. Knecht 2 si. 50 kr.. Fourage im Stal l
1 fi. 36 k.).
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8) wer diesen Fond zu verwalten hat und welche Einkünfte er
davon genießt,
9) was die jährlichen ordentlichen Einkünfte sind und wie sie
stießen z. B. ob man Formeln oder andere Opfer überreicht, ob man
zu gewissen Zeiten sammeln läßt oder z. B. am Hauptfeste und bei
dem Tode eines verstorbenen Mitgliedes etwas beitragen muß, was man
für das Einschreiben begehre u. s. w.,
10) ob man auch außerordentliche Auflagen mache und von den
Mitgliedern Beiträge zum Kirchen-Zierrat des Bruderschaftsaltares,
der Leuchter, Meßkleider und dgl. fordere,
11) was die Bruderschaft jetzt sowohl an wahrem Gelde als an
Silber oder anderen Kirchengeräten Vermögen besitze,
12) was die jährlichen Ausgaben sind, wovon wir von der letzten
Rechnung einen vollkommenen rudrioirtsn Nxtraot über alle Einnahmen
und Ausgaben einzusehen verlangen,
13) was bei Begräbnis eines Mitgliedes sowohl für das Bartuch
als für die mitgehenden Bruderschaften und dgl. gefordert wird.
Gleichwie wir alles dieses traft landesherrlicher Gewalt und ^.ä-
vooatias soolsZiastioas einzusehen befugt sind, also versehen wir uns
von Punkt zu Punkt des fertigsten Gehorsams bei Vermeidung von
höchster Ungnade und wofern die Anzeige verdächtig sein soll, bei Ver-
meidung einer unausbleiblichen I^oal-NommiZZwu auf Kosten derjenigen,
welche diese verdächtige Anzeige gemacht haben."
Diese Verordnung wurde von der Regierung Amberg sämtlichen
kurfürstlichen oberpfälzischen und Landgrafschaft Leuchtenbergischen Be-
amten, dann allen Klöstern, Hofmarken, Städten und Märkten zu-
gestellt mit dem Auftrage, binnen 2 Monaten bei Vermeidung schwerster
Strafe zu dem kurfürstlichen geistlichen Rat in München den anbefohlenen
verschlossenen Bericht einzusenden, inzwischen aber den Empfang des
wichtigen Patents bei Vermeidung von 3 Reichstalern Strafe zu
unterschreiben.
Am 23. J u l i droht die Regierung dem Frauenkloster, das mit der
Beantwortung noch immer gezögert, eine Strafe von 24 Reichstalern
an, wenn nicht binnen 14 Tagen der Verordnung Genüge geleistet sei.
Am 9. August schickt die Oberin 6 ^ ' s t a n a S c h m i d ( in) den an-
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befohlenen Bericht: „ Ich habe nicht ermangeln wollen, anzuzeigen, daß
in unserem Gotteshause 8. ^ußU8tiui die sog. vollkommene Liebes-
vereinigung mit dem göttlichen Herzen Jesu besteht und die gestellten
Fragen in Folgendem zu beantworten:
1) Weil die Andacht zu dem heiligsten Herzen Jesu in dem Orden
von „Mar ia Heimsuchung" fast aller Orten ausgebreitet wurde, selbe
von Papst I nnocenz X I I . nicht nur gutgeheißen, sondern auch mit
geistlichen Gnaden und Ablässen versehen worden, so ist auch hier in
Amberg zur mehreren Beförderung dieser Andacht mit Bewilligung des
Ordinariats von dem Kloster „Mar ia Heimsuchung" die Versammlung
oder sog. L i e b e s v e r e i n i g u n g m i t dem He rzen J e s u zu dessen
mehreren Verehrung 1736 eingeführt worden.
2) Ih re Verfassung ist einfach, ohne Neben-Pakte, mit keinem
86nat und keinen OonZuitorsu versehen.
3) Die Liebesvereinigung ist mit päpstlicher und bisch. Einwill i-
gung nach dem tenor der vi^i inirten bul l nd1736 eingeführt worden.
4) Worin die Gesetze bestehen, gibt der beiliegende gedruckte Bericht
des weiteren unbeschwert zu lesen.
5) Die Anzahl der Mitglieder besteht beiläufig in 3 - 4 0 0 Personen.
6) Vier M a l des Jahres, nämlich am Feste der unschuldigen Kinder,
der hl. Apostel Philippi und Iakobi, am Pfmgst-Erchtage und am Feste
des hl. Erzengels Michael wird in der Klosterkirche eine Versammlung,
wie auch alle ersten Freitage jeden Monats werden zwei sonst ohnehin
in der Klosterkirche oräinariß gelesen werdenden hl. Messen für die
lebendigen und verstorbenen Mitglieder applicirt nebst allgemeiner Ab-
bitte zu dem göttlichen Herzen Jesu, am Feste des Herzens Jesu aber
Amt und Predigt gehalten.
7) Diese dem hl. Orden eigentümlich seienden Andachten werden
vom Kloster gleich anderen Gottesdiensten ohne Kosten bestritten, woraus
sich für
8) die Antwort von selbst ergibt.
9) Werden bei diesen Versammlungen weder kormulas übergeben,
bevorab diese Liebesvereinigung keine ordentliche Bruderschaft ist, noch
andere Opfer das Jahr hindurch überreicht, viel weniger sonst für das
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Einschreiben etwas begehrt, man läßt auch nicht sammeln, viel weniger
mnß man bei dem Tode eines verstorbenen Mitgliedes etwas beitragen.
10) Werden keine Auftagen noch Beiträge zur Kirchen-zierrat ge-
macht, masfen gedachte Andachten auf dem Hochaltare gehalten werden.
11) Hat die Liebesvereinigung mit dem Herzen Jesu an barem
Geld und an Silber, so anderen Kirchengeräten Nichts in Vermögen,
sondern man bedient sich zugleich des ordinari Kirchenornat.
12) Die jährlichen Ausgaben werden, wie schon erwähnt, mit
anderen Gotteshaus-Ausgaben bestritten, ohne daß eine besondere Rech-
nung deshalb geführt wird.
13) Iuma l die Versammlung keine eigentliche Bruderschaft, sondern
lediglich eine besondere Andacht oder Liebesvereinigung mit dem aller-
heiligsten Herzen Jesu ist und nur Eimge zur mehreren Beförderung
der Ehre Gotes als Mitglieder zu dieser Andacht aufgenommen werden,
so hat man kein Bahrtuch zu Begräbnis der Abgestorbenen und kann
folglich für die mitgehenden Mitglieder Nichts geleistet werden, wie auch
Nichts gefordert wird."
Die A u f n a h m e der K l o s t e r - K a n d i d a t i n n e n geschah durch
die Oberin. Für den Akt der Profeßablegung wurde jedesmal vom
Bischof ein eigener Kommissär — in der Regel der geistliche Vater —
bestellt. Er hatte nomius R s v . ^ Oräinariatus mit der Novizin das
vorgeschriebene Examen vorzunehmen und wenn die Zeit des Noviziates
abgelaufen, an das Ordinariat zu berichten und die nötigen Vollmachten
sich zu erholen.
So schreibt am 20. August 1749 der geistliche Vater des Klosters,
der Siadtpfarrer von Sulzbach, an den Bischof und K a r d i n a l
Johann T h e o d o r von R e g e n s b u r g : * )
„Nachdem verwichenes Jahr zwei Novizinnen im Frauenkloster zu
Amberg, über welches Eure Eminenz mir unlängst die geistliche Vater-
stelle anzuvertrauen geruht, aufgenommen und selbe bei herannahendem
Ende ihres Noviziatsjahres nach Anweisung der hl. Ordensregel von
mir sowohl als auch den hiezu verordneten Frauen ihres Berufes halber
ordentlich sxamimrt und zur Ablegung der hl. ?r0k688i0li tüchtig und
*) Bischof Johann Theodor, Sohn des Kurfürsten Max Emmanuel, war zu-
gleich auch Bischof von Freising und Lüttich.
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würdig befunden worden, so ergeht an Eure Eminenz die Bitte, solche
Profession vornehmen zu dürfen." Am 13. September erhält der
Stadtpfarrer das OoNissariat mit dem Auftrage, am 4. Oktober die
Profeß vorzunehmen, vorher das Nxam6n oiroa lidsrwtsin prok688ioiii8
abzuhalten und dann Bericht zu erstatten.
Am 13. August 1757 erläßt das Ordinariat an das Kloster die
Weisung, rechtzeitig über eine bevorstehende Profeßablegung Anzeige zu
erstatten. „Der hl. L'riäsutwisoliö Kirchenrat hat bei schwerer Ver-
pönung 8688. XXV Oap. X V I I verordnet, daß die Zeit der Profeßions-
ablegung einer Novizin dem Bischöfe wenigstens einen ganzen Monat
vorher angezeigt werden solle. Wi r versehen uns demnach, es werde
diese Verordnung hinfüro genau beachtet werden; bei späterer Anzeige
dürfte die Profeß nicht auf den bestimmten Tag gehalten werden."
Nach Ausweis der Akten kamen die eintretenden Novizinnen und
künftigen Salesianerinnen des Amberger Klosters zum größten Teile
aus dem Beamtenstand, viele stammten aus adeligen Geschlechtern.*)
Das Getränk der Salesianerinnen bei Tisch war Wein oder Bier;
dem Biere wurde der Vorzug eingeräumt. Täglich mußte der nahe-
gelegene Gasthof zum „wilden Mann" (jetzt „Vincentiushaus") das
bestellte Quantum besorgen. Um die Kosten, die für diesen Zweck all-
jährlich erwuchsen, zu verringern, ging die Oberin mit dem Gedanken
um, das für den Haustrunk benötigte Bier in einem der Amberger
Bräuhäuser zu brauen. Schon 1738 suchte die Oberin Rosal ie
D i c h t l bei der Regierung um die I^iosnx nach, „ihre Notdurft an
braunem Bier bei den ? . ? . F ranz i skane rn preuen zu dürfen." Die
Regierung schickte das Bittgesuch an den hiesigen Oberumgelter ?ü8wt
mit der Weisung, ein Gutachten darüber abzugeben, ob dieses Anlangen
Es seien hier nur einige Konventualinnen genannt: Franziska Freifräulein
v. Schönstätt, Freiin v. Wildenau, v. Schentl, Constantia v. Boslarn,
Franziska v. Geböckh, Ignatia v. Lilgenau, Klementine v. Riesenfels,
v. Tripler, Gräfin Antonie v. Taufkirchen, Franziska v. Kleutgen, Anna
Rebekka Gräfin Topor v. Morawitzty, Maria Anna v. Grienagl, Antonie
v. Faber, Franzisla v. Gobl u. s. w. Auch Ausländerinnen waren unter den
Klosterfrauen vertreten wie U. v rovon , ^äel inH l^ironä äs
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zu verwilligen oder der Consequenz wegen abzuschlagen sei. Die Re-
gierung meint, der KupMoantin sei es nicht zu verdenken, wenn sie
zu besserer Erhaltung und Oon^rvirunF ihrer Gesundheit nicht in den
gemeinschaftlichen bürgerlichen Stadtbräuhäusern, worin sich fast lauter
ungelernte Brauburschen und Mulzer befinden, sondern im hiesigen
Franzistanerkloster, wo von einer gelernten Hand gemulzt und nicht in
einer eisernen, sondern kupfernen Pfanne gebraut wird, ihr benötigtes
braunes Bier einsieden wolle. Der O b e r u m g e l t e r hält auch dafür,
daß dadurch weder das landesherrschaftliche int6l6886 noch das pudlioum
zu Schaden komme, da ja die Oberin, sie mag in oder außerhalb eines
Klosters brauen, irgend einer Umgelds- oder Aufschlags schuldigtet t nicht
unterworfen sei, auch mit einem den Klöstern ohnedies verbotenen Bier-
verschleiße nicht das Mindeste zu schaffen habe, sondern eben blos so
viel brauen werde als für 30 klösterliche Perfonen, dann zu einem
willkürlichen Ergötzungs trank für die dermalen bei der Kirchenerweite-
rung und fönst öfters gebrauchten Handwerker, auch verschiedentlich für
die vor dic Pforte kommenden Handwerksburschen und andere arme
Leute erforderlich fei, was im Ganzen jährlich 4 - 5 Suden ausmacht.
Bei solcher Sachlage kann das Bittgesuch ohne Bedenken gewährt werden.
Am 28. M a i wird das Gesuch von der Regierung auf Ruf und Wider-
ruf genehmigt.
Durch kurfürstl. Verordnung vom 7. Januar 1750 wurde die Um-
geldsfreiheit für Klöster und geistliche Personen aufgehoben. Der Wort-
laut der Verordnung möge im Auszuge folgen:
1) „Die kurfürstlichen Regierungsräte, Sekretäre und Officiantm,
die bisher frei waren, erhalten eine Aufbesserung von 16 fl., müssen
aber von dem Bier, das sie für sich brauen lassen wollen, Umgeld
und Aufschlag zahlen.
2) Alle, die aus unserm herrschaftlichen Bräuhause Freudenberg
oder von anderen inländischen Orten weißes oder braunes Bier nach
Amberg einführen, sollen vom Eimer Bier 24 kr. Umgeld, von dem
ausländischen weißen oder braunem Bier aber 48 kr. vom Eimer zahlen,
ebenso auch von Wein 2 fl. 30 kr.
3) Für die Le1jFio86u männlichen und weiblichen Geschlechts in
den Klöstern, sowie für die installirten Pfarrer wollen wir täglich
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3 Maß braunes Bier, dann für jeden Klosterdiener des Tages 2 Maß
umgeldfrei pa88ir6n lassen. Doch wird das Kloster beauftragt, 8ud üäs
8ao6rä0ta1i seine ^6iiFi086n und gebrödeten Diener alljährlich in eine
zuverlässige ßpeeitioation zu bringen und solche den Umgeldsrechnungen
beizulegen.
4) Was die Adeligen und Rittermäßigen anbelangt, die das Recht
zum bierbrauen haben, so sollen ihnen, weil selbe erfahrungsgemäß mit
dem Haustrunk über die Schnur zu hauen gewohnt sind, mit Einschluß
des 6c>f6Qt8 jährlich 2 Suden Bier ad 80 Eimer umgeldfrei sein.
5) Die Beneftziaten und andern Geistlichen, die p lop lwm locmm
haben und eigenen Hauhalt führen und das Bier ebenfalls Faß- oder
Eimerweise einlegen, sollen täglich für 3 Maß umgeldfrei sein."
Die Verordnung war für das Kloster überaus günstig; durfte es
ja von jetzt an weit mehr Bier brauen und war hievon auffchlagfrei.
Es war befugt, für 30 Frauen und Schwestern (statt 4 - 5 wie bisher)
16 Suden Bier zu machen, die Sud zu 30 Eimer und den Eimer zu
64 M a ß ; überdies waren für jeden Bediensteten im Kloster auch noch
täglich 2 Maß aufschlagfrei.
Am 13. Februar 1750 sucht das Kloster um Aufschlagsbefreiung
von dem zum Haustrunk benötigten Weine nach. „Das hiesige Ober-
umgelteramt hat infolge des ergangenen 66N6i-a1ing.iiäa.t8 von meinem
Kloster eine Aufschlags-Forderung von 184 st. 3 kr. 3 dl. für 7 3 ^ Eimer
Wein (Haustrunk und Kirchenwein) verlangt. Das fällt um so schwerer,
weil das Kloster ao 1743 zur Verpflegung hiesiger Garnisonen große
Summen hat beitragen müssen und infolge der Kriegspr688ur6n die
pra68tg.uäH der fast völlig rumirt6n Untertanen auch bedeutend zurück-
gegangen. Nicht minder möchte ich daran erinnern, daß I h ro K. D.
Naximi1ianu8 primus höchst seligen Andenkens bei Überkommen der
obern P fa lz vermöge der mit den Bischöfen zu Bamberg , Eichstätt
und Regens b ü r g gepflogenen Oonooräawrum und zwar vi^or? des
oberpfälzischen r60688U8 ä6 ^ 1630 § 31, i tsm äs 1631 § 28 dem
Oisro die Befreiung des Nmgelds von dem Haustrunk gnädigst zuge^
standen hat und daß meine OoNunit.6t dieser Umgelds- oder Aufschlags-
befreiung bei dermaliger Geldclemme, wo zumal die Interessen von
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den Puuäation8- und (!0Mi88ariat8-Kapitalien schon viele Jahre aus-
ständig sind, höchst und mehr als je bedürftig ist. Darum ergeht mein
demütigstes Anlangen, mir und meinem Kloster die Umgelds- oder Auf-
schlagsbefreiung von dem zum Haustrunke eingelegten Weine gnädigst
angedeihen zu lassen."
Da die Bitte abschlägig beschieden worden, so richtet die Oberin
am 7. Ju l i 1751 ein neues Gefuch an die Regierung und beruft sich
darauf, daß das Kloster S e l i g e n p o r t e n , das schon 1321 durch
Kaiser L u d w i g von dergleichen ^«oi8 und Aufschlag befreit war, nach
A m b e r g transferirt worden; das Kloster Amberg habe es um so mehr
nötig, weil es durch die Kriegstroudißn ganz erschöpft worden. Der
Wein sei aber dem Kloster unentbehrlich, weil teils Adelige in diesem
Kloster Profeß gemacht und schon von Jugend auf zu mäßigem Ge-
brauch des Weines gewöhnt sind. teils aber das Kloster selbst, das am
Gestade des Vilsstromes erbaut, von einer kalten und ungesunden
8iwatioQ ist und zwar derart, daß man den Wein nicht entraten kann.
Zudem sei vom Kloster zu keiner Zeit eine Maß Bier, geschweige denn
Wein verkauft worden, und werde auch in Zukunft solches niemals
geschehen." Umsonst; der Aufschlag vom Wein mußte bezahlt werden.
Am 13. Oktober 1763 bittet die Oberin um Bewilligung, das
zum Haustrunke benötigte braune Bier bei den?a.tr68 Jesuiten brauen
zu dürfen, weil das Franziskanerkloster wegen außerordentlichen Holz-
mangels ihr Bier nicht mehr sieden wolle. Die Regierung erklärt sich
außer Stande, solche Genehmigung zu erteilen; es müsse darum bei
der kurfürstlichen Hoftammer in München eingelangt werden. Die
Oberin unterbreitet nun bei dieser Stelle ihr Gesuch, im Jesuiten-
Kollegium brauen zu dürfen, weil die ?3,tr68 Jesuiten das benötigte
Holz aus ihren eigenen Waldungen im Xa8ti6r Revier beziehen, folglich
das Sudwert beträchtlich wohlfeiler und leichter bewerkstelligen können.
Zu den bürgerlichen Stadtbräuhäusern habe sie halt gar kein Vertrauen,
weil darin nur solche Leute und Mulzer sind, die Nichts ordentliches
gelernt, folglich ein sehr schlechtes Bier machen, zumal sie nur in einer
eisernen Pfanne das Bicr einsieden.
Um noch sicherer zu gehen, wendete sich die Oberin brieflich an
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einen gewissen ^ r a n k h l m München (Mitglied des geistlichen Rats-
kollegiums) mit der Bitte, auch ein Wort für das Kloster einzulegen.
Der Genannte antwortete ihr vertraulich, daß das eingereichte Gesuch
kaum Erhörung finden dürfte. „Das Bittgesuch sei dem Kurfürsten
aä rsviäsnäum ins Kabmet gesandt worden, wo dann der gnädigste
Herr bei dem Satze „wegen des Biereinsiedens" ein NL. und eine
Anmerkung gemacht, was so viel bedeutet, daß der höchst gedachte
Herr über solche r68owtion68 noch weitere Auskunst und rspropo-
3iti(me8 dieser Ursache haben wolle. Das hat aber noch nicht geschehen
können, weil jene Herrn Ninisti-i, die zu dieser OoNission verordnet
sind, z. Z. abwesend sind, nämlich Herr Gra f von Seinsheim ist
auf seinem Gute zu Sünching und Herr von E r d t befinde sich am
Chiemsee. Seine Exzellenz Herr Baron v. Berchem, der in dieser
Sache proponißi^n solle, habe sich dahin ausgesprochen, es sei am
besten, in Geduld abzuwarten."
Am 7. September 1766 genehmigt der Kurfürst M a x i m i l i a n
Joseph , es solle den Klosterfrauen ausnahmsweise genehmigt werden,
das zum Haustrunke bedürftige braune Bier bei den Herrn Jesuiten
brauen zu dürfen; nur solle die Rentkammer-Vsputation darob sein,
daß von jedem Prey Bier die Vi8ir vorgenommen und deswegen in
den Ambergischen Oberumgeldsrechnungen die gehörige Vormerkung
gemacht werde.
7. Niedere Gerichtsbarkeit über die
Untertanen.
Lehensher r l i chke i ten und niedere Ger i ch t sba rke i t ,
welche die Oberin über die Seligportischen Untertanen ausübte, gaben
nicht selten Anlaß zu Streitigkeiten und Schwierigkeiten aller Art. I m
Schultheißen- und Kastenamt N e u m a r k t , sowie in anderen in- und
ausländischen «luliMotionZ-vigtriotöu lagen Grundstücke, die vom
Kloster deren Inhabern als Mannlehen verliehen waren. Kam die
Veräußerung solcher Lehenstücke in Frage, so mußte der Konsens dazu
von der Lehenherrschaft nachgesucht werden. Ging ein klösterlicher Lehen-
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träger mit Tod ab, so wurden die betreffenden Lehensleute »ä reooguos-
osnäuiu 5;uäum per pudiiea proolllmata nach S e l i g e n p o r t e n vor-
geladen; die ?nb1ioi6runF und ^t l iF isrun^ wurde jederzeit von den
Ämtern auf Zuschrift der Oberin hin besorgt. Nun begann aber das
Kastenamt (Hofkastner war F r h . v. Berchem) dem Kloster Schwierig
keiten zu machen. Der Genannte maßte sich wiederholt an, den klösterlichen
Lehensleuten aufzutragen, bei Verkauf ihrer Lehenstücke den Konsens beim
Kastenamt Neumark t zu erholen. Die Oberin Caje tana Schmid
beschwerte sich am 9. Dezember 1774 bei der Regierung, daß das
Schultheißenamt Neumark t über klösterliche Lehenstücke Kaufbriefe
ausstelle, ohne darin etwas von der Lehensqualität zu erwähnen und
weigere sich, die i>ud1ioirunß und ^tÜFirunß der Proklamationen vor-
zunehmen, habe letztere ohne Veröffentlichung wieder zurückgeschickt.
„Die Folge war, daß viele Lehensleute an den bestimmten Tagen gar
nicht erschienen; schließlich könnte es so weit kommen, daß künftighin
manche Lehenstücke wohl gar für alloöial angesprochen werden. Ja der
Schultheißenamts-Knecht, dieser niederträchtige Mensch, hat sich sogar
erfrecht, die Lehensleute aufzuhetzen, daß sie die bisherigen Lehen-
?ra68t,an6a nicht entrichten sollen; er hat also die rechtlichen Befug-
nisse meines Klosters nicht nur gegen alles Herkommen, sondern auch
gegen die offenbaren Gesetze zu beklemmen gesucht. Welch' außerordent-
liche Bosheit von dem Amtsknecht, meine Lehensleute zu Widersetzlich-
keit zu verleiten! Ich bitte demütigst, dem Schultheißenamte anbefehlen
zu lassen, die künstig zur oonvooisrunF der klösterlichen Lehensleute
dahin erlassenen kroolarnata wie sonst zu publioirsn und Me ie ren ,
dem Amtsknechte die unternommene Aufhetzung der klösterlichen Lehen-
Va83,1i6n gemessenst zu verweisen und sich nicht mehr zu unterfangen,
bei vsraiieniiunF eines klösterlichen lehenbaren Grundstückes einen
Confens auszustellen."
Am 10. Januar 1775 erließ die Regierung an das Schultheißen-
amt Neumark t eine ernstliche Weisung: „Wenn je und allzeit atempors
iinmsmoriali auf Ableben eines klösterlichen Lehenträgers die Lehens-
leute aä rs«0FN0806näum tsüäum pßr pudlioa proolamatH nach
Seligenporten vorgeladen wurden, so hast auch D u Dich hiennfalls
nicht aufzuhalten, sondern diese proolawata aus beschehene r M
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gehörig zu M g i r e u und wie zumal dir ohnehin bekannt sein wird, daß
über ein Lehenstück kein Kaufbrief ausgestellt werden kann, wenn nicht
vorher von der Landesherrschaft der Konsens erteilt worden und daß
darin die Lehensqualität vermerkt werden muß, so hast du über diese
Punkte binnen 30 Tagen deine Erinnerung gehörigst abzugeben, deinem
untergebenen Amtsknecht aber seine sträfliche Aufhetzung der Lehensleute
schärfstens zu verweisen und ihm aufzutragen, sich nie mehr in der-
gleichen einzumischen. Der Empfung dieses ist bei 3 Reichstaler Strafe
zu r606pil8ir6u."
Auch die Pfalz-Neuburgischen Pflegeämter H i l p o l t s t e i n , He i deck
und A l l e r s b e r g machten dem Kloster Schwierigkeiten durch Eingriffe
in seine Gerechtsame, besonders seine Ger ichtsbarke i t . Das Kloster
hatte wiederholt Anlaß, die kurfürstliche Regierung in N e u b u r g um
Hilfe anzurufen. „Der Pfleger von H i l p o l t s t e i n — schreibt die
Oberin — ließ meinen in Seligenporten angestellten Amtspersonen be-
deuten, wenn sie sich wieder unterstehen, in den Seligportischen Unter-
tanenhäusern die quartalmäßig vorgeschriebene Feuerbeschau vorzunehmen,
so werde er den Amtsschreiber und Amtsdiener arretieren und nach
Hilpoltstein überführen lassen. Der Taglöhner Johann Hiegl von Hi l -
poltstein habe in den Klosterwaldungen einen Baum entwendet; der
Klosterrichter habe an das Pflegeamt geschrieben, Genannten wegen
Holzfrevels verhaften zu lassen, was es aber nicht getan habe. — Ferner
sei der Amtsknecht von Hilpoltstein mit Hund und Seitengewehr in der
Früh um 3 Uhr in das Haus des Stiftsuntertanen Mich. Simon von
Ebenricht gekommen und habe seinen Sohn aus dem Bette herausge-
nommen und nach Hilpoltstein geführt. Weiter habe sich der Gerichts-
diener von A l l e r sbe rg unterstanden, bei der jüngsten zu P a v e l s -
bach fürgewesten Kirchweih bei einer Rauferei sich einzumischen, das
gehe ihn doch gar Nichts an. Bei den Herren Pflegerichtern finde sie
keine Hilfe, sie wende sich also an die Herren der Regierung, weil ihr
der Landgepriesene Iuftizeifer der hochgelobten kurfürstlichen Regierung
in N e u b u r g sehr wohl bekannt sei. Das St i f t S e l i g e n p o r t e n '
habe schon etliche Jahrhunderte vorher von den römischen Kaisern eine.
i i i imit irtß niedere Gerichtsbarkeit erhalten, noch ehe man von einem
Herzogtum N e u b u r g etwas wußte; schon seit vielen Jahrhunderten
11
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habe das St i f t über seine Untertanen, über seine Grundstücke und
Waldungen die i l l i imt i l ts niedere Gerichtsbarkeit ohne Ausnahme ex-
sroiort, und es seien doch auch in früherer Zeit die P f a l z - N e u -
burgischen Ämter mit würdigen Männern besetzt gewesen. Diese
niedere Gerichtsbarkeit sei erst in jüngster Zeit durch ein höchstes Hof-
reskript wieder ausdrücklich dem Kloster zugestanden worden, um den
Schaden, der dem Kloster und den Untertanen in den Waldungen zu-
gehe (Waldfrevel) zu verhüten.*) Sie bitte also, den Pflegeämtern
jegliche Beeinträchtigung der Jurisdiktion des Klosters schärfstens zu
verbieten - namentlich dem Pflegamt Hilpoltstein; denn von der Gewalt-
tätigkeit und <luli8pruä6N2 des dermaligen Pftegs-OoNilzzariuZ, des
Herrn Grafen von Reisach, sei Alles zu erwarten."
Der Pfleger von H i l p o l t s t e i n rechtfertigt sich der Regierung
gegenüber, „daß von seinem turfürstl. Pftegamte dem Kloster Seligen-
porten über die darin gelegenen Hintersassen noch niemals die i
niedere Gerichtsbarkeit zugestanden worden sei; lediglich die
ooiionaria, die in Vornahme der Inventuren und ^rotooollii-unF der
Käufe, Tausche und Heiratsbriefe bestehe, bestehe nach alter Observanz.
Alle übrigen Frevel wie koruioati(M68, Raufereien, Diebstähle und
andere niedere Gerichtsbarkeit — die sog. ^uriZäiotio vo^tstioa — ge-
hörten jederzeit un6i8putir1ioli dem Pfiegeamte zu. Vor einigen Jahren
sei es dem Stiftsrichteramt eingefallen, auch diese Jurisdiktion zu fordern,
die aber fo lange verweigert wurde, bis ein höchstes Hofreskript dem
Kloster besagte ^uriZäiotion gnädigst zuerkannte. So verehrungswürdig
ich auch die Beschlüsse meines durchlauchtigsten Fürsten erkenne, zu einem
Zeitpunkte erteilt, in welchem durch die Hand des allgewaltigen und
weltbekannten K a r l Be tschar t so Manches veranlaßt worden, so
tief beklage ich es im Interesse des Landes. Ich erwarte baldigst gnä-
*) Der hauptsächlichste Grund der Gewährung dieser Gnade war der in den
Waldungen des Klosters gemachte Schaden. Es war nämlich rsviertundig, daß das
im oberpfälzischen Schultheißenamt Nemnarkt gelegene und an die klösterlichen Wal -
dungen anstoßende Dorf R e g n e r s r i c h t dieses Gchülz mit der Zeit ganz ruinirt
habm würde, weil alle darin geübten Frevel ungestraft bliebm. Die Frevler wurden
von dem Schultheißenamt nicht gestellt, vom Kloster S e l i g e n f t o r t e n aber niemals
bei diesem Amte eine Klage angebracht — eben aus dem Grunde, weil letzt« es die
niedere Gerichtsbarkeit behauptete, ersteres aber solche nicht zugestanden hat.
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digsten Befehl, ob dem Stiftsrichteramt Seligenporten wirklich die
^uri8äioti0 ommmoäo Vo^tßtioa im diesseitigen Pstegeamte auszu-
üben gestattet sein solle."
Der Pfleger von H e i deck schreibt: „Das Kloster Seligenporten ist
dem oberpfälzischen Schultheißenamte Neumark t moorporirt, hat aber
die meisten Hintersassen, Zehente, Hölzer und Gründe in den Pfalz-Neu-
burgischen 3 Pflegeämtern. Ueber diese Besitzungen gebührt dem Kloster-
richteramte Nichts Anderes als die <Illri8äioti0 voluntaria, die in Ver-
richtung der Heirats-, Kauf-, Tausch' und Uebernahmsbriefe, Teilungen,
Inventuraufnahme besteht. Alles Uebrige was oontsntioge ist als
Frevel, Raufereien, kormeatioutzL . . steht dem Pflegeamt zu. So ist
es seit unvordenklichen Zeiten ohne die geringste Widerrede gehalten
worden, bis der gegenwärtige streitsüchtige Richter v. K i r c h b a u r
nach Seligenporten kam, dem Pflegeamte in Iurisdittionsausübung eine
Schwierigkeit um die andere machte und endlich den für das Kloster
glücklichen Zeitpunkt erwartete, wo zum Staunen aller Welt eine höchste
Hofsl680iuti0u demselben die i l l imit ir tß Gerichtsbarkeit bestätigte.
Diese Resolution dürfte sich aber nur auf das Schultheißenamt Neu-
markt und die klösterlichen Mauern, nicht aber auf die Pfalz-Neu-
burgischen Besitzungen erstrecken. - Was dann die jährliche Feuerschau
bei den Untertanen betrifft, so mag sie eine oberpfälzische Gewohnheit
sein. Der Klosterrichter wollte sie auch auf seine Hintersassen im
P fa l z -Neubu rg i schen ausdehnen und sie durch den Amtsfchreiber
und Gerichtsdiener vornehmen lassen. Allein abgesehen davon, daß diese
Gewohnheit eine Geldschinderei und nicht von geringstem Nutzen, ist
das im hiesigen Pflegamt nicht üblich und kann nicht dem Klosterrichter-
amt zugestanden werden; darum hat man sich widersetzt."
Die Oberin reicht bei der Regierung eine neue Beschwerdeschrift
gegen den Pflegekommissär von Hilpoltstein ein wegen Aufhetzung ihrer
Zehentleute. „Heuer wurde — schreibt sie - der diesseitige Zehent zu
Heuberg mehrmals an einige dasige Gemeinden verstiftet. Einige Bürger
von Hilpoltstein, von denen man nach den daliegenden Akten mit Grund
sagen kann, sie feien große Prahler, aber schlechte Zahler, hätten nun
auck gerne, ohne jedoch sich bei der Verstiftung einzufinden, diesen Zehent
gestiftet und wendeten sich an den dermaligen Herrn Pflegekommissär.
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Dieser gab ihnen aber eine ganz wunderbare noch aus der Zelt
Faustrechtes stammende r68o1utiou, sie sollen nämlich für heuer keinen
Zehent geben, künftighin werde S e l i g e n p o r t e n ihnen schon den Zehent
in Bestand überlassen. Einer dieser Bürger, S i m o n Betz, benutzte
diese herrliche Amtsweisung und ließ wirklich seine Feldfrüchte von den
Zehentstiftern nicht auszählen. Obschon nun diese beim Pflegeamt
Hilpoltstein gegen den Simon Betz Klage stellten, auch ich schriftlich
selbe unterstützte, so erfolgte doch bisher noch keine Gerechtigkeitspflege;
vielmehr fährt gedachter Betz fort, den Zehent von seinen weiteren
Gründen zu verweigern, und Herr Pflegskommissär scheint allerdings
bei seinem oraksispruch zu verbleiben, was ich anmit gehorsamst be-
richte." Die Oberin ist auf ihre Vorstellungen ohne Antwort geblieben,
weshalb sie den Kurfürsten um Hilfe anrief, der ein Gutachten von
der G e n e r a l - L a n d e s d i r e k t i o n in München und von der Landes-
d i r e k t i o n in N e u b u r g verlangte. D i e G e n e r a l - L a n d e s d i r e k t i o n
hält dafür, „daß es nicht gnt sei, dem Verlangen des Klosters zu wi l l -
fahren. Die Klöster möchten ihre Freiheit immer mehr ausdehnen,
solche ^rivilOßisQ seien dem höchsten asrarw überaus schädlich. Das
Kloster Seligenporten stütze sich mit seinen Klagen gegen diese Ämter
auf kaiserliche I^rivilsgisn und auf ein jüngst ergangenes Hofreskript.
Die kaiserlichen ?rivii6^i6n hätten damals bestanden, wo das Kloster
noch iNsöiat gewesen, das habe sich jetzt geändert; das erwähnte höchste
Hof-Reskript scheint erschlichen zu sein." — Die L a n d e s d i r e k t i o n
N e u b u r g glaubt auch gegen diese Iurisdiktions-Privilegien sich aus-
sprechen zu Müssen, „da durch derlei Ootioslgicmsn die landesherrschaft-
liche Jurisdiktion beeinträchtigt werde. Dem Schaden der Kloster-
Waldungen könne dadurch vorgebeugt werden, wenn das Klosterrichter-
Amt angewiesen würde, die Klagen gegen die Frevler bei jenen Gerichten
zu stellen, wo die Hölzer gelegen sind, den Gerichten aber aufgetragen
würde, die Abwandlung im Beisein des Klosterrichters oder abgeordneten
Jägers genauestens vorzunehmen."
Damit war für die weltliche Jurisdiktion des Klosters das Todes-
urteil vorbereitet, das am Ende des 18. Jahrhunderts ausgesprochen wurde.
I m Jahre 1757 hatte die Oberin einen Revers unterzeichnet, daß
dieSchmidische Behausung, sobald die verwittibte 86oi6tari Schmid
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mit Aod abgehe, sogleich verkauft werde. I m Januar 1 7 8 5 starb
Letztere. Das Kloster erhielt von der Regierung den Auftrag, binnen
4 Wocken das Haus an eine bürgerliche oder eine andere ungefreite
Person zu verkaufen. Die Oberin stellte das Ansuchen, statt der
Schmidischen Behausung das Beichtvaterhaus (Eckhaus nächst den
Fleischbänken zwischen dem Tanzhaus und Schönwerthhaus) veräußern
zu dürfen. „Es ist stadtbekannt, welch großen Beschwernissen die Wohnung
unsers Herrn Beichtvaters sowohl in Rücksicht auf die nachbarschaftlichen
Handlungen als auch das zuweilen ankommende große oder wilde Wasser
ausgesetzt ist. Das Erstere (Geruch der Fleischbänke) fordert auch bei
der größten Hitze immer geschlossene Fenster und das Letztere hat schon
mehrfältig, ja fast jährlich veranlaßt, daß unser Herr Beichtvater den
einen und andern Tag nicht aus dem Hause, ja nicht einmal seinen
geistlichen Verrichtungen bei uns nachkommen konnte. Darum bitte ich,
den Verkauf unsers Beichtvaterhauses*) statt der Schmidischen Behausung
gestatten zu wollen." Am 16. Februar wird das Gesuch genehmigt
unter der Bedingung, daß vom Kloster die auf dem Schmidischen Hause
ruhende landesherrliche Steuer mit jährlich 1 fl. 15 kr. zur allhiesigen
Stadt entrichtet und bezahlt werde, wogegen der Stadtmagistrat das
neue Beichtvaterhaus weder mit Einquartierung, noch 8srvio6- und
Huatomdergeld oder anderen 0U6lidu8 beschweren dürfe. Das bis-
herige Beichtvaterhaus wurde an den Stabschirurgen Egidi 8trök1 um
*) „Beschreibung wie das Haus qualifieirt gewesen: I m u n t e r n Gaben (Par-
terre) : Ein großes Flez mit einem Tor, daß man mit zutschen hineinfahrm kann, eine
untere Stubm samt einer Nebentammer, eine große lichte Kuchel mit eisemem Ofm
und eiserner Stange zum Fleischselchen, dabei ist die Kuch mit Brunnensteiu, einer An-
rlcht und anderem Zugchör versehen. I m Flez ein künstlicher Pumpbrmmm mit eiser-
nem trushwert, so über 50 f l . gelostet; ein schön gewölbter Keller auf 2 preu Bier,
ein Roßstall auf 2 Pferd und Kuhstall für 2 Stück. Ein Hof mit Holzlege, ein ver-
schlossener Dungstatt mit Luftloch.
I m a n d e r n G a d e n : Eine schöne große Tafelstuben, daneben eine schöne Kammer
mit eisemem Gitter, eine schöne Eckstube, ein Oabinet oder kleines Stübl, ein Kammerl
aufm Gang, zwei privstOi-, ein Gesinde-Kammerl.
I m d r i t t e n G a d e n : Ein Getreide-Boden, ein Boden zu allerlei Hausgerät,
bann eine Gelegenheit zu Heu, Stroh und Halmen.
Borhandm sind 3 Hauptschlüssel und 12 andere Schlüssel.
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1000 fi. und 24 Stück ^0QV6uti0N3thaler Leykauf verkauft und nun-
mehr die Schmidische Behausung zur Wohnung des Beichtvaters um-
gestaltet. Die Kosten betrugen 540 st., an den Arbeiten waren beteiligt
Maurermeister I o h . Gg. Gerngroß, die Schlossermeisterin M a r i a
Emma K o l b i g i n , Schmidmeister I o h . Gg. M a y r , Maler C h r i -
stoph Schönwer th , Nagelschmid F r i e d r i c h T a f e l m a y r , Hafner
Ul r ich See , Schreiner I o h . Leonhard Bacher und Glasermeister
T h o m a s Thumbser.
I m November bezog der Beichtvater (Exjesuit) Joseph Hauben-
schund die neue Wohnung, hatte sie aber nur 3 /^z Jahre inne, da er
schon am 23. März 1789 nach kurzer Krankheit mit Tod abging.
Regierungsrat A n t o n B u l l i n g begab sich in die Wohnung des Ver-
storbenen, um im Namen des Kurfürsten die Obsignation vorzunehmen,
desgleichen der Regierungs Rat und Stadtdechant im Namen des bisch.
Ordinariats. Versiegelt wurden ein Schreibpult, 4 Kommodes, 1 Kom-
modkasten mit Aufsatz, 1 großer Kleiderkasten und das Zimmer mit der
Bibliothek. Seine Ruhestätte fand der Verstorbene in der Iesuitengruft
der Georgskirche. Auf die Hinterlassenschaft machte Anspruch der
Schwager des Verstorbenen, der St i f t Waldsasfensche Richter Joseph
O t t zu Neuhaus , der nach Regelung der Verlassenschaft die Oberin
ersuchte, zusammenzurichten, was in einer Reisetruhe gepackt werden
könne und dem T i r sch enre uth er Boten, der jeden Freitag um 11 Uhr
abfahre, mitzugeben.
Am 27. Februar 1792 wurde der Oberin wie überhaupt sämt-
lichen Hausbesitzern Ambergs folgendes kurfürstliche Hofrestript notificiert:
„Ungeachtet der öfters erlassenen Verfügungen zeigt sich, daß in unserer
oberpfälzischen Hauptstadt immer noch Klagen wegen zu wenig Wohnungen
und übermäßigen Preises und Hauszinses obwalten. Da infolge Auf-
schwunges der Geschäfte immer mehr Inwohner nach Amberg ziehen
und die Beschwerden sich noch vervielfältigen, so befehlen S . K. D.
gnädigst, daß all denjenigen, welche in Amberg Stadel besitzen, so aus
ehemaligen Häusern dazu umgeschaffen worden oder an den Stadtgassen
liegen und die Eingänge von solchen haben, von Polizeiwegen zu bedeuten
sei, in Zeit von 4 Wochen sich zu erklären, ob sie diese Stadel in Häuser
Wohnungen selbst umschaffen lassen wollen oder nicht; im letzteren
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Falle wird denselben eine weitere Frist von 4 Wochen anberaumt, in
welcher solche Stadel freiwillig an Baulustige durch öffentliche Ver-
steigerung zu verkaufen sind. Nach Umfluß des gesetzten Termines darf
weder Heu noch Stroh, Getreide und Anderes bei Strafe der Oon-
üsoatiou darin mehr aufbewahrt werden." Die Oberin traf keine
Anstalten, an ihrem der Klosterpforte gegenüberliegenden Stadel bauliche
Veränderungen vorzunehmen, weshalb am 21. Apri l von der Regierung
an das Kloster der geschärfte Auftrag erging: „ I h r habt in Zeit von
8 Tagen Euren dem Kloster gegenüberliegenden Stadel in eine Wohn-
behausung umändern zu lassen, widrigenfalls von unserem hiesigen
Landrichteramt ohne alle weitere Rücksicht sx oomilÄous uostra Euer
Stadel M s lioitauclo an den Meistbietenden verkauft wird. Den
Empfang dessen habt I h r zu bescheinen, wir aber sind Euch anbei
mit Gnaden:c."
Die Oberin kommt dem Auftrage nicht nach, sie rechtfertigt sich
am 28. Apri l der Regierung gegenüber:
1) „ I s t dieser Stadel rückwärts so kurz und oomprsl«, daß man
kaum rine Wohnung für einen Tagwerker ohne Kinder, geschweige erst
für eine mit mehreren Effekten und Möbeln oder wohl gar mit Kindern
versehene Familie daraus erzielen würde. Eine gnädigste Absicht, daß
nämlich die in der Stadt befindlichen Stadel in Wohnhäuser umge-
schaffen würden, würde dadurch doch nicht erreicht, weil ein so schlechtes
Guckerl-Häuserl weder zur Zierde der Stadt dient, noch einem T i t l
Herrn Rat oder Kanzleioküoiklutsu das nötige Unterkommen verschasst,
sondern immer nur ein schlechtes Hüttl bleibt, das wahrhaft die Mühe
und Kosten nicht lohnt, die auf dessen Veränderung oder Umschaffung
verwendet werden müßten."
2) „Der Grund der Feuersgefahr, wegen welcher die Stadel aus
der Stadt verschwinden müßten, läßt sich auf den Klosterstadel um so
weniger anwenden, als darin jahrein jahraus keine Hand voll Heu.
Stroh, Grumet oder Getreide aufbewahrt, sondern solcher nur als Re-
mise benützt wird, um darin die zum täglichen Gebrauche des Klosters
nötigen r6gui8it,a, zu deren Aufbewahrung in der olau8ura kein Platz
vorhanden, vor der ruiniruußsgefahr zu sichern, folglich ist er mir auch
in diefer «zuaiitst unentbehrlich, hat ihn doch das Kloster trotz seiner
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Engfängigkeit für bare 400 fl. erkauft. Darum bitte ich demütigst, mich
psr Noäum 8X06M0M3 a rsFula mit der Verkauf- oder Umschaffung
des Stadels in ein Häufel gnädigst verschonen zu wollen."
Da viele Hausbesitzer der Ausführung des Hof-Reskripts Schwierig-
keiten entgegensetzten, setzte die Regierung eine Kommission ein, welche
sämtliche Gebäude der Stadt rücksichtlich der Feuersgefahr zu visitieren
hatte. Auch das Salesianerinnentloster wurde einer Besichtigung unter-
zogen, worauf die Regierung der Oberin folgenden Bescheid zugehen ließ:
„Auf den rücksichtlich Eures Klosters von der Kommission gemachten
Vortrag wollen wir nicht unterlassen, Euch über die darin angetroffene
Reinlichkeit und die guten Feuerlöschungs-Anstalten unser gnädigstes
Wohlgefallen hiemit zu erkennen zu geben, wi r erwarten aber auch für
die Zukunft, daß I h r zu Euerm felbstigen Nutzen auch die noch wenigen
Gebrechen, welche bei entstehender Feuersbrunst das Uebel vermehren
könnten, gänzlich in Bälde abschaffen werdet und zwar sollt I h r
1) sämtliche Schindeldachungen mit Dachziegeln bedecken und
2) das in zu großer Menge im Hofe frei liegende Holz entweder
in einer Holzschupfe oder außerhalb der Stadt unterbringen, damit den
Beschwerden der Nachbarschaft abgeholfen werde.
3) Was den Stadel betrifft, so ist solcher, da er wegen Engfängig-
keit zu einem Hause nicht verwendet werden kann, noch weiterhin als
Remise zur Aufbewahrung unfeuergefährlicher Sachen zu gebrauchen,
bis etwa ein Nachbar solchen ankaufen und zu einer Nebenwohnung
umgestalten wird.
4) Verstehen wi r uns Euch gnädigst, daß I h r den beim Paradies
befindlichen Stadel, weil solcher auf 3 Seiten freies kicht und durchaus
wohl gebaut ist, zu einer Wohnung entweder selbst umschassen oder zu
diesem Zwecke verkaufen werdet. Uebrigens habt I h r über den Empfang
dieses rsoepilss auszustellen."
9. Visttatwn der Klosterapotheke. Schul-
sondskonkurrenz.
Das Salesianerinnenkloster hatte seit Jahren eine eigene Apotheke,
die lediglich den Zwecken des Hauses diente; nach auswärts wurden
Heilmittel nur auf dem Wege des Almosens abgegeben. Eine in der
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00074-0172-5
169
Pharmacie ausgebildete Schwester hatte jeweils die Apotheke zu besorgen.
Am 7. Februar 1783 ordnete die Oberlandesregierung in München
an, daß sofort eine beglaubigte Abschrift des (!0iio6l8i0ii8-?rivii6^8
einzusenden sei. Die Oberin antwortet: „Mein anvertrautes Kloster
besitzt keine oonoslÄonirw Apotheke, sondern nur eine kleine Haus-
apotheke, die für unsere eigenen Bedürfnisse geschaffen ist; und dazu
wird wie jeder Hausvater wohl auch mein Kloster berechtigt sein, um
so mehr als das ganze Jahr hindurch auch nicht um einen Kreuzer
Medicin verkauft wird." Am 5. September erließ der Kurfürst K a r l
T h e o d o r ein Reskript, daß in allen Orten, wo neben der Kloster-
apotheke eine bürgerliche Apotheke sich befinde, den Klöstern künftig der
Medizinalverschleiß als eine der bürgerlichen Nahrung sehr abbrüchige
und mit den Grundsätzen der Polizei ganz unvereinbarliche Sache gänzlich
abgeschafft und verboten werde; der erste Uebertretungsfall solle mit
100 Dukaten, der zweite mit Aufhebung der Hausapotheke bestraft werden.
Den Klosterfrauen solle es verboten sein, an Auswärtige Medicin ab-
zugeben weder umsonst noch schankungsweise noch weniger um Geld.
Die Oberin rechtfertigt sich der kurpfälzisch-bayerischen Oberlandes-
regierung in folgender Weise: „Es ist stadtkundig, daß so lange das
Kloster steht, um keinen Kreuzer Medicin verschlissen worden; sogar in
jenen seltenen Fällen, in denen wir unausweichlich gezwungen waren,
dem einen oder andern äigtinFuirten Kranken Medicin abzugeben, weil
selbige in der Stadtapotheken entweder nicht von so guter Qualiät oder
gar nicht zu haben war, ist weder eine Bezahlung, noch ein anderer
Ersatz dafür angenommen worden. Mußte uns da dies ergangene gnä-
digste Verbot samt den darin angedrohten Strafen nicht auffallend
erscheinen? Mußte es uns nicht auf die Vermutung bringen, daß etwa
die 2 hiesigen Stadtapotheker das mir anvertraute Kloster ebenso falsch
wie grundlos einer ungebührlichen und dem bürgerlichen Gewerbe nach-
teiligen Usäiein-^sFotiation geziehen haben? Wahrlich das ganze
Wahrheit liebende ?udlioum müßte das Gegenteil beweisen und die
Falschheit dieser grundlosen Nachreden aufdecken. Ein solches Verbot
würde nicht dem Kloster, dem ja dadurch kein Schaden zugeht, wohl
aber den armen und dürftigen Kranken einigermassen schwer fallen. Es
wurde in unserm Kloster schon seit seinem Bestehen eine sog. Armen-
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apotheke unterhalten, in welcher durch besondere Inäu8tri6 all das, was
zur Linderung einer Krankheit noch irgendwie brauchbar war, r686rvirt
wurde; davon wurden von Zeit zu Zeit Arzneien verfertigt und ^ratiZ
bei der Pforten den armen und notleidenden Kranken verabreicht. Bei
Fi-alsirsnäOn und lange anhaltenden Krankheiten wurde unser Kloster
nicht selten die Zufluchtsstätte der armen und notleidenden Menschheit.
Daß dieses medicinische Almosen ein Ausfluß der wahren christlichen
Nächstenliebe und nicht etwa eines schmutzigen Eigennutzes war, dem
bürgerlichen Gewerbe in keiner Weise Eintrag getan hat, ist klar, weil
man jederzeit diese Wohltat nur ganz armen beuten, die sich um Geld
Medicin nicht verschaffen konnten, zugehen ließ; und dieses Werk wahrer
christlicher Liebe soll uns nun verboten werden? Ich bitte demütigst
um die Gnade, wenigstens an arme und dürftige Kranke Medikamente
verabreichen zu dürfen." Die Oberlandesregierung genehmigt, daß an
bettelarme und äußerst dürftige Kranke Medicin abgegeben werde.
Auf Anordnung der Regierung sollte die Klosterapothete wie die
städtischen Apotheken einer Visitation unterzogen werden. Die Oberin
protestirt gegen diese Zumutung. „ W i r haben uns zwar vor keinem
Menschen in der Welt zu scheuen, sondern hätten vielmehr bei jeder
Untersuchung den Beifall der Kenner zu erwarten, aber trotzdem muß
ich im Namen meines Klosters dagegen Protest erheben. Unsere Apo-
theke ist seit ihrer Existenz noch niemals visitiert worden; das Kloster
treibt kein Gewerbe, gibt keine Medikamente nach auswärts ab. Die
Visitation kann sich doch nur auf Apotheken erstrecken, die ein Geschäft
betreiben, Medicin um Geld verkaufen. Zudem erlaubt uns nicht unsere
strenge Klausur, ohne ausdrückliche Erlaubnis des Bischofs einer welt-
lichen Person den Eintr i t t in das Kloster zu gestatten. Ich bitte also
demütigst, die Klosterapotheke mit einer Visitation verschonen zu wollen."
Die Regierung geht auf das Gesuch der Oberin nicht ein, teilt ihr
vielmehr mit, daß auch wegen der Klöster zu Schön ta l und Schwarz -
Höfen an die Ämter schon ähnliche Weisungen ergangen, es lasse sich
für Amberg keine Ausnahme ermöglichen, zudem habe die Visitation nur
das Beste des Klosters im Auge; die vorgebliche strenge Klausur sei in
diesem Falle vom Ordinariat aufgehoben, somit bleibe es bei der fest-
gesetzten Visitation.
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Die Oberin beruft sich darauf, daß ohne eine 8p6oia1-Kio6N2 des
Bischofes keine weltliche Person die innere Schwelle des Klosters betreten
dürfe; sogar die durchlauchtigste Frau Herzogin von Sulzbach habe sich
diesen päpstl. und bischöft. Anordnungen willig gefügt und habe bei ein-
getretenem og.8u tii8p6Q8Hti(mi8 nie mehr als ein oder zwei wäiviäua
vom Hofstab mit sich in die 01au8ura hineingenommen. Die Oberin
wendet sich an das bisch. Ordinariat um Verhaltungsmaßregeln. „Die
Kommission bestehe aus 2 Regierungsräten, einem 86Ol6t9.rio nnd Kan-
zellisten, dem Herrn Landrichter und dessen aotuario, 3 Medicinalräten
oder Medicinverftändigen, einem Polizeidiener, somit im Ganzen aus
10 Personen. Das Kloster käme beim großen?ud1ieo in Verdacht,
als ob etwas Besonderes vorgefallen sein müßte. Sie bitte um An-
weisung, wie sie sich verhalten solle, wenn die hohe lOköpfige Commission
an der Klosterpforte erscheine."
Daraufhin schreibt das bisch. Ordinariat Regens bürg an den
geheimen R a t in München: „Das Frauenkloster Mar ia Heimsuchung
in Amberg hat mit Genehmigung des turfürstl. o o i i ^ i i ineäioi schon
seit vielen Jahren eine Hausapotheke errichtet, die nur für den Privat-
gebrauch des Klosters bestimmt sei und noch niemals zu einer Klage
oder Beschwerde Anlaß gegeben habe. Nun habe die kurfürstl. Regierung
zu Amberg angeordnet, daß die mitten in der Klausur befindliche
Apotheke einer Visitation, welcher in der Regel 10 Personen beiwohnen,
unterworfen werden solle. Da durch dergl. Visitation die klösterliche
Ruhe gestört wird und ein öffentlicher Nutzen nicht erzielt wird, da ja
der ordentliche U6610U8 des Klosters ohnehin wissen und sehen muß,
ob die Nsäioam6nt6 zweckdienlich und mit guten 1ngl6äi6Q2i6Q bereitet
sind, da die päpstlichen Bullen ohne zwingende Notwendigkeit die Eröff-
nung der Klausur nicht gestatten, so ergeht das gehorsamste Anlangen,
es möge das Kloster mit einer Visitation gnädigst verschont werden."
Es war umsonst.
Der kurfürstl. Medizinalrat und Regierungs-?d?8iou8 Dr. Fleisch-
mann in Amberg, der das Widerstreben der twpsriorin kannte, fragte
beim kurpfalz-bayrischen ooiisßwm msäionni in München an, was nun
zu geschehen habe und erhielt die Antwort, daß die kurfürstl. höchste
UsäiomNi-lQ8trnotion im 16. Absätze die alljährliche Visitation der
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Klosterapotheken ausdrücklich befehle, somit die ohnehin fchon so lange
verzögerte Untersuchung der dortigen KlosterfrauencMoiu ehestens vor-
zunehmen, das darüber aufgenommene Protokoll anher einzusenden und
zu berichten fei, ob diese oküoin mit einer geprüften und approdirwu
Apotheterin versehen sei.
Die Oberin berichtet nun direkt an das ooiw^ium mßäioum in
München: „Unsere Apothekerin U. 1k6l68ia 6ism60 ist nach dem
Zeugnisse des fchon längst oriFinaliwi- eingesandten Htt68wwm in der
kurfürstl. Hofapotheke zu NsudurF a. D. nicht nur ordentlich gelehrt
worden, sondern hat auck daselbst ein riF0l0868 Examen bestanden und
die beste ^pprodatjot^urkunde erhalten; und darum bitte ich, uns mit
der angedrohten Visitation verschonen zu wollen." Umsonst.
Am festgesetzten Tage erschienen 2 Regierungsräte, 1 Medicinalrat,
der Landrichter, ein Hoftammerrat, ein Sekretär, ein Kanzlist, ein
Doktor und ein Polizeidiener und nahmen die Visitation vor, mußten
aber der Apotheke ein glänzendes Zeugnis ausstellen. Das Kloster
erhielt von der Regierung folgenden günstigen Bescheid: „Da bei der
vorgenommenen Apotheken-Visitation von der Commission die vor-
treffliche Einrichtung in der otLoin und Itädolawrio — besonders wegen
der schönen Ordnung und Reinlichkeit — ungcmein bewundert und an-
gerühmt worden ist, auch der beigewesene Medicinatrat Dr. Fleisch -
mann sich geäußert hat, daß alle im Katalog 8p6oiüo6 vorgetragenen
8ilup1iOia, I^asparata und Ooinpo3ita:c. in einer solchen Qualität
erfunden worden, daß man sie in einer andern Apotheke schwerlich so
vortrefflich finden würde, so verstehen wir uns zu Euch, daß I h r Eure
Apothekerin 1d6i68ia in ihrem rühmlichen, ausgezeichneten Fleiße und
Eifer noch ferner aufmuntern werdet, Eure so kostbar eingerichtete
Apotheke in der dermalig guten Verfassung zu erhalten." - Von nun
an wurde die Apotheke jährlich visitirt, erhielt aber jedesmal eine
Belobigung.
Am 29. Dez. 1781 wurde vom Kurfürsten K a r l Theodor die
sog. S t u d i e n - oder Schu l fondkonku r renz eingeführt, gemäs
welcher die bayrischen und oberpfälzischen Klöster unter Androhung
der Beitreibung zur Aufrichtung und Unterstützung des Schulwesens,
zur Unterhaltung der gelehrten Anstalten sog. Schulfondbeiträge zu
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leisten hatten. Dem Kloster M a r i a Heimsuchung wurde die Auf-
lage gemacht, vom Decimationsgulden 22 Kreuzer zu entrichten; da das
Kloster mit 1000 st. Decimation eingeschätzt war, so betrug die jähr-
liche Schul fondkonkurrenz 366 st. 40 kr., deren Entrichtung in
2 Raten erfolgen sollte. Das war eine schwere Steuer, die neben der
S i e g e l p a p i e r st euer , welche jährlich 179 st. ausmachte, dem Kloster
auferlegt wurde.
Am 30. Januar 1782 wendete sich die Oberin mit einem Bit t-
gesuche unmittelbar an den Kurfürsten: „Meinem anvertrauten Kloster
ist jüngst der Auftrag gemacht worden, zum Unterhalte der öffentlichen
Schulen jährlich vom Decimationsgulden 22 Kreuzer beizutragen. S a
viel mir wissend, sind nun aber dle Häuser der englischen F r ä u l e i n ,
sowie auch der U r s u l i n e r i n n e n und jene Klöster, die von selbst schon
öffentliche Schulhäuser halten, damit gnädigst verschont geblieben und
zwar vermutlich aus der Ursache, weil sie ihre Einkünfte zum selbstigen
Unterhalte bedürfen, dann aber auch weil sie durch Haltung der Schulen
dem Staate schon wirklichen Nutzen verschaffen. Auch mein Kloster
unterhält schon ein öffentliches Schulhaus, worin nicht nur das Allge-
meine, sondern auch das Besondere wie Nähen, Sticken und überhaupt
die einem Frauenzimmer anstehende sog. schöne Arbeit gelehrt wird,
der dritte Teil meines Konvents muß sich diesen Fächern widmen; mein
Kloster muß also mehrere Konventualinnen lediglich zum Dienste des
?ub1ioum8 haben, muß auch die Schulgebäude unterhalten, dazu vieles
Holz, dann auch den armen Kindern Bücher und das, was sie zur Er-
lernung der schönen Arbeit bedürfen, aus eigenen Mitteln ankaufen.
Die bisherigen Schulkommisfäre werden meinem Kloster das Zeugnis
geben müssen, daß die klösterlichen Schülerinnen sich allezeit vor anderen
ausgezeichnet, es bedarf aber mein Kloster kein weiteres Zeugnis, der
letztjährige Katalog ist Beweis genug. Wenn nun in Erwägung gezogen
wird, was meinem Kloster die Unterhaltung des Schulhauses, die Be-
schaffung des vielen Holzes und anderer Bedürfnisse, die Verpflegung
der Schulfrauen kostet, so tragen wir zum Dienste des
weit mehr bei als bisher die reichsten Abteien aä lunäum
geleistet haben und überdies hat mein Kloster noch jährlich gegen 1000 st.
Decimation bezahlt. So kostspielige Schulen unterhalten, so betracht-
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liche Decimationen entrichten und jetzt auch noch zum gemeinsamen
Schulfonde so viel beizutragen ist meinem Kloster ein Ding der Un-
möglichkeit. Daher bitte ich E. K. D.. aus vorstehenden Gründen uns
mit dem Beitrage zum Schulfond in höchsten Gnaden verschonen zu
wollen."
I m Auftrage des Kurfürsten erwiedert das <F6N6la1-Schuläireo-
tonum in München am 26. März der Oberin: „Da man sich ohnehin
alle ordentliche Aufmerksamkeit. Sorge und Mühe gegeben, allen löb-
lichen Stiftern und Klöstern die Schulfond'Conkurrenz so leidlich und
erträglich als nur immer möglich zu machen, so kann man nicht umhin,
wiewohl unliebsam, alle diesfalls gemachten r6M0N8trg,tion68 auf sich
beruhen zu lassen, um so mehr als es eine pnrs Notwendigkeit ist, den
Schulfond zur Malteser-laxation aä 150000 fl. in seiner ganzen
Wesenheit herzustellen und zur Erreichung dieses Zweckes keine anderen
Quellen offen stehen, was man hiemit der Frau Lupsrionn des Klosters
geziemend mitteilen wi l l ."
Am 30. März entrichtet die Oberin U. Oa^s taua S c h m i d i n
zur lateinischen Schulfondkasse die I. halbjährige Rate mit 183 fl . 20 kr.,
worüber ?. Ol>loiuannu8 Frank 0 . 8. L. aus Andechs, Professor des
Lyceums in Amberg und Verwalter des Schulfond, Quittung ausstellt.
Die Oberin versucht es nochmals mit einem Bittgesuche, erhält aber
gar keine Antwort.
Von der Regierung angewiesen, über die Zahl der die Schule
besuchenden und nicht besuchenden Mädchen Bericht zu erstatten, legt
die Oberin folgenden tadLiiarischen Entwurf vor:
1) Wie viel schulfähige Mägdlein in Amberg sind ? Wird der Stadt-
magistrat zu eröffnen wissen.
2) Wirklich gehen in die Schule: 147.
3) Schöne Arbeiten lernen: 43.
4) Die Schulbücher können sich selbst beschaffen: 98.
5) Unvermöglich aber sind: 92.
Es bestehen 2 obere und 2 untere Mädchenkurse. Als Lehrgegen-
stände werden Religion, die Elementarfächer und weiblichen Arbeiten
erwähnt; auch die Kochkunst war Gegenstand des Unterrichtes; der Fleiß
und Eifer der Schülerinnen wurde durch Preise angespornt.
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Auf Ansnchen der kurfürstl. Rechnungsaufnahms-Commission ver-
pachtete die Oberin im M a i 1778 den im „Paradies" gelegenen (1728
von Frau Regierungsrat Werne r um 1000 f l . gekauften) Stadel auf
einige Jahre. Die herrschaftlichen Zehentstädel waren schon über und
über mit Getreide angefüllt, man benötigte einen weiteren Stadel, um
darin das nach Amberg destinirte Landgrafschaf t Leuchtenbergische
Getreide aufschütten zu können. Das Hofkastenamt zahlte einen jähr-
lichen Pacht von 60 fl. I m Kaufe des Jahres 1781 wurde der ganze
Vorrat an Korn und Weizen vom Wurme angegriffen und mußte ver-
kauft werden. Nachdem sämtliches Getreide entfernt war, wurde vom
Hofkastenamt der Getreidekasten dem Kloster wieder heimgesagt. Am
14. Febr. 1794 verkaufte die Oberin N. I ^ n a t i a v. L i l g e n a u den
Paradiesstadel um 1200 fl. an den Handelsmann Jakob Fleischmann.
9. Beschränkung der Vbermnenwahl und
der Aufnahme von Kandidatinnen.
Während bis jetzt die Wahl einer Oberin vom „geistlichen Vater"
geleitet und lediglich vom Ordinariat bestätigt wurde, mischte sich von
1772 an auch das kurfürstliche geistliche Rats-Collegium in diese innere
Angelegenheit und zwar manchmal in einer Weise, daß die Beobachtung
der Ordensvorschriften gefährdet schien. 6 Wochen vor der Wahl sollte
beim „geistlichen Rat" um Erlaubnis dazu nachgesucht werden. Die
Oberin wendete sich an das bisch. Ordinariat, das aber in der kurfürstl.
Anordnung keinerlei Gefahr für die Freiheit der Wahl erblickte. Am
28. März 1772 berichtet die Oberin U. Oajswna Schmidin, daß am
30. M a i ihr Amt ablaufe, und eine Neuwahl vorzunehmen sei; sie
bitte aber, bei diesen harten und theueren Zeiten, wo die sonstigen
klösterlichen Einkünfte ohnehin sehr zurückgehen, dagegen das Kloster so
beträchtliche Steuern und onsra tragen muß, mit der Abordnung einer
kostspieligen hohen Kommission verschont zu werden. Sollte aber wider die
bisherige Observanz eine Kommission von der hiesigen geistlichen vspu-
tation abgeordnet werden, so wolle Sorge getragen werden, daß dieselbe
bei dem wirtlichen 80 lMmo abtrete, damit nach Vorschrift der Regel in
vollkommener Freiheit zur kanonischen Wahl geschritten werden könne.
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Am 5. Ma i erläßt der Kurfürst an dle Regierung (an dle kur-
fürstl. Kirchendeputation Amberg) die Verfügung: „ I h r habt am 30. Ma i
einen Rat und 8eor6tarium aä novam ^Isotionem 8rati8 abzuordnen,
welcher in unserm Namen od^rvanäa zu od86rvir6n und durchgehends
den Vorrang vor einem allenfallsigen o0Nil8ari0 6pi8oopNii zu be-
haupten, bei dem 8orutiiüo aber abzutreten hat." Vom bisch. Ordinariat
wird der Dechant von A l l e r s bürg als Kommissär ernannt mit der
Weisung, dafür zu sorgen, daß der turfürstl. OoMl82.riu8 während des
8orutiniuW, worin das eigentliche Wesen einer kanonischen Wahl bestehe,
mit dem Regierungs86or6tario abtrete. Am festgesetzten Tage erschien
als Regierungstommissär der Regierungs- und Kirchendeputationsrat
Frh. v. G o b l , Landrichter zu Amberg, begleitet von dem Regierungs-
sekretär Georg B u l l i n g . Beide wurden am Klosterportal vom bisch.
Kommissär, Dechant D i l l n e r von A l l e r s b u r g und dem Beichtvater
Ioh . K r ö n n höflichst empfangen und in das große Sprechzimmer
begleitet. I n der Mit te desselben gegen das Sprechgitter stand ein
Tisch für die hohe Kommission; innerhalb des Gitters war die ganze
geistliche Kommunität mit ihrer bisherigen Oberin versammelt. Re-
gierungsrat Frh. v. G o b l eröffnete unter ?ud1ioirunF des gnädigsten
geistlichen Ratsbefehls das Ziel und Ende gegenwärtigen Kommissions-
geschäftes und hielt eine kurze Ansprache an die Ordensfrauen mit der
Mahnung, bei der Wahl einer neuen Oberin das Interesse ihres
Klosters im Auge zu haben. Nachdem die bisherige Oberin unter
tiefster Verneigung ihren demütigsten Dank für die gnädigste Befehls-
?ud1ieat.wn abgestattet, zog sie sich mit ihren Mitschwestern in den
Klosterchor zur eigentlichen Wahl zurück, wohin auch der bisch. Kom-
missär D i l l n e r mit dem als 3.0wa.riu8 gebrauchten Beichtvater K r ö n n
nachfolgte, die nach ungefähr einer halben Stunde wieder zurückkehrten;
auch die Ordensfrauen hatten sich hinter dem Gitter wieder eingefunden.
Und nun verkündete der bisch. Kommissär, daß durch Mehrheit der
Stimmen mittels einer canonischen rechtmäßigen Wahl die vorige 8u-
pkriolin U. OaMana Schmidin, eine geborene Ambergerin, wieder-
gewählt worden. Sodann wurde die neue gewählte Oberin, nachdem
sie die?rc>shl3io üäsi (Mxta. formam oonoilii I'riclsntini) abgelegt, der
kurfürstlichen Kommission ordentlich vorgestellt und bat den Regierungs-
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tommissär demütigst, bei Erstattung des Kommissionsberichtes gnädigst
zu reflektiren, daß S . K. D. sie und ihr anvertrautes Kloster in höchste
?lot66tion aufzunehmen und diese auf ihre Person gefallene Wahl zu
beangenehmen geruhen möchten, worauf sich die beiderseitigen 00m-
mikar i i nach Hause begaben. Am 15. Juni wird die Wahl vom
Bischof, am 8. August vom Kurfürsten bestätigt, aber zugleich ange-
ordnet, daß künftighin der Regierungskommissär nach der Wahl sich
intra 0iau8uram zu begeben habe, um zu sehen, wie es um die 8arta
wow stehe, ob kein Kerker vorhanden oder vielleicht Jemand aus dem
Konvent eine Klage vorzubringen habe.
Alle 3 Jahre fand die Wahl der Oberin — regelmäßig am Don-
nerstag nach Christi Himmelfahrt —statt. Am 1. Apr. 1775 berichtet die
Oberin, daß wieder eine Neuwahl vorgenommen werden müsse und
ersucht dazu um Erlaubnis, die am 9. M a i erteilt wird. „Wi r erlauben
Euch gnädigst, daß I h r die Wahl einer neuen Oberin vornehmen dürft
und Euch deßfalls bei dem Ordinariate zu melden habt. Uebrigens
habt I h r uns sogleich die ausgefallene Wahl zu eröffnen und um gnä-
digste landesherrliche Genehmigung derselben zu bitten." Es wurde also
von einem Regierungskommissär abgesehen und so blieb es b is 1800;
nur behielt sich der Kurfürst die Bestätigung der gewählten Oberin vor.
Die im M a i 1/75 gewählte Oberin U. H.nna Hr i l i nass i in wurde
unterm 21. Juni bestätigt, und ihr die Besorgung der wniporalisn
solchergestalt übertragen, wie sie es vor Gott und dem Kurfürsten
zu verantworten getraue. Nach jeder Wahl mußte auch der Personal-
stand und die letzte Iahresrechnung des Klosters der Regierung vor-
gelegt werden. Nach dem Tode der 8up6rwrm U. 0aj6tana Schmidin
wurde 1791 die Konventualin N. iFuatia, geb. Freiin v. N l g e n a u
zur Oberin gewählt.
Am31.Ianuar 1800 läßt der Kur fü rs t M a x i m i l i a n Joseph
bezüglich der Wahl der Oberin folgende Weisung an die Regierung
ergehen:
„Wi r befehlen Euch hiemit gnädigst, in Zukunft zu den Wahlen
der Oberinnen einen Kirchenäspuwtwnsrat mit einem Kanzellisten
(jedoch unentgeltlich) abzuordnen, mit den Individuen Tags zuvor ein
examsu prasvium abzuhalten, ein eigenes Protokoll darüber zu führen
12
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und dann Alles zur weiteren ^(mürmation zu unserm geistl. Rat ein-
zusenden, auch deshalb die geeigneten Befehle an die in unserer Re-
gierungsstadt Amberg befindlichen Klöster zu erlassen." Für den 24. M a i
war eine Neuwahl angesetzt. Tags zuvor fand sich ein Kirchenäspu-
tatic>Q800Nil8arw8 mit einem Kanzellisten im Sprechzimmer ein, um
mit sämtlichen Kloster-Individuen (auch die Laienschwestern nicht aus-
genommen) ein 6X3M6Q vorzunehmen. Das Examen erstreckte sich auf
die Fragen: 1) ob Niemand eine gegründete Klage anzubringen habe,
2) ob die lemporal ia gut verwaltet würden, 3) ob kein Kerker im
Kloster vorhanden, 4) welches die würdigeren wären, das Amt einer
Oberin zu betleiden. Am Wahltage selbst hatte der Commissär dem
ganzen Wahlakte beizuwohnen, ohne sich jedoch in das Wahlgeschäft zu
mischen, die gewählte Oberin an den „geistl. Rat" behufs Erbittung
der landesherrlichen NonülwatioQ zu verweisen und über den ganzen
Akt Bericht zu erstatten.
Auch die Aufnahme neuer Kandidatinnen war schon von 1770 an
erschwert und eingeschränkt worden; jede Aufnahme bedürfte des kur-
fürstlichen Konsenses. War das Bittgesuch um Aufnahme einer Kan-
didatin nicht genügend motivirt, so wurde es abschlägig beschieden. Für
jede bewilligte Aufnahme mußte 1 f l . Taxe an das turfürstl. geheime
Expeditionsamt bezahlt werden.*) Am 26. Januar 17^3 ordnete der
Kurfürst weiter an, daß die Kandidatinnen der Frauentlöster sowohl
vor der Einkleidung als vor der Profeß durch ein weltliches Examen
geprüft werden sollen; am 26. Aug. 1794 wurde diese Anordnung auf-
gehoben und die bisch. Ordinariate angewiesen, darüber zu wachen, daß
sich kein unkanonischer Fall ereigne, und kein Zwang von Seite der
Eltern oder Vormünder statthabe. An die Regierung mußte jährlich
der Personalstand des Klosters eingeschickt werden. (Beilage IV. )
*) Ein gewisser Herr v. Re iche l t , der dem Kloster wohl gesinnt war, machte
die Oberin aufmerksam, diese Tafzettel (Quittungen) gut aufzuhebm, weil die Taxe
sonst nochmals bezahlt werden müsse. Der geheime geistliche Rats-Expeditor D n n h o f f
iu Munchm habe in seinm Rechnungen einm Passivrest von 30000 f l . und rede sich
danlit aus, daß von den Klöstern viele Taxen noch nicht bezahlt seien; er werde sich
durch doppelte Forderung der Taxen wieder herauswinden, wenn die Klöster nicht die
Vorsicht gebraucht, die Tafzettel aufzuheben. Von allen Orten laufen kroteliwUoneg ein.
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Nach Aufhebung des Jesuitenordens (1773) wurde der Oberin
gestattet, den benötigten Haustrunk im Franziskanerkloster brauen zu
dürfen, doch müsse dafür gesorgt werden, daß alle Suden mit dem
verbrauten Malzyuanto und die daraus erzeugte Zahl Eimer Bier
genau aufgeschrieben werde. Die Umgeldsfreiheit, die bisher für 480 Eimer
Bier bestand, wurde 1793 aufgehoben, es mußten jährlich 157 fl. 12 kr.
bezahlt werden. Am 23. Nov. 1796 reichte die Oberin ein Bittgesuch
um Umgeldsbefreiung wegen des von den Franzosen erlittenen Schadens
ein. Durch die französischen Truppen sei im Monat August ihr Kloster
von allen vorhandenen Getränken gänzlich entblößt und in einen solchen
Zustand versetzt worden, daß sie und ihre Mitschwestern selbst den
bittersten Mangel hätten leiden müssen und darum bitte sie, von der
Umgeldszahlung befreit zu werden. Am 28. Nov. erfolgt die Antwort,
daß dem Gesuche nicht entsprochen werden könne; der von den französ.
Kriegsvölkern erlittene Schaden könne angemeldet und der allgemeinen
„l)68oripti0n" zur späteren Ausgleichung einverleibt werden.
Der innerhalb der Klausur gelegene Garten wurde durch einen
weltlichen Gärtner besorgt, der aber wegen seiner Nachlässigkeit entlassen
werden mußte. Auf Ansuchen der Oberin gestattete der HuaräiLw der
Franziskaner am 9. März 1797, daß der Bruder Gärtner aus seinem
Kloster etliche Male den Garten der Salesianerinnen richte d. h. die
Bäume setze und schneide, die Frübeete anordne — unter der Bedingung,
daß während dieser Zeit keine Klosterfrau im Garten sich aufhalte; alle
übrigen Gartenarbeiten wurden von weltlichen Aushelferinnen besorgt.
10. Aufnahme französischer Nonnen.
Bei Ausbruch der Revolution in Frankre ich wurden die Klöster
aufgehoben und die Ordenspersonen gezwungen, ihr Ordens kleid abzu-
legen oder ihr Vaterland zu verlassen. So wandte sich ein großer Teil
vertriebener Klosterfrauen um Aufnahme nach Deutschland. Die Oberin
bat den Kurfürsten um Erlaubnis, einige französische Salesianerinnen
in das Amberger Kloster aufnehmen zu dürfen. Nachdem anch die
Herzogin von Nourdon-Oonäs die Frau Gräfin ä'IIaatkort von Bayern
um Vermittlung angegangen, gab der Kurfürst K a r l Theodor dazu
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Erlaubnis, jedoch unter der Bedingung, daß nicht mehr als 3 Schwestern
aufgenommen werden, höchstens 2 Jahre sich aufhalten, und ihr Betragen
genau beobachtet werde. So trafen im August 1794 drei französische
Nonnen ein, 8oeur Narw OkantaiDrsvoii von (Hi-ßnodik, «I036pbin6
^mslis look von M n o / und Naris ^äsisiäs (Fironä äe Valstte
von 6r6nod1s. Die Oberin bezeichnet sie in einem auszufertigenden
Attests als Schwestern, die nach der hl. Regel einen dermassen reli-
giösen Lebenswandel führen, daß sie der ganzen Communität zur
Erbauung dienen.
Als 1796 die Franzofen in die Oberpfalz einfielen und gegen die
Hauptstadt der Oberpfalz heranrückten, hielten es die 3 verbannten
Schwestern für ihre Pflicht, sich anderswohin in Sicherheit zu begeben,
um nicht das Amberger Kloster in Gefahr zu bringen. Die oberpfälzische
Landesregierung stellte ihnen einen Paß aus des Inhalts, „daß sie
während ihres 2 jährigen Aufenthaltes in Amberg nie zu einer Klage
Anlaß gegeben, vielmehr sich auf das Beste betragen haben und beim
dermaligen Vorrücken der franzöf. Truppen ihre Sicherheit anderwärts
zu suchen gezwungen sind, weshalb sie jeder Ortsobrigkeit aufs wärmste
empfohlen werden." Sie reisten nach Oberösterreich, wo sie in einem
abgelegenen Dörflein, aller Hilfe und Unterstützung beraubt, schwere
Wochen verbrachten und von wo sie erst im Apri l 1797 wieder nach
Amberg zurückkehrten.
Von der Gräfin ä'Hauttort wurde der Oberin nahe gelegt, auch
noch 3 aus S t r a ß b u r g vertriebene Mitschwestern in Gnaden aufzu-
nehmen. Angesichts der drückenden Lasten und Abgaben, die das Kloster
zu bestreiten hatte, (Hxpropriosteuer, Landesäsk6U8i0N8beiträge, vomi -
nioal- und Siegelpapiersteuer, Umgeld, Decimation, Schulfond :c.) und
die jährlich 2000 fl. ausmachten, war es ein schweres Opfer, den Wunsch
der Gräfin zu erfüllen; allein die Oberin brachte auch dieses Opfer
und nahm mit kurfürstlicher Genehmigung v. 20. Jan. 1798 die 3 aus
S t r a ß b u r g verjagten Salesianerinnen N u p k s m j g . G ü n t h n e r aus
W ü r z b u r g , V N a u n s i g . Gö t te lmann aus Zweibrücken und
^uFU3t . ina B o l l aus C o l m a r auf.
Wie ein Blitz aus heiterm Himmel wirkte ein kurfürstliches Dekret
vom 28. Okt. 1798, wornach alle im Lande befindlichen fremden Per-
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sonen, somit auch die französischen Schwestern ausgeschafft werden sollten.
„Die gegenwärtigen Verhältnisse — so lautet der kurfürstl. Erlaß an
die Oberlandesregierung in München — die täglich zunehmende Theu-
erung aller Lebensmittel, die darob entstandenen Beschwerden und lauten
Klagen der Untertanen haben S . K. D. veranlaßt, die seit einigen
Jahren mehreren Fremden erteilte gnädigste Aufenthaltserlaubnis im
Lande wieder zu beschränken, resp. zu entziehen dergestalten, daß alle
Fremdlinge weltlichen und geistlichen Standes, die in allhiesiger Residenz-
stadt sich befinden, innerhalb 14 Tagen, jene in den kurfürstlichen Staaten
aber innerhalb 4 Wochen sich aus besagten Landen bei Vermeidung
ansonst anzuwendender benötigter Zwangsmittel zu entfernen und einen
anderweitigen Aufenthaltsort zu suchen haben, es sei denn daß sie durch
besondere Erlaubnis von der höchsten Stelle zu fernerem Aufenthalte
sich legitimiren können. Die Oberlandesregierung hat sämtliche ein-
schlägige Regierungen und sonst untergebene Stellen nachdrucksamst
davon zu verständigen, wie denn auch die allhiesige Polizeioberdirektion,
dann die Regierungen zu Amberg und Neuburg einen ähnlichen Auftrag
8ud boäisrao erhalten haben." M i t besonderer Genehmigung des Kur-
fürsten durfte die Schwester U. D r s v o n * ) wegen ihrer Kränklichkeit,
Nmanusli», Göttelmann und ^u^us t i i ia B o l l wegen ihrer
Vertrautheit mit der französischen Sprache auch weiterhin im Kloster
verbleiben; die übrigen mußten das Land verlassen.
Von der Regierung wurde der Oberin nahegelegt, eine von den
3 v. 6rav6Nl6utbschen Schwestern, welche aus ihren Klöstern durch die
Kriegsereignisse vertrieben worden waren, aufzunehmen. Der Kurfürst
hatte persönlich den Wunsch geäußert, daß die 3 Schwestern O a t b a -
r i n a Freiin v. N r a v ß n r s u t k , Äbtissin des Klosters M a r i e n t h a l
an der Aar, O a r o l i n s Freiin v. (5r., Konventualm des nämlichen
Klosters, dann H F n s 8 Freiin v. 6 1 . , Konventualm des adeligen Stiftes
M s H k l ß r ü n bis zur Rückkehr in ihre vorigen Ordenshäuser in ober-
pfälzischen Frauenklöstern untergebracht würden, weshalb die Oberin
den Auftrag erhielt, ihre Erklärung abzugeben, wie viele und welche
) ö l . vrevon vechand lein Wort deutsch, sie hatte einen französischen Beichtvater,
«lulllot, früher Pfarrer zu Iro^es, der vorläufig noch im Kloster verbleibm
durfte.
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von den dreien für einige Zeit aufgenommen werden wollen. Die
Oberin verweigert die Aufnahme. „Obschon wir —schreibt sie an die
Regierung — jede gnädigste Anbefehlung ehrfurchtsvollst verehren und
uns bereitwilligst unterwerfen, so walten doch in Hinsicht auf diese
3 Schwestern und die jetzt äußerst betrübten Ieiten so viele triftige
Umstände ob, daß es unmöglich und untunlich ist, auck nur mit einer
von diesen 3 Individuen das hiesige Kloster zu beschweren, weil solches
durch die vielen Steuern und Auslagen nicht nur um alle Ersparnisse
gebracht, sondern auch zur Aufnahme fremder Kapitalien gezwungen
und hiedurch in eine so erbarmungswürdige Lage versetzt worden, daß
wir uns weder zu raten noch zu helfen wissen und daher sogar der
unentbehrlichsten Bedürfnisse entraten und statt der gewöhnlichen Speisen
uns öfters in der Woche mit Erdäpfeln sättigen und begnügen müssen,
an einen Tropfen Wein überhaupt gar nicht gedacht werden kann.
Diese geänderte Lebensart geht schon vielen unserer Konventualinnen
zu Herzen, um wie viel mehr erst den Freiinnen v. Gravenreuth, wenn
sie ohne alle Bedienung und ohne eigenes geheiztes Zimmer mit den
übrigen Konventualinnen den ganzen Tag hindurch immer in rsiectolw,
zur Nachtzeit aber mit 2 oder 3 anderen in einem Zimmer zur Er-
sparung des an Wert so hoch gestiegenen Holzes bleiben müßten und
doch wäre das noch das geringste; dazu kommt, daß ihre Lebensart
und Ordensregel mit der unsrigen gar nicht übereinstimmt, es kämen
Unordnungen aller Art in unser Haus. Aus diesen Gründen erscheint
es unmöglich, auch nur Eine von den 3 Gravenreuthischen Schwestern
in unser Haus aufzunehmen und bitte ich E. K. D., uns mit der einen
wie mit der andern verschonen zu wollen." Das Gesuch hat seinen
Zweck erreicht.
Am 15. Febr. 1795 hatte sich der 70jährige Kurfürst K a r l
Theodo r mit der 18jährigen Prinzessin M a r i a Leopo l da von
Oesterreich vermählt, aus welchem Anlasse in der Klosterkirche ein
Hochamt mit 1s vsum abgehalten wurde.
Am 29. Apri l 1800 wurde Frau U. I ^ n a t i a von L i lgenau*)
in Gegenwart des kurfürftl. Kommissärs M a r t i n G e r n g r o ß , der
*) Siehe Bellage V.
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am Tag vorher mit allen Klosterfrauen das vorgeschriebene Examen
abgehalten, zur Oberin gewählt und von ihm bestätigt.
M i t Beginn des Jahres 1801 brach im Kloster eine typhöse
Krankheit aus. die in Zeit von 3 Wochen 7 Schwestern hinraffte;
darunter war auch U. H.uFU8tiu», I<u8t, i i6r, Tochter des Amberger
Bürgermeisters Lustner, die das Amt einer Schulfrau und Satristanin
bekleidete. I h r Neffe, der Regierungsrat Jakob äs L a t t i s , widmete
dem Kloster das Bild der Verstorbenen, das noch jetzt in der Sakristei
der Schulkirche zu fehen ist.
11. Aufhebung des Klosters.
Schon gegen Ende des Jahres 1801 schwirrten Sturmvögel durch
die Luft, die für das Kloster nichts Gutes ahnen ließen. Die Oberin
erhielt aus München von verschiedenen Persönlichkeiten Privatbriefe, die
bereits die geplante Auflösung der Klöster zur Genüge andeuteten.
Schon 1771 war das Kloster der U rsu l i nne r i nnen zu Landsberg
aufgehoben und die dortigen Ursulinerinnen waren dislocirt worden.
Eine der Schulfrauen — KI. I1r8u1a vom hl. Franz Xaver — war dem
Ambcrger Kloster zugewiesen worden; sie wurde wegen ihrer trefflichen
Tugenden bei ihren Mitfchwestern sehr beliebt und blieb bis zum Tode
— sie wurde auch im Februar ein Opfer der tückischen Krankheit —
in Amberg.
Am 26. M a i 1803 wurde die bisherige Oberin im Beisein des
kurfürstlichen Landrichters G r a f e n v. Holnstein wieder gewählt; aber
die Wahl war eigentlich nur mehr Formenfache, da schon unterm
6. Febr. 1802 behufs Aufhebung der Klöster eine kurfürstliche in Kloster-
sachen angeordnete Spezial-Commission war eingesetzt worden. Dieselbe
bestand aus dem Geistlichen-Rats-Präsidenten Gra fen v. Se inshe im
als Vorstand, den General-Landesdirektionsräten Philihp G r a f e n v.
A r t o und F r h r . v. Leyden. dann den geistlichen Räten v. Aich-
berger . v. Degen und dem Rechnungsrate Haußmann.
Die Novizin B a r b a r a Ockl sollte im März 1803 Profeß ab-
legen. Von der turfürstl. Spezialkommission wurde bewilligt, daß die
Novizin „ihre Profeß ablegen könne, jedoch nur mit einfachen Gelübden,
die alle 3 Jahre erneuert werden könnten."
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Mittels Reskript vom 22. Ju l i 1803 wurde dem Landrichter
G r a f e n v. H o l n stein eröffnet, daß das Salesianerinnenkloster Amberg
zur Auflösung bestimmt sei und rücksichtlich der Schule des Salefianer-
innenklosters Folgendes beschlossen worden:
1) Den Lehrerinnen werden einschließlich ihrer Kompetenz 500 ft,
bewilligt. Sollte die Zahl der 5 Lehrerinnen bei der neuen Einrichtung
nicht hinreichen, so soll aus dem Kloster Sulzbach oder I n d e r s d o r f
noch eine 6. nach eben diesem Ansätze beigegeben werden, dagegen kann
von einer andern Aufnahme keine Rede mehr sein.
2) Zur Beheizung sind 36 Klafter Holz oder im Gelde 21« f l .
bewilligt.
3) Für Reparaturen pakirsn 50 ft.
4) Für Bücher und Schreibmaterialien 350 fl.
5) Für einen Katecheten pal8irt hingegen Nichts.
6) Für die jährlichen Preise 200 fi.
Von diesem gnädigsten Beschlusse ist die Oberin des Klosters in
Kenntnis zu setzen und sich übrigens genau darnach zu achten.
München 13. Juli 1803.
Kurfürstl. 8p6oia1o0Nilllion in Klostersachen.
G. Lodron.
v. Schmöger.
Für die Oberin wurden im Oktober 1803 pro Jahr bewilligt 300 fl.
,. 18 Konventualinnen ä 200 fl.
„ die v0N68ti<^USN
„ „ Kirche
dazu den 5 Lehrerinnen, wie schon erwähnt l
Für 36 Klafter Holz
„ Neparatursn
.. Bücher
„ Preise
3600 ..
450 „
300 „
die Oompstsnx 4650 ft.
^ 100 ft. 500 „
216 „
50 „
350 „
200,,
zusammen 5966 fl.,
wovon pro Quartal 1491 fi. 30 kr. ausbezahlt werden sollten; der
Novizin B a r b a r a Ockl wurden zur Anschaffung einiger Kleider f ü r
e i n m a l 36 fl. ausgesprochen.
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Zum Administrator des aufzulösenden Klosters wurde Landrichter
r a f von H o l n st ein ernannt. Der Oberumgelder Dr. Micheler
forderte am 10. Okt. 1803 das Kloster auf, 44 fl. 24 kr. Nmgeld.
27 st. 45 kr. Aufschlag und 1 f l . 12 kr. Branntweingeld zu bezahlen.
Der Klosterkonsulent v. R ö c k l erklärte im Namen des Klosters, daß
die Schwestern außer Stande wären zu zahlen. Die Landesdirektion
bestand aber unerbittlich auf Zahlung der Schuldigkeit. „Den Kloster-
frauen sei ihre Kompetenz bereits ausgeworfen, darum habe das
Kloster die Pflicht, bei Vermeidung unliebsamer Maßnahmen den Aus-
stand zu bezahlen und wenn es in Zukunft kein Umgeld zahlen wolle,
so stehe es ihm frei, sich verumgeldetes Bier von der Bürgerfchaft
beizulegen."
Am 3. Nov. wendete sich die Oberin N. I ^ u a t i a v. L i l g e n a u
direkt an den Kurfürsten: „Gegenwärtig sind die Umstände bei uns
so beschaffen, daß wir von der geringen derzeit nur in 200 fl. bestehenden
Pension eine solche Bezahlung unmöglich leisten können; bei unserer
äußerst betrübten Lage bitte ich diese Zahlung uns erlassen zu wollen."
Am 11. Nov. ergeht an die oberpfälzische Landesdirektion das höchste
Reskript: „Da den Nonnen bereits eine Pension ausgesetzt worden, so
zessiert die Umgeldsfreiheit von selbst."
Am 31. Jänner 1804 reichte die Oberin bei der höchsten Stelle
folgendes Bittgefuch um Erhöhung der Pension ein: „W i r würden uns
gewiß nicht unterstanden haben, Euere K. D. mit gegenwärtiger Bi t t -
schrift zu behelligen, wenn uns nicht die äußerste Not dazu zwingen
würde. Höchstdieselbe haben uns und zwar jedem Kopf bereits vor
3 Monaten 200 fl. zu einer jährlichen Xompswnö gnädigst angewiesen.
So genau wir auch alles nehmen, so waren wir doch nicht imstande,
mit dieser kleinen Summe die unentbehrlichen Bedürfnisse der äußerst
schmalen Kost, dann Getränke, Holz. Licht, Kleidung und andere Not-
wendigkeiten mit 32 kr. des Tages gerechnet bei diesen harten und
teueren Zeiten beizuschaffen, viel weniger für eintretende Fälle der Not
oder Krankheit einen Kreuzer zu sparen. Zwar haben E. K. D. zur
leichteren Führung des Hauswesens den Gartengenuß und die Apotheken-
revenue uns churmildist zugemeint; allein da der nicht zu große und
mit hohen Mauern umgebene Garten wenig truktiüöirt und das not-
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wendige Gemüse kaum für ein paar Monate trägt, die Apotheke aber
wegen des darauf haftenden Verbotes, etwas zu verkaufen, nie etwas
zu unserem Unterhalte abwirft, wie allgemein bekannt und stadtkundig
ist, fo bleibt diese landesväterliche uns zugemeinte höchste Gnade ganz
wirkungslos; ja wir sind sogar, weil von der kleinen XomMenx nichts
nachgeschafft werden kann, gezwungen, öfters mehrere Artikel aus einer
der Stadtapotheken zu holen.
„Nach diesem unterthänigen Aufschluß ergibt sich von selbst, daß der
Kopf keinen Kreuzer mehr als jährlich 200 st. zu seinem Unterhalte
bezieht, und wir - wahrhaft gesagt — nicht nur äußersten Mangel leiden,
sondern auch ganz zerrissen an Wäsche und Kleidern nicht imstande sind,
uns etwas nachzuschaffen; und doch können wir unmöglich glauben, daß
die höchste Willensmeinung des churmildesten Vaterherzens uns allein
so elend darben lassen wolle, während doch in anderen Klöstern, von
denen manche zum Teile verschuldet waren oder bei weitem nicht jenes
Vermögen haben, wie es unser Kloster besessen, sogar die Laien-Brüder
und -Schwestern besser als wir gehalten sind, ja, die Schwarzh ofener
D o m i n i k a n e r i n n e n , die nach A l t e n h o h e n a u versetzt worden, haben
sogar des Tages 1 fl. erhalten und in den 2 Klöstern M i c h l f e l d und
E n s d o r f ist jeder Religiöse mit 400 st. und der Abt im ersteren so-
gar mit 2003 fl. huldvollst regaliert worden.
„ W i r können uns nichts verdienen, da außer den alten und tränk-
lichen die brauchbaren Religiosinnen alle zu den Schulen verwendet
sind; wir waren - ohne uns rühmen zu wollen — niemals bloße Chor-
sängerinnen oder Müßiggeherinnen, sondern solange unser Kloster -
also über 114 Jahre — existierte, war es unser äußerstes Bestreben,
dem Staate durch unentgeltlichen Unterricht der weiblichen Jugend
nützlich zu sein, wie die Zufriedenheit der ganzen Stadt es beweisen kann.
„Gnädigster Landesvater! O sähen doch Höchstdieselben meine fast
täglich in Thränen schwimmende Gemeinde in ihrem jammervollen Elende
so vor sich wie ich, ohne daß ich nur im geringsten im Stande bin,
ihrem Elende abzuhelfen! O ich weiß, I h r churmildestes Vaterherz
müßte zum Mit leid bewegt werden und sich unser huldvollst erbarmen.
Huldvollst werfen wir uns also diesem mildesten Vaterherzen in Thränen
schwimmend zu Füßen und bitten unterthänigst, nach einer so harten
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Prüfung sich unser zu erbarmen, unser Kloster anderen Klöstern, die
weniger Verdienst und Vermögen als wir hatten, gleichzuhalten und
mit der nämlichen Pension umsomehr uns zu begnadigen als wir mit
den 200 fl. unmöglich leben können."
Hl. IßUktik v. IiilßOUkU) Oberin.
Das Gesuch hatte wenigstens den Erfolg, daß den Salesianerinnen
eine Iahrespension von 300 st. ausgesprochen wurde.
Unterm 2. März 1804 war von der höchsten Stelle in München
folgendes Reskript an die Landesdirektion zu Amberg ergangen:
„ W i r finden uns durch den von unserer 66Q6ra1-Schulen- und
Studien^Direttion erstatteten Bericht bewogen, folgende das Empor-
bringen des bisher sehr vernachlässigten deutschen Schulwesens in
Amberg bezweckende Anordnungen zu erlassen:
1) So l l das Salesianerinnenkloster samt Garten und Apotheken-
apparat — jedoch ohne fernere Ausübung derselben — der deutschen,
männlichen und weiblichen, ordentlichen- und Feiertagsschule überlassen,
auch den Lehrern und Lehrerinnen Wohnungen darin angewiesen werden.
Dagegen sollen
2) die städtischen Schulhäufer im Lizitationswege veräußert und
aus dem Erlöse obiger Gebäude zweckmäßig hergerichtet werden, jedoch
ist hierüber ein ordentlicher Plan herzustellen und mit den Ueber-
schlägen zur Ratifikation vorläufig einzusenden. Der künftige Unterhalt
ist von der Stadt zu bestreiten.
3) Für die weiblichen Lehrerinnen ist von unserm Heußrai-Schulen
und StudienäirsowriuN ein ordentlicher, beständig geltender Gehalt
aus dem allgemeinen deutschen Schulfonde zu begutachten, und wenn
einige von den dortigen Nonnen nach vorheriger bischöflicher Dispens
als weltliche Lehrerinnen gewählt und eingestellt werden, so werden wir
diesen nach Umständen einen Teil der Pension aä äies vita6 beilegen.
4) M i t Ausnahme dieser sind alsdann die übrigen Nonnen in
das Salesianerinnentlcster nach S u l z b a c h mit den bisherigen auf den
Kopf treffenden Alimentationsbeträgen zu transferieren.
5) Der Beichtvater aber ist mit seiner Pension von seinem Geschäfte
zu entlassen.
Von diesem Beschlusse haben wir unterm heutigen unser ( I
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schulen und Studien-äirsotolium in Kenntnis gesetzt und wir versehen
uns von unserer oberpfälzischen Lcmdesdirettion eines genauen und
schleunigen Vollzuges."
Frh. v. Montgelas.
Der neu ernannte turfürstl. Oberschulen- und Studien-Kommissär
F r ö h l i c h in Amberg schreibt am 5. M a i an den Stadmagistrat
Amberg: „Unsere Wünsche, dem deutschen Schulwesen der Hauptstadt
Amberg eine zweckmäßigere Verfassung und eine radikal verbesserte
bleibende Form geben zu können, sind durch die in dem ergangenen
Restripte ausgedrückte Großmuth Seiner K. D. erfüllt.
„Kein oberpfälzischer Patriot 'wird diese höchste nicht blos der
Hauptstadt, sondern dem ganzen Lande erwiesene Wohltat ohne Rührung
und Teilnahme, keiner ohne den Wunsch vernehmen, daß ja die ersprieß-
liche Wirkung derselben recht bald fühlbar werden möchte.
„Vieles, recht vieles hiezu beizutragen liegt in dem Vermögen
und in dem Pflichtenkreise des hiesigen Stadtmagistrats, von dem man
diesorts die angestrengteste Tätigkeit und Mitwirkung zu diesem so
schönen und nützlichen Zwecke mit um so größerer Zuversicht erwartet,
je mehr demselben an der dadurch beabsichtigten bessern Bildung seiner
bürgerlichen Jugend gelegen sein wird und muß.
„Vor Allem hat derselbe den 1. und ?. Punkt des gnädigsten
Reskripts mit möglichstem Eiser zu betätigen und demnach den durch
öffentliche Versteigerung zu erzielenden Verkauf der städtischen Schul-
häuser schleunigst einzuleiten und zu betreiben; zugleich aber ist die zu
dem Bau und den nötigen Einrichtungen des neuen Schulgebäudes
erforderliche Summe nach erfolgender Ratifikation des zur höchsten
Stelle einzusendenden Bauplanes, welchen die oberpfälz. Landesdirektion
zur Beschleunigung der ganzen Sache und zur Gewinnung der zum
Bau geeigneten Jahreszeit gleich anfangs mit !?eiziehung und Begut-
achtung des Oberschulen- und Studien-Commifsariats hat entwerfen
und abfassen lassen, sogleich in Bereitschaft zu haben und ja auf keinen
Fall neuen Verzögerungen Platz zu geben.
„ Z u dem Ende wird sich gedachter Stadtmagistrat durch den
obwaltenden Umstand, daß die zu verkaufenden Schulhäuser noch nicht
geräumt sind, keineswegs an der Versteigerung derselben hindern lassen
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Unk den sich meldenden Käufern aber die nötige Besichtigung derselben
außer der gewöhnlichen Schulzeit ohne Bedenken gewähren."
Amberg dm 5. Mai 1804.
Kurfürstl. Oberschulen- und Studienkommissariat der
Oberpfalz.
Fröhlich.
Das bisch. Ordinariat Regensburg war in der Frage der Auf-
lösung des Klosters in keiner Weise von der kurbayrischen Landes-
regierung verständigt worden; dem Administrator des Bistums Regens-
burg, Kurfürsten K a r l F r h . v. D a l b e r g , war lediglich privatim
hinterbracht worden, daß eine diesbezügliche Verfügung ergangen; er
hielt sie aber für unwahrscheinlich, weil gemäs des von Kaiser und
Reich bestätigten Reichsdeputationsabschlusses zur Auflösung eines Frauen-
klosters die ausdrückliche Einwilligung des Bischofes erforderlich sei.
Das Ordinariat wies den Beichtvater an, falls das Gerücht sich
bestätige, den Klosterfrauen zu erklären, daß sie ohne bischöfliche Er-
laubnis aus der Klausur nicht treten noch weniger das Kloster verlassen
dürfen, sowie auch die zur allenfallsigen Vollstreckung einer derartigen
Regierungsverfügung sich im Kloster einfindenden Kommifsion davon
zu verständigen.
Daraufhin richtete die Oberin U. I s s n a t i a von L i l genau fol-
gendes Schreiben an den Bischof: „Noch mit Jähren überronnen zeige
ich Euer Kurfürstl. Gnaden demütigst an. daß uns am 16. März ein
landesherrliches Ii,68eript von der hiesigen Landesdirektion publiciert
worden, traft welchem unser Kloster aufgehoben und das ganze Gebäude
zu einem deutschen Schulhause gewidmet ist, die Relgiosinnen aber mit
Ausnahme der Schullehrerinnen, die zum Lehramt tauglich und geneigt,
hinfüro aber weltlich gehen müssen, nach Sulzbach ins Kloster ver-
setzt werden sollen. Da es aber nicht in unserer Gewalt steht, hier
aus- und dort einzutreten, so bitten wir demütigst, die benötigte Er-
laubnis uns gnädigst zu gewähren. Weiters muß ich untertänigst
berichten, daß einige Oonvenwaiinnon beim Schulwesen stehen zu
bleiben sich wirklich erklärt haben, mehrere aber um ihre älFpsusation
ad oräins st babiw einzukommen entschlossen sind."
Der Bischof wendet sich nun mit Bezug auf die fragliche Kloster-
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aufhebung direkt an den Kurfürsten M a x Joseph : „ Ich tann unmög-
lich glauben, daß dies wirtlich der Entschluß und die höchste Willens-
meinung Eurer K. D. fein solle, da mir die ebenso theure als gnädigste
landesherrliche Zusicherung bekannt ist, welche die genaue Einhaltung
der darauf bezüglichen Bestimmungen vorschreibt. Ich bitte unter-
tänigst, die ^andesdirektion Amberg über diesen ganz einseitigen und
folglich widerrechtlichen Schritt zur Verantwortung zu ziehen."
I n der Tat erging unterm 13. A p r i l an die oberpfälzische ^andes-
direktion folgende Weisung: „ W i r schließen Euch die Vorstellung des
Regens burger Kons is to r iums zu mit dem Auftrage, mit allen
weiteren Fortschritten zur Auflösung des Klosters um so mehr inne zu
halten als unsere in dieser Sache erlassene höchste Entschließung ohne^
hin ganz deutlich die Absicht enthält, daß ohne vorherige bischöfliche Ein-
willigung zur Ausführung nicht geschritten werden solle. I h r habt
von gegenwärtiger Entschließung dem Ordinariate Regens bü rg zu
dessen Beruhigung unverzüglich Nachricht zu erteilen. Da wir übrigens
unserm ( F 6 n 6 r a 1 - S c h u l - D i r e k t o r i u m bereits aufgegeben haben,
diejenigen Nonnen uns anzuzeigen, welche Neigung und Fähigkeit haben,
die Stellen etlicher Lehrerinnen bei den neu zu errichtenden Schulan-
stalten zu übernehmen, so werdet I h r die weiteren Verhaltungsbefehle
in diesem Geschäfte erhalten."
Der Bischof erhielt von allerhöchster Stelle den Bescheid: „W i r
haben zwar zur bessern Einrichtung der Schulen in Amberg genehmigt,
daß die Nonnen, die keine Schule halten, in das Kloster nach S u l z -
bach versetzt werden sollen; unfere Absicht war aber, daß vor Vollziehung
unserer Entschließung das in dem Reichsdeputationsfchluße vorgeschriebene
Benehmen mit dem Diözesanbischofe beobachtet werde. W i r haben
unsere Landesdirettion in Amberg ausdrücklich dazu angewiesen. Wi r
setzen dabei das feste Vertrauen auf Euer Liebden bekannte Bereit
Willigkeit, zur Ausführung gemeinnütziger Anstalten mitzuwirken und
der Vollziehung der notwendigen Schuleinrichtung kein Hindernis ent-
gegenzusetzen."
M a x Joseplz, Churfürst.
M i t anderen Worten: die Auflösung des Klosters war bereits
beschlossene Sache.
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Am W. Ma i lvcist die Landesdirektion dcn Stadtmagistrat an,
die städtischen Schulhäuser abschätzen und versteigern zu lassen und fügt bei:
„Künftigen Dienstag 5. Juni Nachmittags 3 Uhr wird mit Beiziehung
des kurfürstl. Baukommissärs das Klostergebäude besichtigt werden, wozu
auch der kurfürstl. Oberschultommissär eingeladen worden. Dieser Be-
schluß wird dem Stadtmagistrat mit der gnädigsten Weisung eröffnet,
bei der bestimmten Commission p6r V6puww3 unfehlbar zu erscheinen."
Am 1. Jun i ließ der Stadtmagistrat die alten Schulgebäude durch
Sachverständige — Stadtmaurermeister N i k l as D ü r r m a n n und
Stadtzimmermeister I g n a z D a l l e r - besichtigen und abschätzen; die-
selben erklärten in einem niedergelegten Protokolle, daß sie das vordere
Gebäude oder die Wohnung des Schullehrers M a u r e r auf 600 st.,
jenes Gebäude aber, worin der Lehrer G l a s e r lo^irt und die Schule
sich befindet, auf 2200 fl. geschätzt hätten. Am selben Tage erließ der
Bürgermeister eine Bekanntmachung, daß man auf den 4. J u n i mor-
gens 9 Uhr auf dem Rathause eine lioitationgöomilZion anberaumt
habe, wobei die Kaufsliebhaber, welche diese Gebäude entweder zusammen
oder einzeln an sich zu bringen gedenken, ihre Kaufsangebote anzubringen
hätten. Bei der Versteigerung wurde den Käufern eröffnet, daß der
Durchgang durch diefe Gebäude bei großem Wasser Jedermann offen
stehen müsse und der künftige Eigentümer gehalten fei, soweit das Ge-
bäude geht, bei großem Wasser einen Steg auf die Gasse herzustellen;
überdies muß die Einfahrt durch das vordere Schulgebäude in das
Lazareth wie bisher verbleiben und auch die Unterhaltung der Mauer
gegen das Lazareth ist oolnun zu tragen.
Der Landsasse Ignaz v. Heldmann v. Dießfurt erscheint
und erklärt, wenn diese Bedingungen (nlÄrsn, 2000 fl. zu schlagen.
Der Bürgermeister I o h . Gg. K l i e r bietet 2Z00 „
Regierungssekretär v. Hözendor f f 2560 „
Bürgermeister Gierisch 2700 „
v. He ld mann 2800 „
Da der Stadtmagistrat von der Erfüllung obiger Bedingungen
nicht abging, so machte die Landesdirettion den Vorschlag zu erwägen,
ob es nicht vorteilhafter sei, wenn das Lazareth, nachdem der Stadt-
magistrat dm Stock hausplatz zur Erbauung eines Lazarethes
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reolamirt habe, sogleich vertauft und zugleich mit dem Schulgebäude
versteigert werde, wodurch die lästigen Pedingnisse fich von felbst heben
dürften. Das lazareth wurde amtlich auf 600 st. geschätzt. Zu der
auf den 21. Juni angesetzten Versteigerung erschien nur ein einziger
Käufer Gg. Adam I ^ i n d , der für die beiden Schulhäuser 6xol. des
Lazareths 2860 ft. geboten. Für den 28. Juni wurde ein neuer Ber-
steigerungst6ruiin angesetzt.
Lorenz W e l l e schlägt für das Lazarethgebäude 400 ft.
Lederfabrikant U l r ich M a y r für die Schulgebäude und
das Lazareth 3600 „
Sekretär S e d l m a y r für die Schulgebäude und das
Lazareth 3620 „
v. H e l d m a n n für die beiden Schulhäuser 3300 „
Tuchmacher D a l l er f. die beiden Schulhäuser und Lazareth 3715) „
Maurermeister T u r b a n f. d. beiden „ „ „ 3820 „
Ul r ich M a y r für die „ „ „ „ 4516 „
Letzterem wurden die Häuser zugeschlagen.
Von den 4516 ft. sollten 3301 fl. zur Herstellung des Salesianer-
innentlosters zu einem Schulhause, die übrigen 1215 fl. dem Lazareth-
amt übergeben werden.
Bereits am 4. April war das oberpfälzische Oberschulen-Kommissariat
von der Landesdirettion beauftragt worden, zu berichten, wie viele Nonnen
auch fernerhin Schullehrerinnen verbleiben wollten, wie viele dafür
bestimmt würden, damit wegen Unterbringung der übrigen Nonnen
in dem Kloster zu Su lzbach die nötigen Anstalten getroffen werden
könnten; vom kurfürstlichen Rentamt Sulzbach sei bereits angezeigt
worden, daß im dortigen Frauenkloster die Zimmer zur Bewohnung
gereinigt und hergerichtet seien.
Daraufhin hielt der Oberschulen- und Studien-Commissär F röh l i ch
mit den Salesianerinnen, die bisher als Elementar- und Arbeitsschul-
lehrerinnen wirkten, ein Examen ab und legte deren Aussagen in nach-
folgendem von Aktuar H a l b i g verfaßtem Protokolle nieder:
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vernehmungspsotokoll^) äer Üehrmnnen m äem bisherigen
5ale5ianennnenk1o5ter über äie Wahl ihres künftigen Lnufs
verfasst am 5. April 1804.
i .
„Frau U. Ü08a ätsn^i, von hier gebürtig, 36 Jahre alt,
Lehrerin des obersten Mädchenschulkurses, erscheint heute vor gegen-
wärtiger Kommission und erklärt sich auf die Frage, ob sie noch ferner
im klösterlichen Verbände bleiben oder nach erhaltener bischöflicher D is -
pens in den Laienstand zurücktreten wolle, mit freimütiger Offenheit zu
Protokoll, daß sie mit fester unbedingter Entschließung ihre klösterliche
Lage zu verändern und unter ihren Mitbürgern eine Bestimmung zu
erhalten wünsche, in der sie zum allgemeinen Besten nach ihren Fähig-
keiten und Kräften wirken könnte.
„S ie bitte daher um nichts herzlicher als daß die menschenfreund-
lichste Regierung sie in dem Lehramte, das ihr von höchst derselben seit
mehreren Jahren anvertraut und von ihr immer mit größtem Vergnügen
geführt worden, gnädigst zu bestätigen geruhen möchte. Für diese höchste
Gnade wird sie mit einer wahrhaft treuen Strebsamteit sich bemühen,
ihr Möglichstes zum Unterrichte und zur Bildung der jungen Seelen,
die das Vaterland ihr anvertraute, beizutragen. M i t reinem Vergnügen
und Eifer würde sie suchen, dem großmütigen Vertrauen zu entsprechen,
welches die weiseste Regierung ihr durch gnädigste Uebertragung eines
solchen Amtes bewiesen habe. Uebrigens bitte sie noch um huldvollste
Nachsicht und gnädigste Aufnahme ihrer in Wahrheit herzlichen Äußerung,
zu deren Bekräftigung sie ihre eigenhändige Namensunterschrift beigefügt
und sich gehorsamst empfehle."
II.
„Frau V i n o s n U a S t e n g l , eine Schwester der vorigen, 30Jahre
alt und bisher Lehrerin des I I . Kurses, gibt die freie und unumwundene
Erklärung ab, daß ihr aufrichtigster und sehnlichster Wunsch dahin gehe,
ihren bisherigen klösterlichen Verhältnissen mit bischöflicher Dispens
*) Die Aussagen der Lehrerinnen sind im Sinne des Oberschul-Kommissärs
Fröh l i ch abgefaßt.
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entsagen und die Stelle einer Lehrerin, die sie wirklich mit innigstem
Vergnügen bekleide, fernerhin unter ganz weltlicher Form und Ab-
hängigkeit beibehalten zu dürfen. Würde die huldvollste Regierung
diese ihre heiße Bitte gnädigst gewähren, so würde sie mit dankbarer
Freude Alles tun, was in ihren Kräften stünde, um die Pflichten dieses
ehrenvollen Amtes genau und standhaft zu erfüllen und des höchsten
Zutrauens sich würdig zu zeigen.
„Die ruhmvolle Güte der weisesten Regierung begründe fest ihre
Hoffnung, daß ihre demütigste Bitte gnädigst werde erhört werden."
(Folgt Namensunterschrift.)
„Frau ^ t k a n a 8 i a S t i n g l , Lehrerin der untersten 2 Mädchen-
tlassen, von M i t t e r t e i c h gebürtig, 30 Jahre alt, erklärt, sie wünsche
nichts sehnlicher als den Verbindlichkeiten des nunmehr in jeder Hinsicht
so harten Klosterstandes ungehindert entsagen und in die staatsbürgerliche
Gesellschaft einkehren zu dürfen, um in derselben, so weit ihre Kräfte
reichen, zum allgemeinen Besten freier und unbeschränkter als bisher
mitwirken und beitragen zu können. Zu diesem Ende bitte sie gehor-
samst, daß die gnädigste und weiseste Regierung sie förmlich in den
Laienstand zu versetzen und in diesem als Lehrerin der Kleinen, die sie
von jeher mit wahrer Herzensfreude unterrichtete und so innig liebte,
huldvollst zu bestätigen geruhen möchte." (Folgt Namensunterfchrift.)
l V .
„Frau «Io86pka U l r i ch v. E l l i n g e n , 49 Jahre alt, erste
Lehrerin in der weiblichen Arbeitsschule, antwortet mit freimütiger
Unbefangenheit des Herzens, daß sie ihre klösterliche Verbindung um
so sehnlicher zu verlassen wünschte, je öfter und härter sie darin seit
einigen Jahren die ungemein verschlimmerte Lage der Dinge und den
nachteiligen Einfluß derselben auf die frohe und getreue Erfüllung ihrer
Lehramtspflichten gefühlt Und ebendeshalb schon längst das innige Ver-
langen gehegt hätte, in der bürgerlichen Gesellschaft ein ordentliches
Mitglied zu sein und zum allgemeinen Wohle eifrig mitzuwirken. Wäre
ihr demnach eine freie, herzliche Bitte erlaubt und gelangte diese bis
zum Throne der weisesten und huldvollsten Regierung, so könnte sie
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um nichts heißer bitten, als daß Höchstdiesetbe ihre Befreiung von den
klösterlichen Gelübden, gnädigst zu verfügen und ihr dann das Amt
einer Lehrerin der Jugend auch fernerhin anzuvertrauen geruhen
möchte." (Folgt Namensunterschrift.)
„Frau ^ n t o n i a von Faber, von hier gebürtig, 55 Jahre alt,
ehemalige Arbeitslehrerin in den weiblichen Klosterschulen, erklärt, sie
hätte zwar ihrem Lieblingsgeschäfte, dem Iugendunterrichte, seit einiger
Zeit wegen eines eingetretenen Augenleidens entsagen müssen; da sie
aber denselben lange Jahre hindurch mit Eifer und Vergnügen geführt
hätte, so glaube sie, auf die erwünschte höchste Gnade, aus dem klöster-
lichen Verbände treten und ihre übrigen Lebenstage in freier, bürger-
licher Existenz verleben zu dürfen, nicht minder als ihre Vorgängerinnen
gerechten Anspruch machen und von der Gerechtigkeit und Menschenliebe
der weisesten und huldvollsten Regierung mit froher Zuversicht erwarten
zu können, Höchstdieselbe werde ihr die gnädigste Bewilligung erteilen,
ihren lebenslänglichen Aufenthalt bei ihrer Schwester, der hiesigen Frau
Baron v. (^alsnrsutk zu nehmen, die aus höchster Gnade ihr gewährte
Klosterpension daselbst zu verzehren, und ihre zerrüttete Gesundheit
besser zu pflegen." (Folgt Namensunterschrift.)
„Da sich von den übrigen Nonnen, die von jeher zugleich Lehrerinnen
waren, keine zur Beibehaltung ihres Lehramts bereit erklärte, so wurde
gegenwärtiges Protokoll hiemit geschlossen." Amberg, den 5. Apri l 1804.
O b e r - S c h u l e n - und S t u d i e n - K o m m i s s a r i a t .
Fröhlich.
Am 10. A p r i l schickte der Schul-Kommifsär dieses Vernehmungs-
Protokoll an das kurfürstliche General-Schulen- und Studien-Vilsowrium
in München und berichtet: „Um jeder Unterbrechung des weiblichen
Elementar- und Schulunterrichtes gehörig vorbeugen zu können, glaubte
ich von den bisherigen Lehrerinnen vor allem freimütige und verlässige
Erklärungen erholen zu müssen, ob sie noch ferners im klösterlichen
Verbände zu verbleiben oder ihre bisher bekleideten Lehrämter nach erholter
bischöflicher Dispens unter ganz weltlicher Form und Abhängigkeit fort-
zuführen wünschten. Ich begab mich daher in genanntes Nonnenkloster
13*
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00074-0199-3
196
und vernahm daselbst sämtliche sog. Schulfrauen über ihre künftige Oe-
rufswahl — eine nach der andern - zu Protokoll, aus dessen urschrift-
licher Beilage die Resultate der gepflogenen Vernehmung zu ersehen
sind. Zugleich möchte ich anfügen, daß eben die 4 Nonnen, welche zur
freiwilligen Beibehaltung ihrer Lehrämter herzliche Frende und Neigung
bezeugten, die geschicktesten und fähigsten, jene 2 hingegen, deren Ent-
schluß wankte und deshalb im Protokoll weggelassen wurde, durch andere
Subjekte aus der Stadt — es gibt hier dazu passende Frauenzimmer
genug — leicht und noch besser zu ersetzen sein werden.
„Die gegenwärtige O b e r i n wäre hiezu ungeachtet ihres Alters
keineswegs untauglich, aber da sie die Herrschaft einer unbedingt ge-
bietenden Frau verlieren würde und jede weltliche Abhängigkeit scheut,
so wi l l sie weder die Aufsicht über die Arbeitsschule, noch viel weniger
die Stelle einer Lehrerin dabei übernehmen.
„Was endlich d i e ^ n t o n i a von F a b e r betrifft, so kann sie aller-
dings ihrer schwachen Augen wegen kein Lehramt mehr führen, aber sie
verdient schon wegen ihrer früheren dem Schulwefen geleisteten Dienste
berücksichtigt zu werden."
Am 15. Apr i l schreibt der Schul-Kommissär Prökliok an die
Landes-Direktion: „ D a die Transferirung der hiesigen zu Lehrämtern
untauglichen Nonnen, sowie die Beibehaltung der dazu fähigen und ge-
neigten durch eine sonderbare Verkettung der Dinge mit neuen Hinder-
nissen zu kämpfen hat und nunmehr ohne vorgängige Dispense des
bischöflichen Ordinariats nicht vor sich gehen darf, so stelle ich die
Bitte, mit der geistlichen Behörde möglichst bald ins Benehmen zu
treten und für jene Nonnen, die als weltliche Lehrerinnen beizubehalten
werden wünschen, die bischöfliche Dispens gnädigst zu erwirken.
„Da mir der guten Sache wegen daran gelegen ist, das Kloster
baldigst geräumt und die Umwandlung dieses traurigen Nonnenklosters
in einen frohen und angenehmen Aufenthalt der fröhlichen Jugend und
ihrer Führer nach der höchsten Willensmeinung einmal betätigt zu sehen,
so hätte ich keinen heißeren Wunsch, als daß ich möglichst bald in Stand
gesetzt würde, mit der Landesdirektion gemeinschaftlich tätige Hand ans
Wert legen zu können."
Am 30. M a i empfiehlt der Schulkommissär der Landesdirektion
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die Beibehaltung der Salesianerin I ' i o r i a n a Höfner von Fuchs-
müh l , die schon 10 Jahre die Klosterküche verfehen und eine von allen
gerühmte Geschicklichkeit im Kochen sich angeeignet hat. „Als ich gestern
die Klosterschulen und ihre Lehrerinnen besuchte, entdeckte mir diefe
Schwester mit Thränen in den Augen den heißen längst erfehnten
Wunsch, daß sie ja nicht mit den übrigen nach Sulzbach versetzt, sondern
von den klösterlichen Gelübden ganz befreit und mit den fünf zurück-
bleibenden Frauen im Kloster belassen werde, wo sie mit dem Genusse
ihrer Pension sich begnügen und zu allen möglichen Verrichtungen sich
gebrauchen lassen wolle. Da der Realisierung dieses Wunsches einer-
seits keine große Schwierigkeit entgegensteht, andrerseits hingegen sehr
wichtige Gründe dafür sprechen, in dem ein solche Person zur Bedienung
der fünf Frauen unentbehrlich und zum Unterricht der Mädchen in der
Kochkunst überaus tüchtig ist, so mache ich mir's zur Wicht, die Ge-
nannte zur möglichsten Berücksichtigung zu empfehlen."
12. Wettere Verwendung der Kirche und
des Nlostergebäudes.
Schon am 23. März hatte der Kirchena^wnt, M e l c h i o r W e d l ,
nachdem er von der landesherrlichen Verfügung, daß das Klosterfrauen-
gebäude in ein deutsches Schulhaus umzuwandeln sei, die Kirche aber
als Schultirche fortzubestehen habe, Kenntnis erhalten, folgendes Bi t t -
gesuch beim 66li6ra1-Schul- und Studien-virsewrium in München
eingereicht:
«Da der dasige Mesner Sebas t i an S i n g e r vor 14 Tagen
mit Tod abgegangen, ich aber dieser Kirche schon so viele Jahre fast
unentgeltlich als ^ ästaiit diene, so bitte ich gehorsamst mich als Mesner
mit dem bisherigen Mesnergehalt zu 150 ft. gnädigst anstellen zu
wollen, da ich schon seit mehreren Jahren die Zusage vom Kloster hatte,
die nun freilich hinfällig geworden und bereits den Verstorbenen bei
seinen vielen Krankheiten ersetzte und die angestellten 2 Meßpriester
(wovon einer —Namens Zenger — Schulmädchenkatechet ist), welche
die gestifteten Messen zu lesen haben sowie den nun yuisgoirtsii Beicht-
vater — geistl. Rat v. Heeg — zu bedienen hatte."
U n t e r t ä n i g s t gehorsamster
M e l c h i o r W e d l , Schuhmacher und Kirchenadstant.
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Am 3 1 . M ä r z . erhält nun das OberschulewKommissariat den
Auftrag zu berichten, ob und in wieferne die Salesianerinnenkirche als
Schulkirche dienlich fei und ob bei Verleihung des Mesnerdienstes mit
Vorteil für die im Klostergebäude herzustellenden Schulen auf den darum
bittlich eingekommenen Schuhmacher Me lch io r W e d l Rücksicht genommen
werden könne.
Daraufhin wird am 14. Apr. vom Schulkommisfär F röh l i ch fol-
gender gutachtlicher Bericht erstattet: „ S o offenbar für die Belasfung
genannter Kirche schon allein die bequeme Lage und Einrichtung der-
selben spricht, so gewiß würde das mir abgeforderte Gutachten in ein
wahres Uebelachten ausarten, wenn ich bemeltenBittsteller empfehlen wollte.
„Genannter W e d l ist ein hiesiger Schuhmacherssohn und seiner
Profession zwar kundig, gab sich aber von jeher wenig damit ab, sondern
folgte schon von Jugend auf der in seiner Physisch und moralisch mangel-
haften Bildung begründeten Neigung, bald in der Pfarr-, bald in der
Nonnentlofterkirche die Messe lesenden Priester am Altare zu bedienen.
Da der Mesner besagter Klosterkirche erkrankte, sing W e d l an, dessen
Dienste zu versehen und vertrat diese Stelle mehrere Jahre hindurch,
ohne dafür etwas anderes zu genießen als was ihm teils die M i l d -
lätigkeit der Oberin, teils die Erkenntlichkeit des alten Mesners frei-
will ig spendete und was er sich selbst durch Ministriren verdiente.
Endlich im Jahre 1799 wurde ihm vom Kloster wegen andauernd
und fleißiger Besorgung dieses Amt förmlich zugesichert; da aber alle
diese Zusagen inzwischen ihre Giltigkeit verloren haben, so mußte sich
Wed l bei dem heuer erfolgten Tode des alten Mesners gefallen lassen,
von der Landesdirektion mit seinem eingereichten Gesuche abgewiesen
zu werden mit dem Bemerken, daß er zwar die Stelle gegen monatlich
4 st. weiterhin provisorisch vertreten könne, daß er aber die nähere
Bestimmung erst zu gewärtigen habe, wenn endgiltig festgesetzt wäre,
wie es künftig mit der Klosterkirche sowohl als mit dem Mesnerdienste
gehalten werde.
„Se in Gesuch um die Mesnerstelle kann ich nicht befürworten,
weil ich es nicht für rätlich finde, einen krüppelhaften und mit einem
elenden Sprachorgan versehenen Menschen zu begutachten und zwar
um so weniger als die Mesnerdienst-Verrichtung sehr unbedeutend, die
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übrigen demselben anklebenden Obliegenheiten aber wie z. B. im deutschen
Schulgebäude Hausmeisterstelle zu vertreten, über das Betragen der
Studenten wachsame Aufsicht zu führen:c. von wesentlicher Wichtigkeit
sind und ein ordentliches, Physisch und moralisch untadelhaftes Subjekt
erfordern.
„Was den Mesnerd ienst anbelangt, so kann er auf keinen Fall
mehr so bleiben, wie er während der Existenz des Klosters war; denn
1) sind die ungemein beträchtlichen Meßkapitalien, die zu dieser
Klosterkirche gehörten, bereits eingezogen und damit auch die aus den
Interessen derselben geflossenen Stipendien bis auf Eines, das seither
der Beichtvater genoß, weggenommen worden.
2) Wird dem bisherigen Mesnergehalte das nämliche Schicksal
widerfahren, wenn selbem nicht durch gnädigste Verwendung des Hyusrai-
Schul- und Studien-Oir6ot0i'iuiu8 zur rechten Zeit noch vorgbeugt wird.
3) Braucht künftighin für die Schuljugend täglich nur Eine Messe
mehr gelesen zu werden und die Kirche bedarf also um so weniger
einer eigenen Bedienung als solche zugleich von eben dem Inäiviäuuin
geleistet werden kann, das zum Auf- und Zuschließen des Schnl-
gebäudes, zur Beheizung und Reinigung der Schulen gleichsam als
deutscher Schulhauspedell anzustellen wäre.
„Was nun die bisherige S a les ianer innenkirche betrifft, so hat sie
1) als deutsche Schulkirche fortzubestehen, damit die männliche und
weibliche Schuljugend einen eignen von der übrigen Volksmenge unge-
störten Platz zum täglichen Gottesdienste bekomme, und vermöge der
nahen Verbindung mit den Schulen ohne alle Einrede der Eltern ange-
halten werden könne, sich mit ihren Lehrern und Lehrerinnen täglich
vor Vs8 Uhr in den Schulen zu versammeln, unter Aufsicht und
Führung derselben in die Kirche zu gehen und während der Messe den
deutschen Kirchengesang zu üben.
2) Die tägliche Obliegenheit diese Messe zu lesenZwird dem Schul-
inspektor F r a n z I g n a z H e i l übertragen; dafür aber demselben der
beständige Genuß eines täglichen Meßstipendiums ausgemittelt, oder
jenes vom Beichtvater Heeg überlassen.
3) Die Bedienung der Schulkirche und ihres Meßpriesters wird
dem anzustellenden deutschen Schulhausdiener beigegeben und zu dessem
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Unterhalte von jenen 150 fl., welche bisher der Klostermesner bezog,
ein jährlicher Betrag von 50 f l . als Gratifikation bewilligt.
4) Zur Bestreitung der nötigen Ausgaben auf Unterhaltung der
Schulkirche, Beischaffung der Wachslichter, des Meßweins u. s. w. stoß
bisher jährlich eine angemessene Summe aus den Quellen, welche die
Mildtätigkeit für das Kloster geöffnet, die aber jetzt die von der Landes-
direktion übernommene Administration teils an sich gezogen, teils ganz
ins Stocken gebracht. Eine solche Quelle wäre schon das bei dem hiesigen
Zahlamte gelegene Kapital von 8000 fl. gewesen, wovon sonst die Zinsen
zur Klosterkirche verwendet, nun aber mit jenen eingezogen worden sind.
Auch der Pfarrer von Berg inkofen mußte nach der Äußerung der
Oberin jährlich 80 und der Pfarrer von Schambach 90 f l . beitragen;
allein seit dem Eintritte der Klosteradministration haben beide diese
Schuldigkeit nicht mehr entrichtet und sollen nach meinem Dafürhalten
durch höchsten Befehl dazu angehalten werden.
„Überdies liegen auf der bayr. Landschaft noch mehrere solche
Kapitalien, die ebenfalls sehr beträchtlich sein sollen, deren Höhe aber
nicht bestimmt angegeben werden könne, weil die Oberin keinen Zutr i t t
in die Registratur mehr gestatte.
„Indem ich also bitte, einige von diesen Hilfsquellen wieder stießen
zu lassen, glaube ich, für gnädigste Abweisung des Schuhmachers Wed l
nichts weiter beifügen zu sollen, als daß derselbe zu nichts mehr zu
brauchen sei, als zur Führung seines Leistens." Als Schulamtsdiener
und zugleich Schulkirchenmesner wurde emige Wochen später ein ge-
wisser Pe te r E b n e r mit einem Iahresgehalte von 250 fl . aufgestellt.
Am 23. Apri l ersucht Schulkommissär F röh l i ch um Auffchluß,
wie es mit jenen Geldern gehalten werden solle, „die bisher zur Be-
streitung der weiblichen Schulbedürfnisse angewiesen waren und über
welche — leider — die Oberin des Klosters zu disponieren hatte."
Diese Gelder sind:
a) 100 ss. zur Gratifikation der Lehrerinnen,
d) 216 fi. zum Ankaufe von 36 Klaftern Holz,
o) 30 fl. für Reparaturen,
äj 350 fl. für Bücher und andere Materialien.
o) 200 fl. zur Beschaffung der jährlichen Preise.
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„Es wäre angezeigt, die Oberin anzuweisen, nachträglich noch genaue
und pünktliche Rechnung darüber zu stellen."
Als Tag der faktischen Schließung des Klosters gilt der 5. J u n i
18(14; an diesem Tage wurden 10 Klosterfrauen in Herrschaftswägen
in das Kloster nach Sulzbach überführt, wo sie aä äiss viws Wohnung
und Unterhalt bekamen. 5 Schullehrerinnen, sowie Frau Lsnväiota,
frühere Schaffnerin und Schwester ^loriana — also 7 — blieben in
geistlicher Kleidung zurück und erhielten auf ihre Bitten vom Bischöfe
die äi8p6N39.ti0 ad oräms 6t dabiw mit der Bedingung, daß sie ihr
silbernes Kreuzchen unter der weltlichen Kleidung zu tragen hätten.
Von den nach Su lzbach abgehenden Salesianerinnen erhielt die
Oberin eine Iahrespension von 600 fl., die Konvmtualinnen 300 ft.,
die zwei Kranken 350 st., die Laienschwestern 200 fl.
Nachdem die Salesianerinnen das Kloster m Amberg verlassen,
wurden zur Bewachung der Kirchenornate 2 Taglöhner aufgestellt, die
erst dann abgingen, als die Lehrer Mitte Oktober im Schulgebäude
eingezogen.
Die Oberin von L i l g e n a u , der in Sulzbach zwei Zimmer ein-
geräumt waren, starb am 16. J u l i 1808.*)
Am 22. Jun i 1804 beantragt F r ö h l i c h , daß die deutsche Schul-
kirche mit den nötigen Requisiten versehen bleiben solle; „ in dieser
Kirche muß künftig täglich eine Messe gelesen werden, welcher die ge-
samte deutsche Schuljugend unter Aufsicht ihrer Lehrer und Lehrerinnen
ordentlich beizuwohnen hat und wobei der deutsche Kirchengesang unter
Einklang der Orgel zu üben ist. Die tägliche Verpflichtung, diese Messe
zu lesen, kann Niemanden besser übertragen werden als dem Schul-
inspektor und Professor der Pädagogik I g n a z H e i l , weil das schon
seinem Amte anklebende Ansehen und die Ehrfurcht, welche die Jugend
vor ihm hat, ihn in Stand setzt, die Kinder beim Gottesdienst in An-
dacht und Ordnung zu erhalten. Die Bedienung der Kirche und des
Meßpriesters erfordert keinen eigenen Mann, sondern kann von dem
Auf ihre Hinterlassenschaft machten Anspmch Christoph F r Hr. v. L i l genau,
Major und Kommandant der Beste R o t t e n b e r g , der badische Major Joseph Frhr.
v. LUgenau, der Dechant und Stadtpfarrer Andreas Frhr. v. Lilgenau von Aichach
und die Freifrau von Pauli, geb. Fmin v. Lilgenau.
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deutschen Schulhausdiener mit besorgt werden. Die Unterhaltung der
Kirche mit Wachs, Ö l . Wein kann leicht aus den bisherigen Quellen
bestritten werden. Was endlich die Paramente betrifft, so sind deren
ohnehin genug vorhanden; wenn auch die schöneren Ornamente nach
München versandt und die von geringstem Werte an ärmere Kirchen
verteilt werden sollen, so kann wenigstens die Mittelgattung beibehalten
werden."
13. Versteigerung des Beichtvaterhauses.
Bezügl. Verkaufes des Beichtvaterhauses erging von der höchsten
Stelle an die Landesdirektion Amberg folgende Anordnung: „Nachdem
gemäß unsres früher gefaßten Entschlußes die Salesianerinnen von
Amberg nach Sulzbach versetzt und das Klostergebäude zum Gebrauche
des deutschen Schulwesens überlassen werden soll, so empfängt unsere
oberpfälzische Landesdirektion den Auftrag, das entbehrlich gewordene
Beichtvaterhaus im Lizitationswege normmäßig zu veräußern."
München den 13. Apri l 1804.
M a x Joseph, Kurfürst.
Fre ihe r r v. Mon tge las .
Am 20. Apri l gibt die Landesdirektion dem Rentamt davon Kenntnis
mit dem Auftrage, das Haus mit allen darauf haftenden Rechten und
Lasten nach vorheriger Bekanntmachung in dem oberpfä lz ischen
Wochenb la t te öffentlich zu licitieren, in der Zwischenzeit aber^  durch
2 sachkundige, unparteiische Männer abschätzen zu lassen und ordentlich
zu beschreiben.
Am selben Tage wird auch der Beichtvater von Heeg von der
Landesdirektion angewiesen, das besagte Haus zu räumen und zu ge-
statten, daß selbes die Kaufsliebhaber ungehindert besichtigen; sollten
sich Möbeln darin befinden, die zum Kloster gehören, so seien sie dem
Rentamte auszuhändigen.
Am 26. April richtete der Beichtvater — Geistl. Rat von Heeg —
an die Landesdirektion folgendes Bittgesuch: „ I n der Hoffnung, daß
S . K. D.. in die Rechte des Klosters eingetreten, auch die darauf haf-
tenden Verbindlichkeiten gnädigst übernehmen würde, suchte ich bei der
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höchsten Stelle nach, die mir einftaktirten und seit einem Jahre vor-
enthaltenen Lnio1um6nt6 mir ersetzen zu wollen. Meine Bitte wurde
abgewiesen und nun soll ich sogar das mir lebenslänglich p6r paowm
zugesicherte Beichtvaterhaus räumen. Ich ersuche dringendst um die
Gnade, das uralte und von Gebrechen strotzende Haus nach unpar-
teiischer Schätzung mir und meiner Schwester, die mit dem Bruder
schuldlos leidet, gegen bare Bezahlung käuflich überlassen zu wollen."
Die Bitte wurde abschlägig beschieden: „ M a n könne dem Gesuche
nicht willfahren, doch bleibe es dem Beichtvater unbenommen, sich unter
die Kaufskonkurrenten zu stellen." Am nämlichen Tage richtet der
Beichtvater nochmals ein Gesuch an die höchste Stelle: „Das in meinem
Gehalt mit inbegriffene Beichwaterhaus ist für 14. M a i zur Verstei-
gerung bestimmt und ich weiß nicht, obschon ich noch Beichtvater bin
und nach höchster kurfürstl. Anweisung bis zur Versetzung der Religio-
sinnen sein muß, wohin ich mich auf der Stelle wenden und Wohnung
nehmen soll. Da der Verkauf alles aufhebt, kann es einem indiskreten
Käufer einfallen, meine, meiner Schwester und Nichte Mobiliarschast
auf die Gasse zu setzen. Nur um diese höchste Gnade, die ich für das
großmütige Fürstenherz E. K. D. klein nenne, für mich und die meinigen
aber groß genug ist, bitte ich unterthänigst daß Höchstdieselben wenn
nicht im Hinblick auf meinen mit den Kloster geschlossenen Kontrakt
und erlittenen Kriegs schaden zu 1100 st. — ich wurde als Geißel für's
Kloster bestimmt und arretiert, kaufte mich aber mit 1100 fl. los und
das Kloster versprach mir Wiedererstattung — so doch aus höchster
Gnade geruhen möchten, mir einen jährlichen Hauszins für die wenigen
Jahre meines Lebens zu vergönnen, oder damit ich von den beschwer-
lichen Auszügen befreit werde, das mit vielen überweißten Sprüngen
versehene Beichtvaterhäuschen um die Schätzung gegen Barzahlung
gnädigst käuflich zu überlassen."
Am 4. M a i erhält er die kurze Antwort des Ministers Freiherr
v. M o n t g e l a s : „Es bleibt bei der vorigen Entschließung, doch kann
sich der Beichtvater bei der Lizitation in Konkurrenz setzen."
Am 14. M a i fand die Versteigerung des Beichtvaterhauses statt,
das um 2500 fi. amtlich abgeschätzt war. An der Versteigerung be-
teiligten sich der Beichtvater, ferner Herr v. H e l d m a n n von D i e ß -
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f ü r t , Regierungsrat Schwemmer, Rat S c h e n t l , Johann
Sendlbeck und der Landeskommissär v. Z e h n t n e r , welcher das
höchste Angebot von 3350 fl. machte. Da abends nach dem Gebetläuten
keiner der anwesenden Lizitanten nach 3 maliger Umfrage ein höheres
Angebot offerierte, wurde letzterem das Haus zugeschlagen, was auch
von höchster Stelle genehmigt wurde. Die Landesdirektion gibt dem
Rentamt bekannt, daß v. Zehntner das Haus für den Landesdirektions-
rat Jakob K e l l e r m a n n getauft und letzterer als der wahre Käufer
anzusehen sei.
Am 30. M a i unterbreitet der Beichtvater dem Kurfürsten ein
letztes Bittgesuch: „Da ich für die großen Opfer, die ich bei Über-
nahme der Beichtvaterstelle im hiesigen Kloster vor 15 Jahren brachte,
— ich gab meine ansehnliche Pfarrei W i n hör i n g und nachher das
Kanomtat zu V i l s Höfen daran — außer den bewilligten 600 ft.
nichts erhalten konnte, bat ich zuletzt, daß mir doch wenigstens das vom
Kloster lebenslänglich einpaktirte Beichtvaterhaus um die Schätzung
überlassen werden möchte, allein auch diese Bitte fand nicht die er-
wünfchte Erhörung und ich wurde auf den Lizitationsweg angewiesen.
Auch diesen ging ick, um von dem kostspieligen und lästigen Ausziehen
befreit zu bleiben, und wurde von dem turfürstl. Landeskommissär
v. Zehntner nur um 5 st. überboten. Meine innigste Bitte geht nun
dahin, der Kaufsgenehmigung die Bedingung einzuverleiben, mich bis
zum Ziele Laurenzi zu belassen, weil ich sonst '/z Jahr lang ohne
Herberge sein würde.
„Durchlauchtigster Kurfürst, gnädigster Herr! Höchstdieselben sind
zu gerecht und billig, als daß sie einen in der Schulstube und Seel-
sorge ergrauten Mann soviel leiden lassen wollten oder könnten; nur
soviel sei mir im vorbeigehen gnädigst erlaubt zu sagen, mit 600 fl.,
wenn davon auch der Hauszins mitbezahlt werden muß, lebt man sich
bei dieser großen Teuerung im hohen gebrechlichen Alter hart, sehr hart,
doch ich lasse das und empfehle mein gehorsamstes Gesuch zu höchsten
Hulden."
Von der Landesdirektion erhielt das Rentamt den Auftrag, auch
den Stadel des Nonnenklosters zwischen dem Koppmann'schen und
Schönwer t 'schen Hause der Klosterporte gegenüber abschätzen und
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versteigern zu lassen, jedoch unter der Bedingung, daß er niemals als
Stadel benützt werden dürfe, sondern zu einem Hause umgeschassen
oder zu den Nebenhäusern zugebaut werden müsse.
Am 13. Juni berichtet der Rentbeamte B a r o n du P r e l an die
Landesdirettion, daß der Stadel um 200 fl. abgeschätzt worden und
ziemlich ruinös sei; bei der Versteigerung habe der hiesige Briefträger
J o h a n n F r i t sch 441 fl. geboten und den Zuschlag erhalten, der
Genannte habe jedoch den Stadel für die Handelsmannswitwe A n n a
M a z i l l i s gekauft.
14. Einrichtung der Schulen. Verkauf der
Apotheke.
Am 17. Juni ersuchte der Schultommissär Fröhlich die Landes-
direktion um Überlassung einiger Klostereffekten zum Gebrauche in den
Schulen. „Bei Besichtigung des aufgehobenen Salesianerinnenklosters
fanden sich in einigen Zimmern verschiedene Gerätschaften vor, die
derart sind, daß auf dem Wege der Versteigerung sehr unbedeutende
Preise daraus erzielt, durch fernere Belassung und Verwendung aber
den Schulen ein wesentlicher Dienst erwiesen wäre. Hierunter rechne
ich besonders die Effekten der Buchbinderei und des Rekreationszimmers,
nämlich die Pappwerkzeuge, Pressen, musitalische Instrumente, 2 Ma-
schinen zum Goldspinnen, einige Tische, Bänke und Sesseln. Da hier
der Zentralpunkt möglichster Vollkommenheit in bezug auf Schul- und
Erziehungswesen geschaffen werden soll, so wolle die Überlassung dieser
Gegenstände genehmigt werden." (Beilage VI.)
Unterm 18. Januar 1805 erfolgte ein vom kurfürstl. Finanzministe-
rium ausgefertigtes Reskript, wodurch die frühere Verordnung bezüglich
Einrichtung der deutschen Schulen und anständiger, freier Wohnungen
im Klostergebäude sowohl für die Lehrer und Lehrerinnen, als auch für
den Oberschulkommissär und den Inspektor und Professor der Methodik
und Pädagogik an dem Schullehrerseminare nicht nur bestätigt worden,
sondern es wurde die Landesdirektion zugleich angewiesen, in einem an-
gemessenen Teile desselben die oberpfälzische P r o v i n z i a l b i b l i o t h e k
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wegen Mangels eines anderen passenden Lokales zu etablieren und das
geeignete ungesäumt zu verfügen.
Diese durch zwei weitere Reskripte vom 5. und 19. Jun i ergänzten
Bestimmungen wurden in genauen Vollzug gesetzt, die Räume des
ganzen Klosters zu den erwähnten Zwecken verwendet, der Garten hin-
gegen der ausdrücklichen höchsten Vorschrift gemäß nach der Disposition
des Oberschulkommissärs zur praktischen Unterweisung der im pädago-
gischen Bildungsinstitut vorhandenen Präparanden und der Schuljugend
im Gemüsebau und Obstbaumzucht, sowie auch der Apothekenapparat
seiner Bestimmung zufolge zum Behufe des öffentlichen Unterrichts in
der praktischen Chemie benützt.
Das an die Kirche unmittelbar angebaute Mädchenschulhaus, in
welchem während der Existenz des Klosters die verschiedenen Abteilungen
der weibl. Jugend von 6 Nonnen unterrichtet worden und in welchem
für eine Zeit lang die Rumfordische Suppenanstalt provisorisch einge-
richtet wurde, war zur Errichtung eines Mädcheninstitutes oder Schul-
lehrerseminares bestimmt.
Die Landesdirektion weift am 30. Januar den Stadtmagistrat an,
daß nur die unentbehrlichen Lehrer und Lehrerinnen im Schulgebäude
freie Wohnung bekommen sollen; es werde also auszumitteln sein,
welche Lehrer und Lehrerinnen als entbehrlich anzusehen seien, der Tanz-
und Zeichnenmeister eigne sich nicht für die Begünstigung einer freien
Wohnung.
Es erhob sich nun die Frage, was mit der Klosterfrauenapotheke
geschehen soll. Schon am 11. März hatte der Rentbeamte B a r o n
du P r e l bei der Landesdirektion angezeigt, daß 24 Gläser und 3 Stein-
bouteillen mit Rosenwasser infolge der großen Kälte zersprungen seien.
Letzteres Amt fragte nun bei dem General-Schulen- und Studien-
direktorium an, was zu tun sei; die Medizinen und der ganze Apo-
thekenaftparat sei der Verderbnisgefahr ausgesetzt, wenn nicht darüber
verfügt werde; am besten sei es, die vorhandenen Bestände gegen Bar-
zahlung zu verkaufen, was genehmigt wird. Der Schulkommissär
Fröhlich — durch höchstes Reskript am 2. März 1804 war ja der
Apothekenapparat den deutschen Schulen überlassen worden — berichtet
am 4. Apr i l : „ Ich habe dem unlängst als Mädchenlehrer nach Rotz
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vorgeschlagenen Schulkandidaten Josef Oeischeck er, welcher die
Arzneiwissenschaft studiert hat und daher nicht nur alle in der Apotheke
befindlichen Arzneimittel genau kennt, sondern sie auch gehörig auszu-
scheiden und die Preise derselben zu schätzen weiß, heute sogleich den
Auftrag erteilt, die ganze Apotheke im Beisein des Schuldieners zu
untersuchen und über sämtliche Apparate und über den Wert derselben
ein ordentliches Verzeichnis herzustellen. Diese Arbeit erfordert wenigstens
6 Tage, binnen welcher Zeit ich mit H. Medizinalrat Popp öfters nach-
sehen und für richtige Aufzeichnung der zur Veräußerung geeigneten
und der zur Einrichtung des herzustellenden chemischen Laboratoriums
brauchbaren Effekten gehörig Sorge tragen werde.
„Was die zersprungenen Gefäße anbelangt, so hätten sie leicht ge-
rettet werden können, wenn sie an einen warmen O r t gebracht worden
wären; doch das Rentamt hat sich darum nicht viel gekümmert, hat
vielmehr die übertragene Aufsicht durch seine Schreiber führen lassen
und diese scheinen manches verschleppt zu haben."
Am 7. Jun i wurde vom Oberschulkommissariat im Oberftfälzischen
Regierungsblatte folgende Bekanntmachung veröffentlicht:
„Donnerstag den 27. I u u i gedenkt die Schulbehörde den Verkauf
des noch vorrätigen Apotheken-Apparats, welcher in verschiedenen größeren
und kleineren Gefäßen und zwar 490 von Glas, 59 von Zinn, 86 von
Holz und 69 von Porzellan, dann in den dazu beHörigen Stellagen und
darin angebrachten 199 Schubladen nebst einer Medikamententafel be-
steht, im Wege öffentlicher Versteigerung vorzunehmen."
Die in der Apotheke vorhandenen Gefäße und Medikamente waren
auf 193 ft. geschätzt worden. (Die in den Schubladen vorhandenen
Wurzeln und Kräuter waren ganz unbrauchbar, weil niemand darum
sich umgesehen.) Die für das chemische Laboratorium ausgeschiedenen
Requisiten wurden nicht abgeschätzt.
Die Apotheke d. h. die Apothekenrequisite wie Gläser, Büchsen,
Kessel, Wage, Pfannen u. s. w. kaufte ein gew. F r a n z R ieß, Kand.
der Pharmazeutik und wie er vorgab, gelernter Apotheker von T i r -
) chenreu th um 58 fl. 41 kr. Der Genannte hielt um eine Apotheker-
stelle an; aber einige Zeit später teilte die Landesdirektion dem Ober-
schulkommissär Fröhlich m i t : „Nachdem F r a n z R i e ß in der mit ihm
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vorgenommenen Prüfung einige Fragen gar nicht, und andere sehr un-
vollständig beantwortet und überhaupt die zu einem Apotheker erforderte
Kenntnis keineswegs bewiesen hat, kann seinem Gesuche um Anstellung
als Apotheker nicht willfahrt werden, sondern er hat noch einige Jahre
in einer guten Apotheke zu servieren und sich in seinem Fache mehr zu
vervollkommnen."
Das ehemalige Salesianerinnenklofter war allerdings durch Ver-
ordnung vom 2. März 1804 der deutschen Schulstiftung überlassen
worden, war aber seit 18^9 in 4 Teile geteilt.
I n einem Teile befand sich die auf Rechnung des Lokalarmenfonds
eingeführte Rumford'sche Suppenanstalt, ein Teil enthielt die Bibliothek,
einen Teil bewohnte der Kreisschulrat und erst der vierte Teil war der
S c h u l s t i f t u n g zugewiesen.
Aus einem Schulsitzungsprotokoll der Kgl, Lokalschulinspektion Am-
berg vom 3. Dezember 1810 ist ersichtlich, daß
im I . Knabenkurs 154 Schüler (in 2 Abteilungen)
„ II. „ 86 „
„ I I I . „ 10^ „ waren.
Das Protokoll besagt, daß im 111. Knabenkurs 10 Schüler in
einer Bank sitzen und einer den anderen am Schönschreiben hindere.
Schulinspektor Ignaz Feil beantragt die Teilung des Kurses und Auf-
stellung einer weiteren Lehrkraft. Unterricht erteilten die Lehrer Glaser,
Pf istermeister , Mezler und Schmid.
I m I. Mädchenkurs waren 174 Mädchen (in 2 Abteilungen)
„
Als Lehrkräfte — die früheren Lehrerinnen aus dem Orden der
Salesianerinnen waren abgegangen —wirkten die Lehrerinnen Glaser,
Lor i tz, E r t l , Feicht. Dorothea v. Thoma und Franziska v.Thoma.
Sämtliche Lehrer und Lehrerinnen wohnten im Klostergebäude.
Die Arbeitslehrerin Iosepha E r t l (verwittibte Sekretärin) beschwerte
sich bei dem Kgl. Genera lkommissar ia te des Regentre ises,
daß ihr nur ein Zimmer als Wohnung angewiesen worden, während
die viel jüngere A n n a Beicht ein Zimmer und eine Nebenkammer
erhalten habe; es müsse bei Verteilung ein Verstoß unterlaufen sein,
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da sie doch immer mit rastlosem Eifer ihren Pflichten nachgekommen
sei. Sie sei gezwungen, ein Zimmer in der Stadt zu mieten, um ihre
Möbel unterzubringen.
15. Ausbruch eines Brandes tm Schul-
gebäude.
Am 4. Jun i 1815 brach 3»/. Uhr im Klostergebäude und zwar
in dem Teile, in welchem die Rumford'sche Suppenanstalt eingerichtet
war, Feuer aus, welches die Dachstühle dieses Trakts, dann der Kirche,
der Bibliothek und einiger Nebengebäude einäscherte. Von der Biblio-
thek wurde ein großer Saal, sowie das Doublettenzimmer ein Raub
der Flammen. Den angestrengten Bemühungen der Professoren und
Studenten, die mit Lebensgefahr sich in den brennenden Saal hinein-
wagten — auch der bekannte R i n g s eis war darunter — ist es zu
danken, daß wenigstens ein Teil der Bücher gerettet, resp. auf die
Straße geworfen werden konnte, wovon freilich bei der herrschenden
Verwirrung viele wieder gestohlen wurden. Nach einer Schätzung des
Bibliothekgehilfen M o r i t z sind dabei 16532 Bände verbrannt oder ge-
stohlen worden. Bibliothekar war der Exbenediktiner ?. Nauru8 von
Schenkl .
Es erhob sich nun die Frage, ob die Stiftungsadministration oder
das H,6rar die Kosten für Wiederherstellung des Gebäudes, refp. neuer
Dachstühle zu tragen habe. Da sich der Streit darüber Monate lang
hinzog, so blieb die Brandstätte unberührt. Obschon man vorhatte,
den Teil, in welchem die Rums. Suppenanstalt eingerichtet war, zu
einer Fronfeste für das Kgl. Stadtgericht umzuwandeln — so geschah
dennoch Nichts. Der Baumeister T u r b a n warnte vergebens, daß die
Gebäulichkeiten — bes. die schöne Kirche — Schaden nehmen würden
— umsonst. Nicht einmal ein Schutzdach wurde angebracht, um die
Gewölbe gegen die Nässe zu schützen, obschon der Kostenanschlag für
provisorische Dachstühle nur 473 fl. betrug und das Material des
Schutzdaches für den neuen Dachstuhl hätte wieder verwendet werden
können. Die L a n d b a u i n s p e k t i o n des Regenkreises bat wieder-
holt die Kg l . F i n a n z d i r e k t i o n um Ermächtigung, die erforderlichen
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Anstalten «essen zu dürfen - umsonst. Aie höchste S t e l l e ließ die
Weisung ergehen, daß sie das S a l e s i a n e r i n n e n g e b ä u d e , seitdem
es dem Schulzwecke überlasseu worden, niemals für ärarialisch anerkannt
habe und dafür Nichts genehmigen werde. Bezüglich der K i rche sei
an den Stadtmagistrat Entschließung ergangen, von dem zu erwarten
sei, daß er für einstweilige Bedachung Sorge tragen werde; auch das
Bibliothekgebäude dürfe nicht als Ärarialgebäude*) angesehen werden.
Die L a n d b a u i n f p e k t i o n beantragte, das Bibliothekgebäude
nicht mehr herzustellen, weil es einen zu großen Kostenaufwand ver-
ursache; zudem werde auch von der Brandassekuranz Nichts geleistet,
weil das Rentamt seit 1808 die Police nicht mehr bezahlt habe. Die
Bücher, die bei dem Brande gerettet wurden, könnten in jenem Teile
des Maltesergebäudes, das schon früher zu den Schulanstalten bestimmt
war, ohne große Kosten untergebracht werden, worüber auch schon der
Bibliothekar zum Kg l . Genera lk re is -Kommissar ia t Bericht er-
stattet habe. Die Brandstätte des Bibliothekgebäudes könnte mit Vor-
behalt der erforderlichen Ziegelsteine zu der geplanten Fronfeste unter
der Bedingung verkauft werden, daß der Teil, welcher an die Kirche
anstoße, äsmolirt und in einen Garten verwandelt werde.
Auf weiteres Drängen erhielt die L a n d b a u i n s p e k t i o n von der
F i n a n z d i r e k t i o n die Antwort, es sei noch nicht genügend aufgeklärt,
ob das Salesianerinnengebäude zur Zeit des Brandes Staats- oder
Stiftungseigentum gewesen; man könne vorläufig nicht die Kosten von
473 fl. zu einem Schutzdache genehmigen. Da überdies die Genehmi-
gung des vorgeschlagenen K o r r e k t i o n s h a u s e s noch in weiter Ferne
liege, so möge die Landbauinspektion die Sache auf sich beruhen lassen.
Am 27. Sept. berichtet Baumeister T u r b a n , daß in den Haupt-
mauern, in den Gewölben und Weißdecken infolge des eindringenden
Regenwassers mehrere gefährliche Risse sich zeigen. Wenn der Zustand
fortdauere, werden die Winterfröste den Einstuz der Gewölbe zur Folge
haben. Mag die Brandstätte als S t a a t s - oder S t i f t u n g s eigen tum
veräußert oder wiederaufgebaut werden — Abhilfe tue dringend not.
Die innere Einrichtung des Bibliothekgebäudes war aber in den Jahren 1804
1805 und 1806 anf Kosten des äemrs hergestellt worden.
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Daraufhin ergeht am 13. Okt. ein höchstes Reskript, daß man
nicht gesonnen sei, für diesen Zweck eine Bausumme anzuweisen. Die
Brandstätte solle in ihrem ruinösen Zustande auch weiterhin belassen
werden.
Am 1. März 1816 macht die Landbau inspek t i on neuerdings
auf den großen Schaden aufmerksam, den das eindringende Wasser in
den wertvollen Gewölben bereits verursacht habe. Am 14. März be-
richtet Turban, daß, wie längst zu befürchten war, Tag vorher Nachts
9 Uhr von dem Rumfordschen Suppenanstaltsgebäude gegen die Theater-
gasse das Gesimse der Hauptmauer eingestürzt und den dort angebauten
Feuerlöschrequisiten-Schupfen ruinirt habe — ein Glück, daß um diese
Zeit gerade Niemand vorübergegangen. Es bestehe Gefahr, daß noch
mehrere Mauern einstürzen. Die Landbauinspektion macht darüber
Bericht an die K. Finanzdirektion mit dem Anfügen, das K. Polizei-
kommissariat habe wegen Gefahr auf Verzug den Landbaumeister T u r b a n
aufgefordert, die übrigen schadhaften Teile der Hauptmauer, die eben-
falls einzustürzen drohen, abtragen zu lassen; man bitte um weitere
Verhaltungsbefehle in dieser Sache.
Die K. Finanzdirektion erwidert am 31. März: „Da das aller-
höchste Re8oript vom 13. Okt. deutlich zu erkennen gibt, daß das Staats-
a6rar die Brandstätte nicht in Anspruch nehmen wolle, so ist, wenn sie
dem Gemeinwesen gefahrdrohend sein sollte, die geeignete Maßnehmung
der Lokalpolizei zu überlassen; auf Staatskosten darf keinerlei Arbeit
gemacht werden."
1818 kaufte der Landarzt Posch die Brandstätte am Schrannen-
platze und baute daselbst ein Wohnhaus, das 1849 von dem Orden der
Schulschwestern 0 . N. v . , die schon seit 1838 in der „ M a x i m i l i a n s -
R e t t u n g s a n s t a l t " wohnten und Unterricht erteilten, angekauft wurde.
Von 1852 an wurde im Schulgebäude zu ebener Erde die Land-
wirtschafts- und Gewerbeschule eingerichtet, im I . Stock waren die
deutschen Knabenschulen und die Wohnungen der Lehrer M e t z l e r ,
G n a n und H e b e n s b e r g e r , im I I . Stock sämtliche Mädchenschulen
und die Wohnungen der Lehrerinnen B e u t l h a u s e r , der beiden
Lehrerinnen von S e n s b u r g und des Rektors der Gewerbeschule.
Heute ist das ganze Schulgebäude und ehemalige Salesianerinnen-
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kloster im Besitze des Ordens der armen Achulschwestern, die es im
November 1906 von der Stadtgemeinde um 80000 ^ t käuflich er-
worben haben, in sämtlichen Mädchenschulen den Unterricht erteilen,
eine Töchterschule mit Pensionat unterhalten und eine überaus segens-
reiche Wirksamkeit entfalten.
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D u r c h l a u c h t i g s t e r K u r f ü r s t !
G n ä d i g s t e r H e r r !
„Da E. K. D. von meinen I'isoalverrichtungen genauere Nachricht
haben wollen, habe ich in nachfolgender 8p6oiüo2tion beschreiben wollen,
was mir diese Wochen auf die Nsoalstuben zum Arbeiten kommen und
teils davon schon aufgearbeitet worden, teils auch noch aufgearbeitet
werden muß, weil mehrerenteils die Arbeit ihren tsrmiu hat und
Verschiebung nicht leidet, zumal immer gleich eine andere Arbeit folgt.
1) Habe ich in punoto strittiger Nachsteuer der Fuxischen ali-
NsntHtionsgelter eine rßvi8ion8schrift verfaßt,
2) habe ich ia punoto vergandtung des Hofs zu Trüglsreuth,
Pfiegegerichts Bärnau, contra Waldsassen meine Meinung abgegeben,
3) habe ich in punoto strittiger Marktsfreiheit zu Piechenbach
einen Bericht erstattet,
4) habe ich wegen strittiger Vergandung der ändtleit zu Winkhlarn
oontra das Pflegegericht Wetterfeld die Verantwortung aufgesetzt,
5) habe ich in punoto strittigen Richterwesens — Forstmeister-
amts Pruckh — gegen den Inhaber des Richtergutes auf dem Neu-
gepeu, weil der Termin zu Ende lauffet, eine Klageschrift verfaßt,
6) hat Herr Oberforstmeister allhier wegen strittigen hohen Wild-
pahns eine äsäuotionsschrift eingeschickt, wozu ich die oonolusionsschrift
zu verfassen habe,
7) ist zu berichten, ob dem Schreyer zu Gänlas die oouosäirts
Edelmannsfreiheit auf seinem Hammer auch auf die Mühle auszu-
dehnen ist,
8) hat der Aufschläger zu Neumarkt eine sxosptionsschrift pro
«geschickt,
9) hat Herr PfiegeooMlsariuZ zu Waldmünchen eine rsMo ein-
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geschickt in punoto OcmÜ8oatiom8 Zehn oxen ooutra drei Metzger zu
Regensburg.
Euer Kurfürstl. Durchlaucht untertänigst gehorsamster
J o h a n n C a s p a r Mi l le r»
Betlage II.
S u m m a a l l e r A u s g a b e n v o n 5 6 5
F ü r e r k a u f t e S t e i n b r u c h . . . .
P u l v e r
S t e i n b r e c h e r l o h n . . . .
Harte Steine
Fuhrlohn dieser Steine
„ der weichen Steine
Sandfuhren
Dögl und Bschid
V v »» v » « » « » » » »
Z i e g e l s t e i n e . . . . . .
F u h r l o h n d i e s e r S t e i n e . . . .
T a g l ö h n e r i m H a u s
Maurer
Pauholz
Zimmerleute
Prötter
F u h r l o h n d e r P r ö t t e r . . . .
Latten . . . .
Nägl
Tachdecker
Schreiner
Glaser
Schlosser
>3—5?02 wol .
st.
219
143
3206
475
380
3856
408
676
2822
6882
636
831
. 13840
2335
2096
1453
113
322
382
122
2144
772
2770
kr.
15
26
3
37
18
16
35
6
4
29
13
26
12
14
4
23
9
13
5
22
58
7
42
dl.
2
1
3
—.
3
3
2
2
2
2
2
—
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Schund .
E i f e n u n d D r a h t . . . .
K u p f e r s c h m i d . . . .
B r u n n e n m e i s t e r . . . .
H a f n e r
Spängler
Plech
Pflasterer
Bildhauer
Stukkateur
Gips samt Fuhrlohn
Rohr
S t u k k a t u r n ä g e l
M a l e r
B e s o n d e r e A u s g a b e n . . . .
G e m e i n e A u s g a b e n . . . .
Für Kircheneinweihung
^ des summarischen Renners 57125 44 1
fl.
2250
292
836
102
376
342
64
52
629
1718
185
5
42
2081
30
410
218
kr.
46
19
58
20
3
11
34
26
27
25
34
1
30
6
dl.
—
—
2
2
2
2
2
A u s g a b e n , d i e a u f e r k a u f t e G e p e u e r l o f f e n :
fl.
F ü r die Röckhlische Behausung m i t Leikauf bez. . . . 1280
der F r a u Röckhlin zu einer Ergötzlichkeit . . . 18
D e r S t a d t Amberg, resp. Schulamt für alte Schuel u. Garten 700
für Lazarett) am Lederersteg . . 900
für den Pergstadl . . . . 3000
Dem S i m o n Veldtmayer für das sog. Kalte Bad . . 384
„ Johann Steckhl fü r S t a d l 1118
Mat th ias D ie t l s W i t t i b fü r Behausung . . . . 460
D e m Regierungsadvokaten Vo i th fü r Behausung . . . 1450
., für Sckaden . . . 18
Der Apothekerin Plankhin (Wi t t i b ) fü r ein G ä r t l . ^ 150
s u m m a 9478
ff ff
ff fk
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Beilage IN.
Aus der Baurechnung dürften noch folgende Posten bemerkenswert
sein: Der Steinbruchmeister erhielt pro Tag 15 Kreuzer, seine Arbeiter
12 Kreuzer. Das Pfund Sprengpulver kostete 25 kr. Der Fuhrlohn
für harte Steine betrug 8 kr., für weiche Steine 24 kr., für Sand-
oder Bschidfuhren 10 kr.
Taglöhner und Handlanger erhielten täglich durchschnittlich 14 kr.,
die Maurer 22 kr., der Palier 25 kr. Der Zimmermeister hatte täglich
24 kr., die Zimmergesellen 22 kr.
Der Wagner M i c h l P r i t t i n g e r erhielt für einen Steinwagen
und 15 Schaufeln 2 st. 40 kr., für 8 neue Schubkarren 4 st.; der
Dachdeckermeister Christoph Mirwald hat samt seinem Handlanger pro
Tag 32 kr. erhalten.
Für Deckung des Kirchturms erhielt der Spengler 72 st. 45 kr.,
außerdem für Zinnblech 49 st. 30 kr.
Dem Bildhauer hat man für Machung zweier Bilder Maria
Heimsuchung und des hl. Augustin 25 st. bezahlt, dann hat selber 4 Bild-
nisse des hl. Franziskus 8a1s8ii gemacht und dafür 36 fl. empfangen.
Für Anstreichung des Tächls über der Kirchentüre sind dem Maler
27 kr. bezahlt worden, für Fassung der 4 Bilder des hl. Franziskus
22 fi., für Fassung der Bildnus Maria Heimsuchung 12 fl. 40 kr.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00074-0220-0
217
Beilage IV.
Verzeichnis der Aonventualinnen des Alosters am
Ende des Jahres
Phys. j OrdenS-
Alter Alnter
v.
v.
Naria Nisonora v.
Naria Oarolina v. 8oli0ii8tätt
v.
v.
v.
v.
N.
U.
v.
U.
53
59
86
65
63
59
54
53
65
53
46
47
45
40
40
25
29
29
35
38
20
20
36
41
Oberin
Assistentin
68 ^ Zßuioriu gänzlich unvermög.
39
93
38
37
36
35
34
30
25
24
20
52
4
' 4
4
3
Nov.
Wäschemeisterin
Krank u.gänzl. unvermögend
Kränklich nnd unvermögend
Schaffnerin
Sakristanin
Unvermögend
Kellermeisterin
Schullehrerin i.d.unt.Schule
Novizenmeisterin
Kuchlmeisterin
Portnerin und Apothekerin
Schullehrerin i. d. unt.Schule
Schullehrerin i. d. ob. Schule
Zweite Sakristanin
Krankenwärterin
Kleidermeisterin
Schullehrerin i. d. ob. Schule
Zweite Apothekerin
Nov. Zweite Wäschemeisterin
Laien-Schwestern:
N.
Ottmäunin
N.
N. Usobtüäis
72
57
36
40
42
28
46
36
22
11
11
6
gänzlich unvermögend
1. Köchin immer kränklich
2. Köchin
Confect-Bäckerin
Haus-Arbeit
zur Haus-Arbeit
I n allen 28.
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etlage v.
Die Oberinnen des Klosters
Hebung waren:
Rosa Adelheid von Warttenberg
Hl. ^okanna Puchleitterin
Hl. ^osepda Dorffnerin .
N. ^nua 1d6r63iH v. Wämpelin
Hl. ^086Ma Dorffnerin .
N. «lokaima ?rauoi8oa Sartorin
Hl. No8a Dichtlin
Hl. ^odauua I^anci8oa Sartorin
Hl. N089. Dichtlin
. ^odanua?lanoi3oa Sartorin
Nar^ar. Heinin
Victoria v. Orban
Plodeckhin .
N. ^QF6ia Viytoria v. Orban
HI. 0aj6t3.ua. Schmidin .
N. ^uua o. Griennaglin .
N. 0aj6tana Schmidin
Hl. L6rndaräa Schwarzin
Hl. 0aj6taua Schmidin .
N. Ißsuatia v. Lilgenau
N. ^uua v. Griennaglin .
N. I^uatill v. Lilgenau .
von der Gründung bis zur Auf-
. . . 1692
1692-1698
1698—1704
1703-1716
1716—1719
1719—1725
1725—1731
. . . . 1731—1737
1737—1743
1743-1749
1749-1755
1755-1761
1761—1764
. . . 1764-1769
. . . . 1769-1775
1775-1778
1778-1784
1784—1790
1790-1791
1791—1797
1797-1800
1800-1804
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etlage v i .
Verzeichnis
über diejenigen Gerätschaften, welche vermöge des von der turfürstl.
oberpfälz. Landes-Direktion erhaltenen gnädigsten Befehles v. 13. ourr.
dem kurfürstl. Oberschulen- und StudiemOoMkariat . allhier zu Schul-
bedürfnissen gegen Bescheinigung von der kurfürstl. gnädigst verordneten
Versteigerungs-OoNilsion unentgeltlich sxtraäir t worden.
Amberg den 14. August 1804.
Zahl Name der Gerätschaften Schätzung
fl. k r .
1 B e g l e i s e n n e b s t 2 S t ä h l u n d 1 R ö s t l . . . . 1 1 2
1 „ „ . . . . 1 12
2 4 M o d e l , darunter 12 von Kupfer — 45
1 blecherner großer Sprengkrug — 2 0
kleinerer . . . . . . . — 10
1 „ großer . . — 24
1 „ aber sehr schlecht — 4
1 Laterne samt Aufzug 1 —
1 .. 1 -
1 große Wandlaterne — 30
1 Sprengstutzen — 6
1 Baumsegel . — 6
2 Stechscheiber, 1 Kratzer und 3 Gartenwegfcheiber . . — 30
1 Scherr . . . . . . . . . —^ 3
1 großer Kasten von weichem Holz aus der Osoouomis . 2 45
1 langer weißer angestrichener Kasten . . . . 3 —
1 ästo, worin verschiedene Farben zur Faßarbeit . . 1 30
1 gar großer brauner Kasten aus der Schneiderei . . 4 —
1 Kasten in der Buchbinderei mit doppeltem Gesperr . . 2 30
3 ästo ä. 1 st. 3 —
1 Kasten mit Gespörr . . . . . . . 3 3 0
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2 2 0
fl. kr.
1 Kasten, wovon die T h ü r l n von Wachsleinwand sind
1 kleiner Kasten m i t doppeltem Gespörr . . . .
1 Tisch m i t 1 Kästl . . . .
1 Tisch, worunter 1 Kasten m i t 2 Fächern
1 Kräuterkasten m i t 16 Schubladen
1 Kasten beim ob. Chor, wo r i n die Wachs-LouLir-Hlöäsiu sind
1 Stock von hartem Holz bei der Uhr zu den papiernen
Laternen machen
1 langer Tisch von weichem Holz i n der Buchbinderei
1 lange Tafel
^ « f f » » , » » , » »
1 groher runder Tisch m i t gelb zeugenen Vorhängen
2 gleich lange Tafeln
3 kleine Tischln mi t Schubladen
6 lederne Sesseln
12 ästo etwas schlechter
5 Leihnbänken
2 Staffelleien ,
10 Betschemeln 5 6 kr
4 Schrageln zur Stickerei . . . . . .
8 ästo kleine
4 „ zu
1 kleines 4 eckiges Tisch!
1 Kasten mit 6 Flügeln in der?id1iotli6k
1 mittlere Waschmang
1 großer steinerner Waschgrand (ohne Schätzung)
2 Wassereimer
1 altes 0l9.vi6r
1 ästo mit einem
1 altes ästo
2 große Spinnmaschinen zum Goldspinnen nebst Zugehör
1 kleines T r ü g e r l m i t 7 hölzernen F igu ren . . .
1
1
3
1
1
1
1
1
1
2
2
6
8
1
3
3
3
2
2
1
1
22
»MM».
12
12
45
12
30
12
—
45
—
—
50
12
16
12
20
42
——
12
12
24
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i langes Cartsiui mit verschiedenen Papiermustern .
1 Schachtel mit Modeln zur Wachsdousirßrs^
1 Stellage
2 Handspinnräder
1 Trügerl mit 8 alten Notenbücheln . . . .
1 rundes Nähkissen samt Körbchen
1 Schub mit leeren Spullen
2 blaue leere Schachteln
1 kleines Tischl auf 2 Schrageln
1 kleiner Spinnrocken
1 kleines Maschinl von hartem Holz zur Stickerei gehörig
2 k l e i n e ä s t o . . . . . . . . .
3 länglichte leere Schachteln
5 leere Oartsiui
2 gläserne Pyramiden
1 Klöppeltiß zur Spitzarbeit
2 Nähkissen samt Körbeln
1 kleiner Seidenhaspel
6 Gestelle zu Stickrahmen . . . .
2 Bund verschiedene Namen
1 Nähkiß
2 Schreibtafeln von Schiefer
6 verschiedene Oartßiui
12 Stück alte Spinnräder
2 Abwindhaspeln
4 Spulnhaspeln
2 Heftladen nebst 5 Steften und Hacken in der Buchbinderei
2 Beschneidpreß
1 Beschneidhobel . . . . .
1 grohe Preß
4 kleine äßto
1 Leimpfannerl
1 Hammer und ein Messer
3 Eisen mit hölzernen Handhaben
st.
—-
—
—
—
—
—
—
—
,
—
—
—
—
3
—
—
—
—
3
1
1
3
1
»
kr.
8
36
12
48
12
6
4
4
12
4
48
24
9
6
12
48
24
48
—
24
3
10
10
40
30
24
12
12
—
20
12
26
4
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2 P o l i e r s t e i n e . . . .
1 S t ö c k l m i t Beschlachteisen .
1 Kup fe rs t i chp reß
1 k l e i n e ä s t o . . . .
5 Nähkiß samt Körbchen .
1 Haii imon mit einem Futteral
1 ästo ohne Futteral
1 alte Vw is
2 Geigen . . . .
1 Zittern . . . .
1 Oainmera 0d8oura länglicht und
1 üsto v. braunem Holz mit 79 Landschaften od. ?i'08p6ot6n
1 Kanzel in der Schule der Frau N . ^tkanasia .
3 lange Tafeln
2 Tafeln mit 3 Schrägen
1 kleines Tischl
1 lederner Sessel
1 Stellage mit 2 grünen Vorhängen . . . .
1 hölzerne Tafel mit Schrägen
1 Schiefertafel
16 Schulbänke .
4 Bänke
2 Schämmerln
1 lange Tafel in der Schul der Frau N . «Io86pka
2 Tischeln mit Schubladen
2 Schulbänke
2 alte lederne Sesseln '
4 hölzerne Sesseln
1 Hockerl mit Leder überzogen
1 I»avor Gestell nebst zinnernen Bock und Kandl
I n der Schu l der F r a u V i n o s n t i a
5 grüne Fenstervorhänge samt eisernen Stängeln . . 3 —
1 Kanzel — 36
3 lederne Sesseln 1 ---
fl.
1
1
3
1
2
1
3
—
1
3
»»MW»
1
3
kr.
12
6
12
48
4
12
24
48
36
48
24
15
36
36
48
8
12
48
8
24
20
36
48
20
30
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6 lange t a f e l n . . . . .
2 äs to m i t 3 Schrägen
3 1 große und kleine Bänke
1 Schreibtafel nebst Gestell
1 schwarzes Tischl mit Gesperr
1 eiserne Standuhr nebst Wecker
1 Ouoiüx auf Leinwand gemalt
1 große hölzerne Tafel u. 1 v. Wachsleinwand
1 Kanzel in der Schule der Frau N. Itosa
3 lederne Sesseln
2 Vorhäng nebst Stangeln
6 große lange Tafeln
1 große Tafel mit Gestell
1 ä6to v. Wachsleinwand
1 kleines Tischl mit Schloß
6 alte Bänke mit Schummeln
1 kleines Gestell mit kupfernem Becken u.
1 zinnernes Weihbrunnkösserl
1 alter Kasten
1 geschnitztes Krucizifix
I n V e r w a h r der F r a u N.
8 Mustertücheln v. verschiedenen Gold-, Seiden- u. Wollarbeit
9 ästo v. Seiden, Merl in u. Nou86iin genähte Muster .
1 Klöppelapparat mit Zugehör
1 Kasten
Die sämtlichen Wachsbouzzir-Mödeln . . . .
1 Glasser Diamant mit Spliteisen
1 große Waschwanne
fl.
3
3
8
1
1
2
48
1
1
1
4
1
22
1
kr.
36
30
36
48
48
48
44
36
30
36
24
30
48
58
12
36
48
48
9
36
30
40
8a. 229 24
K u r f ü r s t l . V e r s t e i g e r u n g - O o i n i l Z i o n der S a l e s i a n e r -
N o n n e n kl oft er -Gerätschaf ten.
I . M. Seiz.
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